








Jſaakt Jſelin
uber die

Geſchichtte

Menſchheit

Let us ſince live con little more ſupph

Tran juſt to look about us and to die

Exvputiate free v'er all this ſcene of man

PorX

Erſter Band

Neue und verbeſſerte Auflage

Zurich bey Orell Geßner und Comp 1768





Vorbericht

IN dem Jahre 1763 that ſich in der
Schweiz eine Geſellſchaft von Freun
den des Wahren

ſammen Die Gluckſeligkeit des menſchlichen

Geſchlechtes und die derſelben geheiligte Wiſ

ſenſchaft der Geſetzgebung und der Sitten
lehre ſollte dieſelben vorzuglich beſchaftigen

Obaleich ſeit langem durch eine tiefe und du

ſtre Kluft von dem Heiligthume der Wiſſen

ſchaften der Muſen und der Gratien abge
ſondert obaleich durch reizioſe Beſchaftigun
gen darniedergedrucket welche jeden Funken

von Einbildungskraft ausloſchen jeden Keim
von Genie erſticken und jeden Ausflug in ho
here Spharen dem Geiſte unmoglich ma

chen nahm dennoch der Verfaſſer des ge
genwartigen Werkgens an einer Unterneh
mung die ihm ſo wichtig und ſo vortreflich
ſchien mit der lebhafteſten Freude Antheil
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Durch eine vielleicht allzukuhne Schwarme

rey dabingeriſſen ſuchte er aus dem Staube

einen faſt in ſeiner erſten Jugend gewagten
aber laugſt vergeſſenen Entwurf hervor von
dem er glaubte daß dadurch die Abſichten
dieſer entſtehenden Geſellſchaft befordert wer

den konnten und er verfertigte alſo in einem

Anfalle von Enthuſiaſmus einen Verſuch uber

die Geſchichte der Menſchheit

Er verdoppelte den Fehler ſeiner Ueberei
lung durch eine unzeitige Kundmachung der

ſelben und vielleicht vergroßert er ſolchen
nun durch eine nẽue Auflage Jndeſſen glau

bet er daß wenn es eine Unklugheit iſt
ein Verſehen zu begehen es eine Pflicht ſey

daſſeibe zu verbeſſern und ein Ungluck
wenn dieſe Verbeſſerung ein neuer Fehler
wird

Baſel den 17 Winterm 1767



Schreiben
an die

menſchenfreundliche

Geſellſchaft
in der Schweis

Nr einzige Gegenſtand der Sittenlehre

und der Geſetzgebung iſt der Menſch
Dem Philoſophen liegt es ob die Pflichten
und die Bedurfniſſe deſſelben zu entwickeln
und deſſen Seele zu der Erfullung ihrer groſ

ſen Beſtimmung vorzubereiten Es erfor
dert eine ſorgfaltige Anbauung des Gemu
thes und eine gluckliche Uebereinſtimmung

vieler Umſtande einen Meuſchen fahig zu
machen auf der ihm von der Weisheit vor
gezeichneten Bahn unverruckt fortzugehen

23 Noch



Noch weit mehr brauchet es bis ein ganzes
Volk oder nur eine betrachtliche Mange un

ter demſelben zu dieſer gluckſeligen Reife

gelanget Noch ſind alle Volker unendlich
weit von dieſem erwunſchlichen Zeitpunet
entfernet

Dieſen Mangel zu erſetzen iſt die Pflicht
des Geſetzgebers Den ausſchweifenden
und ſein eignes Wohl miskennenden Burger

ſoll er in den Schranken halten welche die
allgemeine Wohlfahrt erheiſchet

Er darf ſich aber ſo wenig als der Phi
loſoph in ſeiner wichtigen Arbeit einen
glucklichen Erfolg verſprechen wenn er da

bey nicht eine richtige und genaue Erkennt
nis des Menſchen und ſeiner mannigfaltigen

Verbaltniſſe zum Grunde legt Aber wie
verwickelt iſt nicht dieſe Erkenntnis Welch
ein Unterſchied ergiebt ſich nicht zwiſchen
dem Menſchen des Philoſophen und zwi
ſchen dem Menſchen des Gcrſctchichtſchrei

bers



bers Wie einfach iſt nicht der erftere in
den meiſten pſychologiſchen Lehrgebauden

Unter wie unendlich verſchiedenen Geſtalten

hingegen zeiget ſich nicht der andre dem auf

merkſamen Beobachter VWelch eine reiche

Quelle von Betrachtungen erofnet ſich nicht

hier Und wie unerſchopflich iſt nicht die

ſelbe

Jch gellehe es Es iſt eine Verwegenheit
nach ſo vielen großen Mannern ſich in dieſe

Tiefen herunter zu wagen Allein von Euch

anfgemuntert theuerſte Mitbruder ver
ehrungswurdige Freunde der Wahrheit

und der Tugend! ſcheue ich keine Ge
fahr Euch ſey mein Werk geheiligt Euerm
Richteramte unterwerfe ich daſſelbe Jhr
habt mich angefriſchet einen ſchon viele
Jahre vergeſſenen Entwurf ans dem Stau

be hervorzuziehen Jſt er Euerer nicht un
wurdig ſo wird er mich uberleben ſo wer

de ich den Ruhm davon tragen den edein

*4 Endzweck
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Endzweck Eurer Bemuhungen befordert zu

haben Jſt er es ſo wird er wieder in
ſeine Dunkelheit zuruckfallen und ich werde

meinen Troſt in der Reinigkeit meiner Ab
fichten finden

Baſel den 24 Hornung 1764



Einleitung





Einleitung

—ie Geſchichte des einzelnen Menſchen
beſchreibet die Eigenſchafien die Verhaltuiſſe

und die Abwechslungen welche deſſen Zu
ſtand und deſſen Leben merkwurdig machen

Aus derſelben ziehet die Philoſophie die
Grundſatze ab nach welchen der ſchwache
Sterbliche glucklich oder unglucklich wird

und die Regeln welche demſelben den Weg
zur Wahrheit und zur Tugend erleichtern

Die faſt allgemeine Vereinigung der Men
ſchen in volllommnere oder unvollkommnere

Geſellſchaften zeiget daß entweder ein na
turlicher Trieb oder eine hohere Betrachtung

oder beyde vereinigt dieſelben bewogen ha
ben in dem geſellſchaftlichen Leben einen ho

hern Grad der Gluckſeligkeit zu ſuchen

Die Geſchichte jeder einzelnen Geſell
ſchaft jedes einzelnen Volkes belehret uns

in wie fern und durch was fur Mittel die
ſelben



ſelben ihren wichtigen Endzweck erreichet
und durch was fur Abweichungen ſie ſolchen

verfehlet haben Aus den Schickſalen vie
ler Volker zuſammengenommen laſſen ſich
die allgemeinen Grunde der Vorzuge beobach

ten welche der geſittete Stand und die bur

gerliche Verfaſſung dem menſchlichen Ge
ſchlechte gewahret und der Nachtheile wel

che ſie demſelben zugezogen haben

Die Geſchichte der Menſchheit umfaſſet
alles was die von einzelnen Menſchen und

die von ganzen Volkern in dieſer Abſicht we
ſentliches enthalten

Die philoſophiſche Erwegung dieſer Wahr
nehmungen muß naturlicher Weiſe zu den
großen Grundſatzen fuhren nach welchen in

beſſern Zeiten glucklichere Voller ſich einen

vollklommnern Wohlſtand verſprechen können

Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand haben

wir einen Verſuch von Muthmaßungen wa

gen wollen einen Verſuch deſſen Unvoll
kommenheit wir mehr als zuwohl erlenuen

der



der aber vielleicht der Nachſicht wohldenken
der Richter nicht ganz unwurdig iſt

Vir werden uns glucklich genug ſchatzen

wenn er nur einige Betrachtungen enthalt
welche verdienen von erleuchtetern Mannern

erwogen und verbeſſert zu werden wenn
er dem Philoſophen nicht ganz unnutz ſchei

nen wird welcher auf wahre und veſte Grund
ſatze ein Syſtem einer wohlthatigen und wei

ſen Staatskunſt aufzufuhren unternimmt

und wenn er in menſchenfreundlichen Seelen

durch eine ſchmeichelhafte Ausſicht in beßre
Zeiten ein edels Vergnugen erzeuget

Vielleicht aber ſehen dieſe Ausſichten mehr

enthuſiaſtiſchen Traumereyen als vernunfti

gen und geſunden Hofnungen gleich Es mag

ſeyn Wenn aber die Einfalt und die Sinn
lichkeit welche die ruhigen und autartigen
Orientaler dem Joche erhabener und wohl
thatiger Geſetze unterworfen wenn die Ein

bildung und die enthuſiaſtiſche Liebe zum

Ruhmlichen zum Schonen zum Großen

welche



welche die Eitelkeit der Griechen und den
Stolz der Romer zu bewunderungswurdi
gen Thaten augefeuert haben wenn dieſe
minder vortreflichen Triebrader ganzen Vol
kern einen obwol vorubergehenden dennoch
ſehr koſtbaren Wohlſtand gewahret haben

ſo konnen wir nicht ohne allen Grund uns
vorſtellen daß der mit denſelben vereinigte

Anwachs der Erleuchtung und der Ver
nunft dem menſchlichen Geſchlechte eine
dauerhaftere und erhabnere Gluckſeligkeit ver

ſpreche

Die Sinnlichkeit legt den Grund zu der

Vohifahrt des einzelnen Menſchen die Ein
bildung erhohet ſeine angenehmen Empfin

dungen, aber ſie verwirret und verbutert die

ſelben eben ſo ſehr Die Vernunft weiſet hin
gegen dem einen wie dem andern dieſer Trieb

rader ſeine biligen Schranken an Sie ver
beſſert die Einfluſe des einen durch des andern

ſeine Sie belebet und ordnet das Ganze der
menſchlichen Gefuhle und ſie giebt demſel

ben



ben durch eine erhabene Harmonie die Wur

de und die Vollkommenheit durch welche al
lein es wahrhaftig ſchatzbar werden kann

Als ein Kind genießt der Menſch ſchwache

aber unſchuldige und ihm ſehr koſtbare Ver

gnugen Ohne Hochachtung ohne Bewun
derung zu verdienen iſt ſein Zuſtand ange
nehm und erwunſchlich Mit jedem Anwachſe

ſeiner Fahigkeiten werden ſeine Gefuhle und
ſeine Begierden lebhafter und ſo gerath der

Jungling deſto leichter in die Unordnung
wie großer die Gaben ſind mit welchen ihn

die Natur begunſtiget hat Die Einbildung
erhitzet ſeine Sinnlichkeit und ſetzet ihn in die

Gefahr der auſſerſten Ausſchweifung Gluck
lich iſtdder Mann wenu noch die Vernunft

ihn an dem Rande des Verderbens antrift
und ſeinen Gang durch ihre wohlthatige Fa

kel beleuchtet

Dieſes Gluck welches einzelnen Menſchen

bisweilen gewahret wird ſollte es ganzen
Volker
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Volkerſchaften nicht endlich auch einmal zu

Theile werden
Unſre Ahnen waren vor wenig Jahrhun—

derten noch vollkommene Barbaren Wir
konnen uns ſchmeicheln die Helfte von ihrer

Barbarey abgelegt zu haben Warum ſollten
uunſre Nachkommlinge ſich nicht von allen

Ueberbleibſeln derſelben befreyen konnen

Ueber



Ueber die

Geſſich ichte
der

Menſchheit

Erſtes Buch



Leſer welche keine Liebhaber metaphyſiſcher

Unterſuchungen ſind werden erſuchet zum we
JOV nigſten die erſte Helfte dieſes Buches zu uber

gehen weil es uber die Krafte des Verfaſſers

geweſen iſt das Licht und den Reit uber ſo
1J trockene Gegenſtande audzugieſſen welche er ge
T5

wunſchet hatte

Erſtes



Erſtes Buch
Pſychologiſche Betrachtung des Menſchen

Erſtes Hauptſtuck
Einleitung

er große Gegenſtand der Geſchichte iſt det
„Menſch Wer mit Nutzen die unerm ßlichen

Geſilde derſelben durchwandern wilt muß von

der Philoſophie gelernet haben ihren Helden

zu kennen der erhabenſten Große wie der nie

drigſten Ausſchweifung fahig ſchwinget ſich
derſelbe bald zu der Sphare der hohern Geiſter

empor indem er bald wieder faſt unter die
verachtlichſten Thiere hinunterſinket

Jn der Vereinigung einer vernunftigen See

le und eines organiſchen Leibes beſitzet er ſeht

mannigfaltige Vermogen welche mehr oder
minder entwickelt mehr oder minder ausgebrei

tet mehr oder minder verſtarket ihn bald zu
der bewunderungswurdigſten Hohe erheben bald

in der auſſerſten Niedrigkeit zuruckhalten

Zweotes
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Zweytes Hauptſtuck

Seele Jnnerliche Empfindung

Die innerliche Empſindung das Bewußt
ſeyn ſeiner ſelbſt und der Veranderungen wel

che in ihm wvorgehen iſt die Grundlage aller

ſeiner Seelenkrafte

Dieſe verſtehen wir eigentlich wann wir von

der Seele reden deren wahre Subſtanz fur
die Vhiloſophie ein unergrundliches Geheimniß

zu ſeyn ſcheinet

Sie iſt der Mittelpunct aller der mannigfalti

gen Triebfedern welche den Menſchen in Be

wegung ſetzen

Durch dieſelbe unterſcheidet er ſich ſelbſt von

den unzahlichen Gegenſtanden welche ihn unauf

horlich umringen durch dieſelbe wird er der
Verſchiedenheiten gewahr welche dieſe Gegen

ſtande von einander abſondern und der Ver

haltniſſe welche dieſelben mit einander verei

nigen

Alle
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Alle Vorſtellungen alle Gedanken alle Be

gierden des Menſchen ſind nur Modificationen

dieſer Kraft welche nach ihren mannigfaltigen

Wirkungen durch verſchiedene Namen von einan

der unterſcheiden werden

Drittes Hauptſtuck
Von den Sinnen von der Einbildungs

kraft von dem Gedachtniße von der
Vorberſebung und von der

Dichtungskraft

Die Sinne bieten der Seele die bald mehr
bald minder mannigfaltigen Bilder des Gegeun
wartigen dar

Jn einen engen Kreis eingeſchranket gewah

ren ihr ſolche indeſſen fur die Große zu deren
ſie ſich beſtimmet fuhlet ein weit zu verachtli

ches Gebiete

Mit einer zauberiſchen Macht erweitert die
Einbildungskraft daſſelbe zu granzenloſen Aus

ſichten Sie rufet das Blosmogliche und das
Abweſende das Vergangene und das Zutunf

uige



tiae auns den entfernteſten und dunkelſten Gegen

den hervor Sie leiſtet dem menſchlichen Ge
ſchlechte ſo maunnigfaltige Dienſte daß es kei

ner Sprache moglich geweſen iſt eine jede ih

rer Wirkungen beſonders zu bezeichnen.“ Die

Armuth an Worten erlaubet uns nur wenige

zu bemerken
Bald

Sadon hier maſſen wir uns wie faſt in allen
Theilen der Wiſſenſchaften uber die Armuth der
Gprache beklagen Das Wort Einbildung neb
men wir dier in einem ſehr allgemeinen Verſtan

de Jndeſſen bat es doch mehrere Bedeutungen
in denen wir es ſelbſt in der Folge werden gebrau

chen muffen Jnſonderbeit bedeutet es die Vor
ſtellung oder die Erdichtung ſolcher Begriffe
welche nicht wirklich oder nicht moglich ſind und

die man fur moglich oder fur wirklich balt
Hier bedeutet es nur uberbaupt die Vorſtellung

desjenigen wat nicht gegenwartig iſt Wir ha
ben auch keine Worter durch die man die Vor
ftellung des Vergangenen und des Abweſenden
von einander unterſcheidet Berde heiſſen Ge
dacltaiß Auch die Vorſtellung deſſen wat man
durch andrer Eriehlungen erfahrt hat kein ibr
eignes Wort Die Redensart biſtoriſche Erkennt
niß wird von der neuen Philoſophit in einem wei
tern Unifang genommen



Bald erneuert ſie in der Seele das Bewufßt

ſeyn vergangner Empfindungen bald ſtellet ſie

derſelben das Abweſende dar

Bald erzeuget ſie darinne durch die Vermitt

lung der Sprache die Empfindungen die Ge
danken die Leidenſchaften welche andre in Be

wegung ſetzen oder geſetzet haben

Bald dringet ſie mit einer noch verwunder

barern Zauberes hdurch die Vergleichung des

Gegenwartignn wit dem Bergangenen in die
Geheimniſſe der Zukunft und eroffnet alſo der

Seele ein neues Feld ihrer Wirkſamkeit
Bald erhebet ſie ſich mit einem kuhnen und

unbandigen Schwunge gar uber die Granzen

des Wirklichen um von dar neue bald große
bald ſeltſquie bald vernunftige bald ungereimtt

Geſtalten züruk ju bringen
So wird ſie auf mannigfaltigen Weiſe fur dat

menſchliche Geſchlecht das Werkzeug unendlichen

Vergnugens und Mißvergnugens ſo iſt ſie eine

koſtbare aber auch eine gefahrliche Gabe wel
che deſſen Elend ſo ſehr vergroßert und vermehret

als ſie deſſen Gluckſeligkeit erhohet und verfeinert

A4 Viertes



 ô

du

Xs8
Viertes Hauptſtuck

Beobachtung Erfahrung ſinnliches
Urtheil Witz Geiſt ſchoner Geiſt

Durch die Vergleichung der mannigfaltigen

Bilder und Vorſtellungen welche die innerliche
Empſindung die Sinnen und das durch die
ſelben bereicherte Gedachtniß welche eigne und

fremde Wahrnehmungen der aufmerkſamen See

le darbieten wird dieſelbe der verſchiedenen Be

ſchaffenheiten der Dinge und ihrer unzahlichen
Verhaltniſſe gewahr So zeuget die Beobach—

tung Erfahrung und ſo erhalt das ſinnli
che Urtheil mit den einzelnen Gegenſtanden

beſchaftigt einen reichen Stoff fur ſtine Wirk

ſamkeit

Nach Maaßgabe der Empfindlichkeit und
Reizbarkeit der Seele ergreifet der WBitz dieje

nigen Merkmale und Beziehungen der Dinge
die ihm vorzuglich ſchon gefallig oder ſon

derbar vorkommen Eine erhohete Einbildungs

kraft zieret dieſe Bilder mit ſeinern oder grobern

Reizen



Reizen aus und giebt der Empfindung die
von ihr entlehnten Schaze mit anerdichtetem

Schmucke zuruck

So entſteht durch die Vereinigung des Witzes

und der Einbildungskraft der Geiſt und die
ſer wird zum ſchonen Geiſte erhoben wenn

er die wahren und feinen Schonheiten wenn

er die vollkommnern und reizvollern Verhaltniſſe
ſich auszeichnet und wenn er dieſelben mit ei
nem ihrer  wurdigen Glanze beſtreuet

Dieſer ſchone Geiſt iſt es welcher in den
ſchonen Wiſſenſchaften und Runſten ſeine be

wunderungswurdige Macht auf den hochſten

Gipfel erhebet vermittelſt dieſes ſchazbaren
Vermogens bringen der erhabene Dichter der

machtige Redner und der ſchopferiſche Kunſtler
die glukliche Zuſammenordnung auserleſener und

ſchoner Bilder zu Stande durch welche ſie die

feinere Einbildung fuhlbarer und wolgearteter

Geiſter in eine ſchmeichelhafte Bewegung ver
ſetzen

As Funftes
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Funftes Hauptſtück

Abſonderung Scharfſinn Allgemei
ne Begriffe

Die Vergleichung der durch dieſe erhoheten

Vermogen erworbenen Begriffe ſetzet die Seele

in den Stand das was dieſelbe mit einauder
gemein haben oder nicht was darinn ahn
lich oder unahnlich iſt zu unterſcheiden und
abzuſondern

Dieſe zu Erweiterung der menſchlichen Er

kenntniſſe ſo nothwendige Anwendung des ſinn

lichen Urtheils machet diejenige Eigenſchaft der

Seele aus welche wir den Scharfſinn nennen

Durch die wirkſame Dienſtfertigkeit der Dicht

tungskraft vereiniget der lichtbegierige Geiſt das

in vielen verſchiedenen Vorſtellungen zerſtreute

Aehnliche wieder in mannigfaltige Geſtalten
um ſich aus denſelben allgemeine Begriffe zu

bilden

Sechstes
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Sechstes Hauptſtuck
Verſtand Urtheil Vernunſt

Durch dieſe glukliche Fertigkeit wird der
Menſch in den Stand geſitzet mit einem Blucke

mit einem Gedanke unzahliche Gegenſtande zu

umfaſſen und ſich den Weg zu den ausgebrei
tetſten Eroberungen in dem Reiche der Wahr

heit zu bahnen So entſteht diejenige vortreſliche

Eigenſchaft welche wir den Verſtand nennen

und welche erſt Licht und Deutlichkeit in der Seele

ausbreitet da ohne dieſelbe zu bahnen nur Schinu

mer und Verwirrung darinne herrſchen wurden

Durch dieſe koſtbare Gabe entwikelt ſich der we—

ſentliche Unterſchied des Geiſtes und des blos

empfindenden Weſens des Menſchen und des

Thieres
Unmittelbar aus derſelben flieſſet das ver

nunftige Urtheil durch welches die erleuchtete

Seele die allgemeinen Begriffe mit eucander ver

gleichet die Verhaltniſſe und die Eigenſchaften

derſelben ausfindig machet und ſich allmahlich

Schane
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Schaze von Wahrheiten oder von Meynungen
ſammelt derer jede fur ſie eine neue Quelle von

Erkenntniſſen wird indem in der Natur gleich

dem einzelnen das allgemeine in einem ununter

broechenen Zuſammenhang ſtehet So erwirbet

ſich die Seele die koſtbare Einſicht von dem Zu

ſammenhang der Urſache und der Wirkung des
Grundes und des Gegrundeten So eniwikelt

und bildet ſich die Vernunft

Siebentes Hauptſtuck
Gemeiner Verſtand Große des Geiſtes

Auch die mittelmaßigſte menſchliche Jahigkeit

reichet dahin mehrere ſo wol einzelne als allge

meine Begriffe mit einander zu uberſehen der

ſelben Verhaltniſſe zu vergleichen und neue Fol

gen daraus zu ziehen Dieſes vortrefliche Ver
mogen machet dasjenige aus was eigentlich der

gemeine Verſtand genennet wird Dieſer
ſetzet

Seus commun
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ſetzet den Unterſchied zwiſchen dem Menſchen

und dem Thiere vollkommen feſt Dieſer be

reitet den erſtern zu der großen Beſtimmung zu

welcher ihn der unendliche Urheber der Natur

auserſehen hat wie der Mangel davon das letz

tere in den engen Schranken des Triebes zu

rukhalt
Wann der erſtarkte Geiſt fahig wird eine

lange Reihe von Betrachtungen und von Satzen

zu uberdenken die Verhaltniſſe derſelben mit ei

nem ſcharfen Blicke zu uberſehen neue und
große Gedanken daraus zu ſchopfen und ſolche

in ein ubereinſtimmendes Ganzes zu ordnen ſo

entſtehet die Große deſſelben eine erhabene und

ſeltene Eigenſchaft welche wenigen gluklichen

Genien zu theil wird und welche unter den

Menſchen ſelbſt einen bey nahe unbegreiſtichen

Unterſchied erzeuget

Der kleine Geiſt iſt nur wenige unbetracht

liche Begriffe zu faſſen und zuſammen zu ord

nen fahig Der große hingegen umfaſſet ei

ne machtige Anzahl von Verhaltniſſen und von

Gedanken
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Gedanken ſtreuet Glanz und Licht uber ein ſo

bewunderungswurdiges Ganzes und erhebet

ſich mit einem unermudeten Schwunge immer

zu einer hohern und lichtvollern Sphare

Welch eine groſſe Scene erofnet ſich uns

nicht wenn wir die unendliche Verſchiedenheit
der menſchlichen Fahigkeiten uberdenken Eine

Ausſicht die uns ſchwindeln machet und wel—
che zu uberſehen auch der ſcharfſte menſchliche

Blick unfahig iſt Ungeheurer Abſtand von dem

niedrigſten Grade des gemeinen Verſtaudes bis

tiu dem hoheſten des großen Geiſtes

Achtes Hauptſtuck
Geſunder Verſtand Einfalt Narrheit

Weisheit

So vortreflich alle dieſe Eigenſchaften der

Seele ſind die wir bisher betrachtet haben

ſo erhalten ſie dennoch erſt ihren wahren Werth

durch die Richtigkeit ihrer Wirkungen

Wenn
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Wenn unſere Sinnen noch ſo weit reichten
wenn unſer Gedachtniß einen noch ſo großen

Schaz von Vorſtellungen aufbewahrete wenn
unſere Dichtungskraft unermudet uns neue Ge—

ſtalten vorbildete wenn unſere Vorherſehung
bis ins unendliche die moglichen Veranderun

gen der Welt ſich vorſtellete wenn unſer Ver
ſtand unerſattlich immer neue Begriffe ſammelte

wenn unſere Vernunft mit einer unermudeten
Geſchaftigkeit innner neue Folgerungen aus den

ſelben zoge wenn wir durch die ausgebreitetſte

Fahigkeit eine unbeſchreibliche Menge von Kennt

niſſen vereinigten ſo wurden alle dieſe Schaze

von einem geringen Nutzen fur uns ſeyn wenn

nicht die Wahrheit und die Richtigkeit derſel
ben uns in den Stand ſetzeten einen ſichern und

vernunftigen Gebrauch davon zu machen

So erhalt erſt ein jedes unſrer Seelenver
mogen ſeinen wahren Werth durch den geſun
den Verſtand

So

Bon ſens mens ſana
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So iſt dieſe Richtigkeit der Vermogen die

ſe Geſundheit der Seele eine koſtbare eine un
ſchabare Eigenſchaft eine Eigenſchaft mit de

ren es beſſer iſt ein eingeſchrankter ein mit
telmaßiger Geiſt zu ſeyn als ohne dieſelbe einer

der großeſten

Der Mangel derſelben ſturzet die großeſten

Kopfe in die ſchadlichſte Verwirrung und in die

getfahrlichſten Ausſchweifungen

Dieſer Mangel machet bey geringen Fahig

keiten den ſchwachen den bloden Geiſt die

Einfalt im ſchlimmen Verſtande aus Bevy
großen aber und inſonderheit bey einer mach

tigen Einbildungskraft welche nur zu oſft das
Blosmogliche mit dem Wirklichen vermuſchet

erzeuget er die Narrheit

Wenn hingegen große Fahigkeiten wenn ei

ne ausgebreitete Erfahrung eine reiche Einbil
dungskraft ein erleuchteter Verſtand eine mann

liche Vernunſft ein großer Geiſt zugleich mit

den Vortheilen der Richtigkeit begleitet ſind

wenn der geſunde Verſtand durch ein ganzes

weit
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weitlauſiges Gebaude von Erkenntniſſen ſich vet

breitet ſo entſtehet darinn.en die Weishn das
wahre Erhabene die wahre Vollkommenheit

des Geiſtes

Neuntes Hauptſtuck
Geſchicke Genie Character eines

Geiſtes
Neben der Richtigkeit der Wirkungen iſt auch

die Fertigkeit womit ein jetes Vermogen ſei

ne Verrichtungen auſſert eine beſondere Voll

kommenheit der Seele Die Geſchwindigkeit
und die Leichtigkeit mit denen dieſelbe die Be

griffe faſſet und erzeuget ſind ſchatzbare Vor
zuge welche unter den Menſchen in ſehr ver
ſchiedenen Graden ausgetheilet ſind und durch

dieſe mannigfaltigen Verſchiedenheiten entſtehen

unendlich abwechſelnde Miſchungen der Seelen
krafte welche die einen zu einer Art von Verrich

tun genfahiger machen indem durch dieſelben an

dere zu ganj verſchiedenen aufgelegt und viele faſt

zu allen Arbeiten des Geiſtes untuchtig werden

ſchon



 ee an

rt

Schon in der erſten Anlage einer jeden Seele

ſcheinet der Grund hievon zu liegen Viele zu
fallige Urſachen geben dieſer Anlage ihre beſon

dere Richtung und ihre eigene Beſtimmung

So bald der Menſch den ihm beſtimmten Schau

plaz betritt ſo beſturmen ihn eine Menge
duntler Empfindungen Unnahlige Gegenſtande

drangen ſich auf ſeine Setle dar Nach Be—

ſchaffenheit ihrer abwechſelnden Umſtande ſetzet

dieſelbe allmahlich nur einen kleinen Theil davon

auseinander Manunuigfaltige Ereigniſſe heften ſie

eher auf die eine als auf die andere Art von
Empfindungen und von Gedanken und geben

ihr mehr oder minder Anlaße vollkommnere oder

unvollkommnere Begriffe zuſammeln

So wird auf mannigfaltige Weiſen die Ent
wickelung dieſes oder jenes Vermogens gehemmet

oder befordert und der Grad der Starke oder

der Schwache der Eingeſchranktheit oder der

Ausdahnung beſtimmet welche ein jedes dertinſt

erhalten ſoll oder kann So wird das Geſchicke

eines jeden Menſchen gebildet und ſo wird es

zum
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zum Genie wenn es einen ſo hohen Grad en

reichet daß dadurch der Geiſt des Erhabenen

in einer Art fahig wird
So kommt es auf viele gluckliche Umſtande

an daß dieſes oder jenes Geſchicke in einer Seele

erzeuget und entwickelt oder gar zum Genie
erhoben werde indem durch ihre naturliche Ein

geſchranktheit immer der großeſte Theu der Ge

genſtande fur ſie in der Dunkelheit verbleiben

muß

Wir konnen uns alſo die Seele wie ein We

ſen vorſtellen in welchem ungemein viel dun—

keies iſt und wo nur hin und her lichte
Stellen hervor ſchimmern Wie großer die An—

zahl dieſer Stellen wie heller eine jede der
ſelben wie richtiger und wie harmoniſcher das
Ganze davon iſt deſto vortreflicher deſto ſchoö

ner iſt ein Geiſt Wie mehr hingegen Licht Rich

tigkeit

Der tiefſinnige Barmgarten nennet daher den
Jnnbeariff aller dunkein Beagriffe einer Seele
fundum animæ den Boden oder den GSrund der

Secele Met z11
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tigkeit und Harmonie in ſeinen Einſichten und

in ſeinen Verrichtungen mangeln deſto ſchwa

cher deſto minder vortreflich iſt ein ſolcher dieſe

Miſchung der Vorzuge und der Mangel iſt es

welche ſeinen Character beſtimmet

Zehntes Haupttſtſtuck
Angenehme und unangenehme Empfin

dungen Luſt Unluſt

Faſt riner jeden Vorſtellung entſpricht ein

Gefuhl von Zufriedenheit oder von Unzufrie
denheit nachdem die Seele dadurch in der Ent
wiklung ihrer Fahigkeiten auf eine ihr merkli

che Weiſe erleichtert oder gehintert wird

Diezenigen welche die Wirkſamkeit derſel
ben befordern und erhohen„erzeugen die ange

nehmen Empfindungen oder die Luſt Die
jenigen welche dieſeliben hemmen oder ſchwa

chen verurſachen die unangenehmen oder die
Unluſt Diejenigen welche weder das eine noch

das audere thun und welche alſo in derſelben

keine
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keine merkliche Aenderung verurſachen ſind ihr

gleichgultig

Das Liebliche das Schone das Gute
Licht Ordnung kurz alles was vollkommen
iſt oder ſcheinet das Widrige das Hahliche

das Schlimme Dunkelheit Unordnung
alles was unvollkommen iſt oder ſcheinet er
halten daher ihre Macht uber die menſchlichen

Gemuther

Ein Weſen alſo das ſehr wenige Begriffe und

Empfindungen und in denſelben weder Ab
wechslung noch Mannigfaltigkeit hatte ware

des Vergnugens und des Misvergnugens bev

nahe unfahig die Menge hingegen die Man

nigfaltigkeit und die Abwechslung der Vorſtel

lungen bieten der Seele zum Vergnugen und zum

Misvergnugen einen deſto reichern Stoff dar

wie betrachtlicher ihre Große ihre Zabhl ihre

Verſchiedenheit und ihre Veranderungen ſind

s: Eilftes
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Eilftes Hauptſtuck
Sinnliche Empfindungen Vernunftige

Empfindungen

Daher ſind auch die Natur und die Wurde
der Veranugen und der Misvergnugen die un

ſere Seele in Bewegung ſetzen unendlich von

einander verſchieden

Diezjenigen welche aus den hohern Seelen—
vermogen entſpringen welche dem Verſtande

der Bernunſt und der Weicheit das Daſeyn zu

verdanken haben ſind von dem ausgebreitetſten

Umfange von der ſicherſten Dauer und von
der vorzüglichſten Wurdigkeit

Weit unter denſelben ſtehen die angenehmen

und unangenehmen Empfindungen zu welchen

die Sinnen der Seele den Stoff darbieten Und

auch dieſe ſind von einem ſehr ungleichen Werth

Zwolf
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Zwolftes Hauptſtuck

Korperliche Luſt Schmerz feineres Ver
gnugen und Mißvergnugen der Sinne

Geſchmack

Sie haben entweders ein bloßes verworrenet

Gefuhl eines angenehmen oder unangenehmen

Zuſtandes zum Grunde oder ſie entſtehen aus

der Wahrnehmung mannigfaltiger in die Sin
ne fallender und die Einbildung ruhrender Voll

kommenheiten an welchen die Seele einen rei

chen Stoff ſindet ihre Wirkſamkeit zu uben

Die Fuhlbarkeit der erſtern Art erzeuget das

grobe und meiſtens korperliche Vergnugen oder

Misvergnugen der Sinne die Luſt die Wol
luſt in dem groben Verſtande und den Schmerz

Die Empfindungen der andern Art machen

das feinere das edlere Vergnugen der Sinne
und der niedern Seelenvermogen aus ſie ſind

die Gegenſtande des Geſchmackes im edlern

Verſtande

Jn ſehr enge Granzen eingeſchloſſen ſind
die erſtern dieſer Vergnugen fur den beſſern fur

den
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den vernunftigen Menſchen von einem ſehr ge

ringen Werthe

So bald der Menſch durch allzulebhafte Be
gierden den Genuß davon zu ſehr ausdehnet oder

vervielfaltiget ſo machet er ſich dazu unfahiger

ſo beraubet er dieſelben ihres koſtbarſten Reizes

Die ubertriebene Anſtrengung der ſinnlichen

Werkzeuge erſchopfet nur allzugeſchwind die Kraf

te des Leibes ſchwachet deſſelben Fuhlbarkeit
und zerruttet die zu ſeinem Wolſtande ſo nothige

Ordnung

Die Manniafaltigkeit der korperlichen Ver

gnugungen iſt auch an ſich ſelbſt ſo gering daßg

ſie nur durch einen ſeltnen Gebrauch einigen

Schein der Neuheit und der Abwechslung wel
che alle Vergnugen ſo ſehr erhohen beybehal

ten konnen

Das Gefuhl derſelben wird alſo ſehr leicht
durch die Gewohnheit geſchwachet obgleich dage

gen die aleiche Gewohnheit den Mangel davon

ſehr ſchwerlich machet wenn ſchon lange der
Genuß derſelben aufgehoret hat mit Reize beglei

tet zu ſeyn
Die
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Die feinern und edlern Vergnugen hingegen

ſind unerſchopflich Jeder Genuß derſelbeun ſtar

ket die glückliche Fuhlbarkeit des Geiſtes und

„beut demſelben ntue und hohere Reize dar

So ſthr die Krafte des Leibes eingeſchranket

ſind ſo wenig ſind es die von dem Geiſte
deſſen große Beſtimmung einen unbegranzten
Fortgang zur Vollkommenheit erheiſchet Je

nem iſt eine ſehr enge Sphare der Wirkſamkeit

zugetheilet indem der unermeßliche Schauplatz

der ganzen Natur dieſem offen ſtehet und in
dem ihm die Einbildungskraft ein noch unermeß

licheres Feld erofnet Reich an Vergnugen
die ſie ohne Muhe und ohne Abſicht erſchaffet

iſt ſie unendlich freygebiger als die Natur ſelbſt

Dieſe halt den Geiſt in einer unzerſtorbaren

Abhangigkeit von den auſſerurhen Gegenſtan

den und Veranderungen Sie will ſo gar mit
Fleiß und mit Muhe uberraſchet werden ehe ſie

den Genuß ihrer Schatze erlaubet Jene hin
gegen iſt mit einer zauberiſchen Behendigkeit
dienſtfertig Von allen auſſerlichen Einfluſſen

ben
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beynahe unabhangig oft ſelbſt uber die Natur
und uber die Wirklichkeit triumphierend gewah

ret ſie der Seele ein jedes Gefuhl das ſich die
ſelbe wunſchet und erſchaffet ſie fur einen jeden

ihrer Lieblinge eine eigene Welt

So machtig aber ſo bereitwillig ſie iſt Ver
gnugen in die Seele zu gieſſen ſs reich iſt ſie
auch an mannigfaltiger Unluſt womit ſie ihre

Gutthaten verbittert und womit ſie die Ver

gangenheit die Gegenwart und die Zukunft zu
unerſchopflichen Quellen von Peinen machet
Da hingegen mit einer weiſen und mutterlichen

Gute die Natur das Uebel lange uicht ſo hau

fig ausſtreuet als das Gute und da ſie jenes
ſelbſt nur als ein unentbehrliches Werkzeug von

dieſem gebrauchet

Dreyzehntes Hauptſtüuck
Wabhres Veranugen vergangliches und

falſches Vergnugen

Wie die Richtigkeit und die Wahrheit der
Vorſtellungen einem jeden Gedanken der Seele

erſt
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erſt einen wahren Werth ertheilen ſo thun
ſie das gleiche auch bey einem jeden ihrer Ver

gnugen und ihrer Mißvergnugen Und da ſo
viele Mangel unſere Einſichten entzieren ſo ent

ſtehet dadurch in den Gefuhlen welche denſel

ben entſprechen unendlich viel falſches und un

richtiges

Die mehr oder minder richtigen Fahigkeiten
die großere oder geringere Reizbarkeit einer Seele

machen ſehr oft daß dieſelbe einer Schonheit

und einer Vollkommenheit ſo wol als der ent
gegengeſetzten Mangel nicht gewahr wird oder

daß ſie gar die einen mit den andern verwechſelt

Sie ſiehet ſehr oft in einem Gegenſtande den

reichen und edeln Stoff nicht der fur ihre Wirk

ſnunkeit darinn ligt Sie halt ſich bey Gegen
ſtanden die ungemein viel großes und vortre

füches enthalten oft an die unbcetrachtlichſten

und ſchlechteſten Theile Daher erwecket dem

Menſchen oft Vergnugen oder Misrergnugen
was an ſich ſelbſt fur ihn eine Quelle von den ent

oegengeſetzten Empfindungen ſeyn ſollte Daher

verwan
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verwandelt äch ſo oft unſere lebhafteſte Freude

in den auſſerſten Verdruß

Vierzehntes Hauptſtüuck
Neigung Abneigung

Die Vorſtellungen zukunftiger angenehmer oder

unangenehmer Ereigniſſe erzeugen in der Seele

nicht weniger Vergnugen oder Misvergnugen

als dit gegenwartigen Empfindungen ſie ma

chen weit den großern Theil des menſchlichen

Wols und Wehes aus
Das Vergnugen welches die Vorherſehung

eines in der Zukunft moglichen Gutes dem Men

ſchen verſpricht iſt immer mit einem Wunſche
verknupfet daſſelbe wirklich zu ſehen dieſer

Zuſtand der Seele heißt eine Neigung
Das Misvergnugen womit die Vorſtellung

eines in der Zukunft moglichen Uedels die Seele

bedrohet iſt mit den entgegenſteheuden Wun

ſchen begleitet und dieſer Wunſch iſt dasjenige

was wir Abneigung nennen

Dasjenige
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Dasjenige was die Seele ſich nicht als mog

lich oder als wahrſcheinlich nicht als gut oder

als ſchlimm vorſtellet erwecket in ihr weder eine

Neigung noch eine Abneigung

Mit unendlich mehr Dunkelheit umhullet

weit mehr von dem Geſichtskreiſe der Seele ent

fernet auf Gefuhle und auf Urtheile gegrundet

die oft ſelbſt mangelbar und unrichtig ſind ſind

die Neigungen und die Abneigungen der Seele
noch mehr als die Luſt oder die Unluſt welche

ſie aus den gegenwartigen Gegenſtanden ſchopfet

der Gefahr der Unrichtigkeit unterworfen

Funfzehntes Hauptſtuck
Begierden Gemuthsbewegungen
Diejenigen Neigungen oder Abneigungen der

Seele welche aus den ſinnlichen Cmpfiudungen

derſelben entſtehen machen die Begierden und

den ſinnlichen Abſcheu aus

Da die Sinne der Unrichtigkeit und der Ver

derbniß ſo ſehr ausgeſezet ſind ſo iſt es un
ſtreitig daß auch die daraus ſlieſſenden Begier

den
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den leicht irrig und mangelhaft werden konnen
Jndeſſen iſt die ſich ſelbſt uberlaſſene Natur in

ihren Wegen meiſtens ſicher und ſie begabet
ihre Sohne nicht leicht mit betruglichen Werk

zeugen Das Falſche und das Unvollkommene
iſt daher in den einfaltigen ſinnlichen Bewegun—

gen ziemlich ſelten und in den zuſammengeſetz

ten iſt es gemeiniglich ein unreiner Zufatz von
der Einbildung

Mit einer geſchaftigen Zauberey erhohet dieſe

oft die Begierben auf einen Grad der ihnen ei
ne beynahe unuberwindliche Macht giebt Mit

einer unausſprechlichen Behendigkeit vermiſchet
ſie das Gegenwartige das Vergaugene und das

Zukunftige das Wirkliche das Mogliche und
ſelbſt das Unmogliche Mit einer gebieteriſchen

Dreiſtigkeit verſetzet ſie nach ihrem Belieben die

Verhaltniſſe der Dinge derſelben Vollkommen

heiten und Unvollkommenheiten in tauſendfache

Geſtalten Mit einem geſetzloſen Eigendunkel

ſtreuet ſie Licht und Schatten Reiz oder Haß

lichkeit auf jeden Gegenſtand So erhebet ſie

auf
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auf einmal in der Seele die Vorwurfe der ge
genwartigen Begierden zu einer Klarheit welche

alle ubrigen Gedanken und Empfindungen ver

dunkelt So entſtehen diejenigen Erſchutterun

gen der Seele welche wir Gemuthsbewe

gungen nennen

Sechszehntes Hauptſtuck
Triebe Leidenſchaften

Unter den ſinnlichen Gefuhlen der Seele ſind

ſehr viele von einer ſolchen Natur daß ſie bey

jedem Anlaße ſich mit einer merklichen Einfor

migkeit auſſern und daß ſie den Menſchen zu
dieſer oder jener Art der Neigungen und der

Abneigungen wvorzuglich antreiben Dieſe ein

formnige Richtung iſt es welche uncgre Begier

den zu Trieben machet

Jn der Miſchung der urſprunglichen dunkeln

Begriffe der Seele gegrundet oder durch eine

lange gleichformige Gewohnheit befeſtiget ſind

dieſe Triebe fur den ſittlichen Character des Men

ſchen von der auſſerſten Wichtigkeit Nin
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Nur allzuoft erhalten dieſelben eine anhalten

de Lebhaftigkeit die bey jedem Anlaße den Men
ſchen in eine Gemuthsbewegung verſetzet nur

allzuoft werden Gemuthobewegungen der Seele

ſo zur Gewohnheit daß ſie bey iedem vorkom

menden Falle ſich mit einer beſondern Starke

und Einformigkeit auſſern nur allzuoft werden
Triebe zu Gemuthsbewegungen und Gemuths

bewegqungen zu Leidenſchaften

Da dieſe Erhohung der Begierden und der

Triebe hauptſachlich durch die vergroßernde Zau

berkraft der Einbildung bewirket wird und da
dieſes Vermogen der Seele dasjenige iſt wel

ches am leichteſten irret welches am behendeſten

in Bewegung gerath welches am wenigſten

Grenzen kennet welches der groſten Ausſchwei

fung fahig iſt ſo iſt es ganz naturlich daß
die Gemuthsbewegungen und die Leidenſchaften

von allen Neigungen diejenigen ſind welche
den Menſchen den meiſten Fehlern den mei

ſten Jrrtumern und den meiſten Gefahren aus

ſetzen

Sieben
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Siebenzehntes Hauptſtuck

Von dem Villlen
Diejenigen Neigungen und Abneigungen der

Geele welche ſich auf die hohern Krafte derſelben

grunden welche durch eine erleuchtete Einſicht des

Verſtandes und der Vernunft beſtimmet werden

ſind wie die Quellen aus denen ſie flieſſen von

einer erhabnern und edlern Natur Die koſt
dbare Fahigkeit in ſeinen Entſchluſſen der Stim

me der Vernunft zu folgen iſt dasjenige was

wir den Willen nennen

Bey den engen Schranken des menſchlichen
Geiſtes uberhaupt bey deſſen ganzlichem Unver

mogen alles ſinnliche von ſeinen hohern Vorſtel

lungen zju trennen Jſt es ſcehr naturlich

daß auch in den vernunftigen Reigungen der

Seele ſich mannigfaltige Mangel beſinden und

daß auch dieſelben der Unvollkommenheit unter

worfen ſeyen wie die Begierden und die Ge
muthsbewegungen

Acht
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Achtzehntes Hauptſtuck

Gemuthsart

Die verſchiedenen Miſchungen der Begeh
runasvermogen die Vorzuge und die Mangel

die Harmonie und die Disharmonie derſelben

machen dakjenige aus was man den Character

die Gemuthsart das Naturell eines Menſchen

nennet Dieſe werden naturlicher Weiſe durch das

Geiſchicke und durch das Genie deſſelben beſtim

met Nach dem ſeine Gefuhle und ſeine Einſichten
vollkommner oder unvollkommner ausgebreitet

oder eingeſchrankt richtig oder mangelbar ſeyn

werden nach dem wird es auch die Gemuths

art deſſelben ſeyn

Nach dem durch das ganhze Gebaude ſeiner

Vorſlellungen Wahrheit und Uebereinſtimmung

herrſchen werden nach dem werden auch Recht—

ſchaffenheit und Ordnung das ganze ESyſtem ſei

ner Reigungen beſerlen

Neun
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Neunzehntes Hauptſtuck

Triebrader der menſchlichen Handlungen

So wird der Menſch durch ein dreyfaches

Geſttz beherrſchet Die Sinnlichkeit welche
die Triebe und die Begierden in einer ſanften

Bewegung unterhalt Die Einbildung welche
die Gemuthsbewegungen und die Leidenſchaften

mit einem beftigen Jeuer belebet Die Vernuunft
welche die ſtarkſten Eniſchluſſe des Willens mit

ihrer gutigen und glucklichen Fackel beleuchtet

Große und wichtige Geſetze welche unmit—

telbar in der Natur der Seele gegrundet allen

beſondern Geſttzen Kraft und Starke geben wel

che durch die mannigfaltige Verhaltniſſe der Men

ſchen gegen einander und der aufſerlichen Dingt
aegen dem Menſchen erzeuget werden

Zywanzigſtes Hauptſtuck
Denken

So mannigfaltig aber die Wirkungen und
die Veranderungen der menſchlichen Seele in ih

ren
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ren verſchiedenen Verhaltniſſen ſind ſo einfach

iſt die Quelle aus deren ſie flieſſen ſo einfal

tig iſt das Triebrad welches ſie hervorbringet

Denken iſt die einzige Kraft der Seele

der einzige Grund ſo vieler Modificationen die
einzige

Die Natur der menſchlichen Empfindungen iſt in
unſern Zeiten durch verſchiedene große Philoſo
pben in ein ausnebmendes Licht geſetzet worden

Herr Sulzer hat die erſte Quelle und die verbor
genſien Triebrader davon in ſeiner Theorie aufge

ſchloſſenHerr Mo ſer hat insbeſondere die ſinnlichen Em

pfindungen mit einem nicht geringen Dieffinn er
klaret Das vortreffliche Werkgen des Herrn von

Pouilli obwol alter als dieſer beyder ihre
Schriften ſcheinet geſchrieben um die Satze der
ſelben begreiflicher und verſtuandlicher zu machen

Herrn Schmits LCheorie der ſittlichen Empfindun
gen entdeket nicht weniger viele Geheimniſſe des

minſchlichen Herzens obwol ſie durch die Beob
achtungen der dren erſtern viel aufgeheitert und

ſo gar verbeſſert werden konnte Ein gleiches kan

obnaefehr von Herrn Hutcheſons Werkgen
uber das moraliſche Gefubl und uber die Leibden

ichaften geſagt werden dem es aber gar zu ſehr

an
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einzige Feder ſo vieler und verſchiedener Ab—
wechslungen des menſchlichen Geiſtes

Wir

an deutlichen Begriffen fehlet Hieher konnen
auch Mylord Homs Anfangsegrunde der Kritik
gerechnet werden Sie ſind eines der ſchonſten

Werke in ihrer Art Das erſte das neunte und
das zehnte Hauptſtut derſelben verdienen mit Hrn
Sulzers Qbeorie verglichen zu werden Herr

Home mar den SGrundſatzen des Hrn Sulzers
ſehr nahe Seine Arbeit iſt eine Art von Aeſthe«
tik Dieſe Wiſſenſchaft ſcheinet alſo in Großbrit
tannien und in Deutſchland erfunden worden zu

ſeyn
Doch in dem erſtern dieſer Neiche etwas ſruter wenn

man uicht einige Gedanken des Baco hieher
rechnen will welche uns veranlaſen konnten die
Ehre der erſten Etfindung Engelland zuzuſchrei
ben Jndeffen iſt es ſehr wahrſcheinlich daß Hert
Baumqgarten dieſe Entdeckung in dem Reiche
der Wiſſenſchaften ſeiner eigenen Erfindſamkeit zu
verdanken habe Ein Philoſoph konnte ſich unt
die Weltweisheit ungemein verdient machen wenn

er durch die Beobachtungen der großen Manner

die ich eben genennt habe das Syſtem der Pſy
chologie aufzuheitern und zu erweitern ſich bemu

hete
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Wir haben bereits angemerket allet was dem

Menſchen Vergnugen gewahret thut es nur

dadurch daß es die Wirkſamkeit ſeiner Seele
unterhalt Alles was in ihm Misvergnugen

erwecket thut nichts anders als daß es den

Lauf ihrer Thatigkeit ſchwachet verwirret oder
hemmet Daher beſtehen alle ſeine Bedurfniſſe
in Begriffen und Empfindungen Ohne dieſel

ben ſtehet das ganze Triebwerk ſeiner Seele ſtill

Daher haben eine jede neue Vorſtellung ein

Jeder neuer Gedanke welche die Fahigkeit der
Serle nicht uberſteigen daher haben die Man
nigfaltigkeit und die Abwechslung fur dieſelbe

ſo machtige Reije Daher ſueſſet die Macht des

Großen des Wunderbaren des Unerwar
teten Daher ſind Schauſpiele prachtige und
ſeltſame Aufzuge Reiſen Staatsveranderungen
auſſerordentliche Begebenhriten ja ſelbſt allge

meine und beſondere Unglucksfalle dem bedurf

nigen Geiſt ſo angenehm Daher iſt es fur den

ſelben ſo empfindlich von ſeiner Unwiſſenheit
uberfuhret zu werden Daher iſt die Ueberre

dung
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dung von der Ausdehnung und von der Star
ie ſeiner Fahigkeit fur den Menſchen ſo ſchmei

chelhaft Daher iſt er ſo geneigt Meinungen

anzunehmen Daher iſt ihm alles ſo werth
was ihm neue und fruchtbare Beariffe gewah

ret wenn dieſe nur nicht den Lauf ſeiner ge
wohnten Gedanken durch unwilllommene Zwei

fel zerrutten oder hemmen

Daher beſchaſtiget er ſich nothwendig mit Ge

genſtanden welche ihn erniebrigen wenn ihm

ſolche fehlen die ſeiner wurdig ſind Daher
ſturzen oft die gehemmten Gedanken den Men

ſchen in die Langeweile und in Traurigkeit
und wenn die Zerruttung derſelben oder der
Mangel davon auf den hochſten Grad ſteigen

in eine vollkommene Verwirrung und gar in die
Verzweiſlung Daher erzeuget eine jede erfullte

Begierde eine andere und daher iſt jeder Ge

nuß eines Vergnugens immer mit dem Verlan
gen eines groſſern oder eines neuen begleitet

a4 Daher
Ein gluklicher Fortaang in allen Unternehmun

gen beftiedigt die Menſchen niemals dergeſtalt
dall
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Daher flieſſet die Unerſattlichkeit des menſch

lichen Herzens und das unruhige Beſtreben

des Geiſtes nach einer immer hohern Voll
kommenheit

Wie groſſer die Sphare ſeiner Wirkſamkeit
iſt deſto mehr ſpornet eine naturliche Nothwen

digkeit ihn an dieſelbe immer zu erweitern

Ein
daß ſie nicht immer weiter fortgehen wollten ſagt
der Perſer Artabanus beym Herodotut VII 49
Daber laßt ſich auch die uneafineſs odet Unjufrie-
denheit erklaren welche Do eck ont ienſchlichen
Verſiande Buch IIJ Haurtſtuck 21 fur das Trieb

rad det menſchlichen Willens angiebt Sie beſte
het eben in der Empfindung der Bedurfnij neuer Be

griffe

Es laßt ſich groftentheilt hieraus erklären warum

ein Armer nicht ſo ſehr nach Reichtumern ſtrebet
als ein Croſus warum ein Halbgelehrter nicht
ſo ſehr nach neuen Einſichtrn trachtet als ein
Leibniz und warum ein Eroberer immer ſein Ge
biet zu erweitern ſuchet Der Geiſt eines jeden
bat nach dem Maße ſeiner Fahigkeit Beſchafti
gungen nothig und beftrebet ſich nach ſolchen
neuen Eroberungen die ihm durch die vorherge
penden erleichtert werden
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Ein und zwanzigſtes Hauptſtuck

Von dem Leibe und von deſſelben Ein
ſluſen in das Geſchicke und in die Ge

muthsart der Menſchen

So ſind die Gedauken die einzige Nahrung

der menſchlichen Seele So iſt ſie ſich ſelbſt
eine unerſchopfliche Quelle von Vergnugen und

von Misvergnugen

Indeſſen ſtehet ſie in Betrachtung ihrer Verrich
tungen in einer beynahe ganzlichen Abhangigkeit

von dem Leibe Er iſt das Werkzeug durch
welches die auſſerlichen Gegenſtande derſelben be

kannt werden wie dasjenige durch welches ſie

ihre Wirkſamkeit gegen dieſelben auſſert
Einer jeden Veranderung welche in dem

Leibe vorgehet entſpricht eine ſolche in der Seele

Eine jede Abwechslung bie ſich in dieſer er

eignet ſcheinet nicht weniger eine ſolche in je

ner zu verurſachen

Durch ein unergrundliches Geheimnis hat der

weiſe Urheber der Natur zwiſchen dieſen zwey ſo

C5 ver
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verſchiedenen Meiſterſtulen ſeiner Macht und ſei

ner Weisheit die genaueſte Vereinigung veſtge

ſetzet Ohne die Seele ware der Leib ein un
wirkſamer Klumpe Ohne den Leib konnte die

Seele auf dieſer Erde keine oder doch die we

nigſten ihrer Beburfniſſe befricebhigen Die Voll

kommenheit des einen dieſer zwey Weſen ſtehet

mit des andern ſeinen in dem engeſten Zuſam

menhange

Rachdem alſo der Leib in ſeiner Anlage wol

oder ubel organiſiret in ſeinen Verrichtungen
und in dem Laufe ſeiner Safter ſchnell oder lang

ſam richtig oder unrichtig ja oft nachdem er
in ſetinem zufalligen Zuſtande geſund oder krauk

iſt nach dem ſind die Empfindungen die Ein

bildungen die Erinnerungen und die Erwar
tungen der Seele richtig lebhaſt und ordentlich

oder ſehlerhaft ſchwach und ausſchweifend

nach dem wird dieſelbe in dem niedrigen Creiſe

der groben üinnlichen Bedurfnuſſe zurukgehalten

oder zu dem Geſuhle hoherer Schonheiten und

erhabnerer Vorzuge erhoben

Zwey
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Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuck

Einfluſſe des Himmelsſtriches und der
Landesart in die Sitten

Dieſe vortheilhaftere oder unvortheilhaftere

Organiſation aber iſt nicht die Frucht eines je

den Bodens und emes jeden Himmielsſtriches

Die Natur der Elemente welche den Leib bil
den umgeben und erhalten begunſtigen oder

hintern dieſelbe auf mannigfaltige Weiſen Da—
her iſt die wichtige Frage entſtanden wie groß

die Einfluſſe des Himmelsſtriches und der Lan

desart in den ſittlichen Character der Men
ſchen ſeh Einige Philoſophen ſchreiben den

ſelben alles zu und wollen alles durch dieſelben
erklaren andere machen die Wirkungen derſel

ben gar klein und gar unbetrachtlich Es ſchei

net daß die einen wie die andern zu weit gehen

Die einen wie die andern ſtuzen ſich auf Bey

ſpiele und auf Grunde die einen wie die an

dern aber ſcheinen die Schluſſe welche ſie da

raus ziehen zu writ auszudehnen

Pach
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Rach dem durch die Einfltuſſe der Luft und

der Nahrung die Safter und die Nerven des
Menſchen eine mildere oder rohere Verfaſſung

erhalten nach dem ſolche ſeinen Empfindungen
eine große Geſchwiudigkeit oder eine betrachtli

che Langſamkeit ertheilen nach dem werden auch

der Geiſt und die Gemuthsart deſſelben milder

oder roher ſeyn
Jn uieblichen Gegenden wo die mutterliche

Natur alle ihre Reize alle ihre Vollkommen

heiten ausgeſtreuet hat wo ſie den Menſchen
mit unzahligen freywilligen Gutthaten uberſchut
tet wo ſie denſelben beynahe von aller Muhe

und von aller Arbeit frey ſpricht wo ſie ſeine

Begierden auf viele und mannigfaltige Ge
genſtande vertheilet wo die Gewalt der Hize
die Thatigkeit und die Krafte ſeines Korpers

ſchwachet wo der haufige Genuß ihn eher er
ſchopſet als ihn an andern Orten die Arbeit muü

de machct

Jn ſolchen Gegenden muß er anders beſthaf

ſen ſeyn als in rohen Landern welche ihm
beynahe
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beynahe alles verſagen wo alle ſeine Krafte
erfordert werden ſich eine harte und rohe Rah

rung zu verſchaffen wo alle ſeine Begierden
auf wenige und ſchlechte Gegenſtande eingeſchran

ket nur deſto heftiger und unbandiger ſind wo
ſein Leib hart und ſtark muhſame und gewohn

te Arbeiten zu ertragen fatiig aber zu mannig

faltigen und zu ſolchen Dingen welche die Bey
hilſe des Verſtandes erfordern beynahe untuch

tig iſt Wie in den einen dieſer Gegenden
die Weichlichkeit und der Ueberfluß und in den

andern die Noth und die Hartigkeit die Krafte

des Korpers und die Fahigkeiten der Seele bey
nahe aller Erhohung und aller Erweiterung un

fahig machen ſo muſſen der Werth und die Wur

digteit detr Menſchen ungleich hoher ſeyn in Lan

dern wo die Vorzuge und die Nachtheile der

Landesart und des Himmelsſtriches in mannig

faltigen Miſchungen ausgeſtreuet und vertheilet

ſind wo die Guthaten welche die Natur dem
Menſchen.ohne Muhe ſchenket deſſen Empfindun

gen milidern und wo dieienigen welche ſie ſei

nem
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nem Fleiſſe zum Preiſe ausſetzet deſſen Fahig
keiten ſcharfen

Solche Gegenden bereiten den Menſchen zu

der wahren Größe ſeiner Beſtimmung zu der

ageisheit zu der Tugend zu der Freyheit
Die milden Einfluſſe einer gemaßigten Luft und

ciner angenehmen und geſunden Nahrung ge
ben allen Saftern einen regelmaßigen einen we

der zu geſchwinden noch zu langſamen Lauf
Die mannigfaltigen Schonheiten der Natur an

welchen dieſe Lander vorzuglich reich ſind ma
chen da in gluklich organißerte Leiber liebliche und

ſanfte Eindruke und durch dieſe wird die Einbil

dungskraft erhohet verſchonert bereichert die
Gzcemuthsbewegungen und die Leidenſchaften wer

den da mannigfaltiger und machtiger und ſelbſt
die korperlichen Begierden und Triebe werden da

verfeinert erweitert geadelt So werden in
gluklichen Gegenden die Seelen zu den ſanften

Vergnugen des Geiſtes und des Verſtandes er

hoben und zur Vernunft zur Weisheit und
zur Tugend vorberritet

So
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So ſind dem warmen Suden Tragheit und

Schwache des Leibes Eingeſchranktheit und
Erichlagenheit des Gemuthes Ruhe und Ver

gnugſamkeit eigen So ſind es dem kaiten Nor

den Starke des Leibes Tragheit des Geiſtes
Unbeugſamkeit des Gemuthes Unruhe und Un

zufriedenheit indem die Vorzuae des Leibes
und des Geiſtes durch die gemaßigten Gegenden

mannigfaltig vertheilet ſind So ſind Sclave
rey und Furchtſamkeit die Fruchte des Sudens

Unbandigkeit und Tapferkeit des Aiorüens
und Freyheit und Tugend die von den gemuſ

ſigten Landern

Jndeſſen leiden dieſe Regeln ihre mannig
faltigen Abfalle,“ und die Geſchichten zeigen

daun in den gleichen Landern abwechslungsweiſe

wilde und ſanſte tapfere und feige gutartige

und

Strabo Il Soi2rs III 161 163 16 212
127 246 247 XI 575 487 6i2a XVII
551 Ariſtot polit VII

wy La Hontan II 96 merket an daß die
mieiſien aordlichen Nationen unter den Canadjern

feig ſeyn
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und boſe dumme und geiſtreiche Menſchen ge

wohnet haben

Jn den meiſten Gegenden leben nun Men

ſchen die von den alten Bewohnern derſelben

ganz verſchieden ſind

Der Occeident und ſelbſt der auſſerſte Nor

den ſind nun der Sitz der Philoſophie der
Kunſte der Wiſſenſchaften der mildern Sitten

Der Orient hingegen und das erleuchtete Grie

chenland ſind es groſtentheils von der Unwiſſen

heit von der Finſterniß und von der Barbarey

Man hat ſo gar beobachtet daß ſehr große
Veranderungen dieſer Art ſich in ſehr kurzen Zeit

puncten ergeben haben.“

So groß alſo immer die Macht des Himmels
ſtriches angenommen werden mag ſo iſt doch

richtig daß die Ausbreitung des Lichtes der Ver

nunft der Kunſte das roheſte Clima allmah

lich verbeſſern und daß Unverſtand und Unord

nung die wolthatigen Einfluſe des mildeſten

Himmels vergiften konnen

So

Bodin de la rẽpublque 697
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So lang die Einwohner einer Gegend keine
beſondere Anbauung genieſſen ſo lang ihr Land

unverbeſſert in ſeinem urſprunglichen Zuſtand
verbleibet ſo lang wird ohne Zweifel der Ein

fluß des Himmelsſtriches der vorzugliche Beſtim

mungsgrund ihrer Sitten ſeyn
So bald aber in einem andern auch noch ſo

rohen Lande Verſtand und Kunſt durch den Um
gang und durch die Beyſpiele geſitteterer Volker

anfangen ſich auszubreiten ſo bald werden die
Sitten und die Gemuthsarten ſeiner Einwohner

anfangen eine andere Geſtalt anzunehmen

Jch gehe weiter Das Clima in dem aus
gedehntern Verſtande boret auf daſſelbige zu ſeyn

Ausgetrocknete Moraſte ausgereutete Waldun

gen angebauete Felder muſſen die Luft die
Nahrungsart und alles in einem Lande andern

und eine ſo glukliche Verwandlung muß ohne

Zweifel

Man findet in des Herrn von Buſfon Natur
gtſchichte VI z10 und 315 Beobachtun
gen welche dieſen Satz beſtatigen



 ν
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Cus
Zweifel auch in die Leiber und in die Geiſter
der Einwohner einen beſondern Einſluß haben.*

Drey
Machtavel Diſfcours politiques Ch

zeigt daß es die erſte Sorge des Stifters eines
Staates ſeyn ſoll die ſchadlichen Einfluſſe des
Clima zu verbeſſern Villeicht hat unter den Al
ten und Neuen niemand die Frage uber den Ein
fluß des Clima in die GSitten beſſer beſtimmet und

beantwortet als Strabo Hujusmodi enim
diſpoſitiones non providentia ſunt inſtitutæ ut
neque gentium differentix linguæ ſed caſu
quodam ſortuma ut artes facultates ſtu
diaque plerumque ab uno ſi fſiat initium invaleſeunt

in quocunque terræ ſitn quanquam eſt in ſitu teriæ
etiam ali mid Itaque ufitata apud alios alia ſunt

ij

nituiæ ductu alia hominum inſtituto uſu Naon
153 enim natura ſit quod Athenienſes ſtudioſi funt

terran dæmonii von item ac ne Thebani
quidem ulis vicintores ſtad magis more Ita ne

que Babylouios natura philoſophos facit aut Ae

zv ptios fed Exereitatia eonſuetudo Quin
 mn aliorunique animalium piæſtan

ti adſueſactioni debetut

Strabo 154 Es iſt beynahe uber
ſtubta anzum ĩen; añ das Wort providentia in

ij deent Siuaee eine Jtt ron naturlicher Nothwen

2eute  autch Bodin de la Republique
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Drey und zwanziaſtes Hauptſtuck

Einfluſſe der ubrigen auſſerlichen Gegen
ſtande in die Sitten Werth

der Dinge

Alle andern Gegenſtande welche den Men

ſchen umringen alle Umſtande in die er durch
die unvermeidliche und beſtandige Abwechslung

der Dinge verſezet wird haben nicht minder
machtige Einſtuſſe in den Leib und in den Geiſt

deſſelben Die unendlich mannigfaltigen Ver

haltniſſe der Dinge gegen einander und gegen

den Menſchen beſtimmen groſtentheils deſſen Na

turell und deſſen Character Sie modificieren
auf mannigfaltige Weiſe die drey machtigen Trieb

rader ſeiner Neigungen die Triebe die Lei
denſchaften und den Willen Glukliche und

und angenehme Umſtande Reichtumer Ehre

Anſehn Ruhe thun insgemein die Wirkungen

einer warmen Luft indem Armuth Niedrige
keit Sclaverey Muhſeligkeit die Einſtuſſe eines

rohen Himmelsſtriches nachahmen

D2 Lilſo



Alſo hangt der Menſch von ſo unendlich
pielen Zufalligkeiten ab als Dinge und Verhalt

niſſe auſſer ihm ſind welche die Wirkſamkeit
ſeiner Seeie befordern oder hemmen konnen
Da indeſſen die Einfluſſe dieſer Dinge und dieſer

Verhältniſſe auch ſtarker oder ſchwacher ſind
nachdem die Fahigkeit der Seele durch dieſelben
geruhret zu werden groſſer oder geringer iſt So

wird der Werth der auſſerlichen Verhaltniſſe und

Gegenſtande fur ſie verſchiedentlich beſtimmet

So verandert ſich derſelbe bey einem einzelnen
Menſchen wie bey ganzen Volkern nach der

verſchiedenen Beſchaffenheit der korperlichen An

lage der Umſtande des Alters und der Einſichten

So ſind ein Kind und ein kindiſcher Menſch

fahig von einer jeden ſchimmernden Kleinigkeit

geruhret zu werden da alle ihre Fahigkeiten auf

die Sinne eingeſchranket ſind So iſt die Seele
eines erteln Frauenzimmers fur einen koſtbaren

und geſthmactreichen Putz lauter Empfindung

So gebhen kunſtliche Gemahlde prachtige Ge
dbaude koſtbare Aufzge dem Geiſte des Ken

nera
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ners des Verſchwenders und des Eiteln einen

beſonders feurigen Schwung indem der Ge
ſchmack und die Einbildung ihre Gemuther voll

kommen beherrſchen und indem die feinere Reiz

barkeit ihrer Sinne und ihrer Einbildung Ge
genſtanden derer Werth an ſich ſehr aering ſeyn

kann Reize beyleget welche deuſeloen tremde

fin

Fur den denkenden Menſchen hingegen fur

den Menſchen deſſen Verſtand geſund iſt ha
ben alie Gegenſtande den wahren Werth den

ihnen die Natur beygeleget hat je nachdem ein

jeder die hohern und edlern Seelenkrafte deſſel
ben in die zweckmaßigſte Wirkſamkeit verſetzet

Nachdem Ordnung Wahrheit Schon
heit Gute Sarmonie Symmetrie jeden
mit ihrer urſprunglichen und unveranderlichen

MWurde bekleiden So find der geſunde Ver
ſtand und die Weisheit allein fahig den wahren

Werth der Dinge zu beſtimmen indem die Siu

ne und die Einbildung ſich durch den blendenden

Schein des Neuen des Groſſen des Wun

D3 derbaren
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derbaren auf tauſendfaltige Jrrwege mißleiten

laſſen

So tyranniſiren die Einfluſſe der auſſerlichen

Gegenſtande den thieriſchen und den ſinnlichen

Menſchen indem der Verſtandige ſich ihrer
Herrſchaft nicht anders unterwirft als in ſo fern
dieſelbe in den unveranderlichen Geſetzen der
Natur und der Vernunft gegtundet iſt So iſt

in der That der Weiſe allein frey weil uber
die Tyrannie eingebildeter und niedriger Be
durfniſſe erhoben er nur edeln und wirklichen

Geſetzen gehorchet

Vier und zwanzigſtes Hauptſtuck

Von dem Einfluſſe der Menſchen in die
Gitten der Menſchen Beyſpiel

Von allen Dingen welche den Menſchen
umgeben hat indeſſen in denſelben nichts einen

groſſern Einfuuß als dek Menſch ſelbſt

Ohne die Beyhilfe ſeines gleichen kann der
zinzelne Menſch kaum dem Leibe nach zu Kraf

ten
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ten kommen Wenn er erwachſen iſt ſo kann

er ohne die Geſellſchaft nichts als ein thieriſches
und ſehr unvollkommenes Leben fuhren

Ohne die Vereinigung ſeiner Beobachtungen

mit andrer ihren wurde er kaum fahig werden

auch den niederſten Grad der Schonheit der Na

tur zu empfinden Ohne den Umgang andrer
ware es ihm unmoglich ſich eine nur unbetracht

liche Anzahl von Begriffen zu ſammeln Ohne

den Vortheil ſeine Empfindungen und ſeine Ge
danken andern mitzutheilen und ohne von ih

nen die gleiche Gutthat zu genieſſen ohne den
machtigen Einfluß einer Einbildungskraft in eine

andere wurde der menſchliche Geiſt in der gro

ſten Unthatigkeit verbleiben Er wurde der Anlaßt

zur Wolthatigkeit und zur Tugend beraubet ei

ner wahren Große unfahig weit den groſſern
Theil ſeines Bergnügens entbahren muſſen und
der ubriggebliebene wurde unendlich viel von ſei

nem Werth verlieren

Detr
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Der Renſch iſt alſo fur den Menſchen die
reichſte Quelle von Vergnugen und von Glulſſe

jigkeit Ein jedes geſellige Gefuhl iſt an un
endlichen angenehmen Empfindungen fruchtbar

Ein jedes freundliches Wort das der Menſch

zu dem Menſchen redet iſt eine Gutthat durch
welche die Wirkſamkeit ſeiner Seele erhohet
und geubet wird Ein jeder Anblik eines Men

ſchen giebt dem andern einen Anlaß die feinern

Triebe ſeiner Seele zu befriedigen

Die Nacht des Beyſpiels beſtehet nur da
rinn daß ein Menſch von dem andern nicht
ohne ein beſonders Vergnugen eine neue Weiſe

ablernet die Krafte ſeiner Seele oder ſeines Lei
bes thatig zu machen

Funf und zwanzigſtes Hauptſtuck

Von der Nachahmung
Aus dieſem Grunde iſt leicht der machtige

Hang zur Nachahmung jzu erklaren welchen

wir der Jugend umd inſonderheit bey der gluk

Jich organiſierten Jugend ſo machtig finden

Ohne



Ohne einige Kenntnis der Mittel durch wel
che die Kinder ihre Seelenvermöögen in die ih
nen ſo nothige und ſo angenehmne Wirkiarnkeit

verſetzen können ergreifen ſie zedes Beyſviel mu

einer deſto feurigern Begierde je groſſer und
ie mannigfaltiger ihre Fahigkeiten ie weicher

und je beugſamer ihre Organen f.ud So werden

jede Handlung jede Bewegung welche ſie ei

nem audern Menſchen abſehen konnen fur
ſie gutthatige Funken welche ihre zarten Ein

bildungen entſtammen und welche ihre der Be

wegung bedurftigen Fahigkeiten in einen ſchmei

chelhaften Laut bringen

Wenn aber einmal die alſo erlernten Hand

lungsarten zu Gewohnheiten geworden ſind

wenn einmal mannigfaltige Begriffe und Kenns

niſſe die Seele mehr beſchaftigen wenn die Ner

ven ſtarker die Safter zaher die Glieder und
die Werkzeuge der Sinne minder beugſam wer

den ſo nimmt allmahlich die Neigung und auch

die Fahigkeit zur Nachahmung ab

D6 Die
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Die Fertigkeit nachzuahmen iſt alſo der erſte

und der wichtigſte Schritt zu der Erhohung der

Geſchiklichkeiten des Leibes ſo wol als der
Seele Wie machtiger dieſelbe ſich bey einer

jungen Perſon auſſert deſto großre Hofnung

kann man ſich von derſelben machen Sie ſe

tzet eine feine Empfindung eine lebhafte Ein
bildungskraft eine geſchwinde Beugſamkeit der

Stele und folglich eine glukliche Anlage des

Leibes voraus und ſie iſt ſelbſt das beſte Mit

tel dieſe Eigenſchaft zu erhoben Sie kann
auch daher fur die Sitten und fur die Wolfahrt

derer ſehr gefahrlich werden welche damit im
hochſten Grade begabet ſind Nach dem ſie ge

leitet wird iſt ſie ein Vortheil oder ein Un
glück

Aus dem gleichen Grunde aus welchem die

ſer Hang bey den Kindern ſehr wirkſam iſt iſt

er es nicht minder bey dem Frauenzimmer und

bey Leuten von Stande die ein weichliches
und müßiges Leben fuhren So iſt er es auch

bey ganzen Volkern nach Maaßgabe ihrer

Gleich
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Gleichheit mit den Kindern und mit den
Weibsperſonen

Da die Empfindlichkeit der Sinne und die
Lebhaftigkeit der Einbildung vorzuglich von ei

ner feinern oder grobern Anlage des Leibes ab

hanget ſo tragt die Landesart unendlich viel
bey die Fahigkeit zur Nachahmung zu erhohen

oder zu ſchwachen
Fur diejenigen welche durch Geſetze Vol

ker beherrſchen oder durch die Erziehung
Menſchen bilden ſollen iſt die Erwegung dic

fer Beobachtung im hochſten Grade wichtig

Sechs

Nach dieſer Beobachtung konnte man vielleicht
die ganze Geſchichte der Mode erklaren Der
groſte Werth und die groſte Macht derſelben be
ſtehen darinn daß ſie leeren aber doch von Fahig
keit nicht entbloßten Gehirnen Gtoff zur Beſchaf

tigung giebet
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Sechs und zwanzigſtes Hauptſtuck

Von dem Anſehn oder von der Macht
der Geiſter uber Geiſter Starke der

Seele Werkzeuge der Vereini
gung der Menſchen

Aus der nemlichen Quelle flieſſet die Macht

welche ein Geiſt uber einen andern ausubet

Ein Geiſt der ganz roh ohne Begrtiffe
ohne beſondre Neigungen ohne Leidenſchaften

in einem vollkommnen Gleichgewichte ſich auf
teine Seite hanget giebt ohne Widerſtand en

nem jeden Eindruke einer jeden Vorſtellung nach

die ihm Vergnugen verſpricht oder die ihm Mis

vergnugen androhet Es brauchet eine ſehr klei

ne Kraft ein ſehr kleines Gewicht ihn auf dieſe

oder auf jene Seite zu neigen Eine jede Klei
niakeit iſt im Stunde ſetue Wirkfamkeit in Be

wequng zu bringen Eine jede Kleinigkeit iſt
im Stande dieſelbe zu hemmen So fuhret ein
Kind den ſtarkſten Ochſen ſo wendet eine ganze

Serde ven Schaafen ſich auf eine Seite ſo

bald
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bald eines ſich dahin kehret So iſt es auch
mit dem Menſchen beſchaffen der nichts weiters

kennet als ſeine thieriſchen Bedurfniſſe deſſen
Seelenkrafte ſich in dem engen Kreis ſeiner Sin

nen einſchranken und deſſen kleinen Fahigkei

ten alle weitern Ausſichten verſchloſſen ſind

Solche Geiſter ſcheinen durch die Ratur zur
Sclaverey und zur Dienſtbarkeit verdammet

Der erſte der beſte der nur ein wenig mehr
Verſtand hat als ſie iſt fahig ſie zu allem zu

bringen woju ihre eingeſchrankten Krafte hin

reichen

„Ganz anders verhalt es ſich mit Geiſtern

welche ihre ebenfalls eingeſchraukten Fahigkeiten

ciwas erbohet und welche ihre Begierden und

ihre Triehe hPie zu Gemuthsbewegungen und
zu Leidenſchaften erhoben haben Dieſe konneu

durch keinen auſſerlichen Eindruk von andern
Menſchen geleitet werden als durch die Ent

flammung ihrer Gemuthsbewegungen und

rer Leidenſchaften Vermiittelſt dieſer marhli
gen Triebrader allein konnen ihre Seclen in

Beirne
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Bewegungen gebracht werden welche rohen
Nenſchen deſto ſchmeichelhafter vorkommen muſ

ſen je mehr ſie dieſelben freywillig glauben
Hieraus entſtehet eine andere Art der Sclave

rey die ebenfalls keinem wahren Anſehn ſon—

dern vielmehr einer vollkommenen Tyrannie ent

ſpricht und welche deſto gefahrlicher iſt weil
fie durch einen zauberiſchen Betrug ſich den dlen

denden Glanz der Freyheit zueignet

Edlere und aufgeklartere Geiſter allein ſind

einer beſſern Leitung fahig Durch eine maſ

ſige Erhohung der Einbildungskraft durch eine
glukiiche Erleuchtung des Verſtandes fur die
Gedanken von Ordnung von Anftandigkeit und
von Gerechtigkeit vorzuglich fuhlbar uberlaſſen

ſie ſich mit Vergnugen den Eindruken welche

von dieſen erhabenen Begriffen unterſtuzet ſind

Dieſe verſtzen ihre verfeinerten Fahigkeiten in

eine regeimaßige Wirkſamkeit dieſe gewahren

ihnen wahrhaftig angenehme und groſſe Aus—

ſichten Bey ſeolchen vortreſlichen Seelen hat
alſo auf die hohern Geſetze der Vernunft und

der
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der Weisheit gegrundet ein wahres Anſehn
und derzenige Gehorſam ſtatt welcher mit der

wahren Freyheit beſtehen kann

So ſfinden wir drey verſchiedene Quellen

des Anſehns die Einfalt die Leidenſchaften
und die Vernunft

Wie aber ſelten ein Menſch gefunden wird

den eines dieſer Triebrader allein beherrſchet

wie insgemein Unwiſſenheit Einbildung und
Verſtand in jedem Character ſo wol einzelner

Menſchen als einer Menge von ſolchen ver—
ſchiedentlich gemiſchet ſind So werden auch

Anſehn und Unterwirfigkeit bey dem gleichen
Menſchen und bey dem gleichen Volke meiſtens

durch die Einflſſe aller dieſer Triebrader mit

einander erzenget So werden die Wirkungen

eines jeden derſelben verſchiedentlich durch einan

der befordert gehemmet verwirret geoednet

So erwirbet auf verſchiedene Arten der Menſch

den Vorzug ſeines gleichen zu befehlen den Ber

zug dieſelben zu leiten Vorzug welcher edelu

und groſſen Seelen ſo koſtbar iſt deſſen Retur

immer
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imnmer zunehmen jemehr er genoſſen wird

welcher dem unerſattlichen Geiſte immer ein

weiteres Feld ſeiner Wirkſamkeit erofnet welcher

alſo cin wahrer Juſtinct der groſſen und ſtarken

Seelen iſt und welcher es nur allzuoſt durch
die anſtekende Kraft der Nachahmung auch von

den kleinern wird

Daher der Hang zur Geſezgebung zur Stif
tung philoſophiſcher und theologiſcher Secten

zu Errichtung von Ordensregeln und von Bru

derſchaften daher die machtige Begierde Pro

ſelyten zu machen umd der eitle Ehrgeiz ſich

an der Spitze einer Faction groß und furchtbar

zu zeigen

Wie alſo mittelmaßige und ſchwache Geiſter

gerne ſich einem Strohme uberlaſſen ſich Par

teyen und Auhanger dieſer oder jener Perſon
dieſer oder jener Secte oder gar nur eines
Namcus oder einer Farbe werden Wie

dieſer

Si tanen aut vclocitate equorum aut hominum
arte raberentut eſſet ratis nonnulla nunc favent

panuo
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dieſer Parteygeiſt die Wirkſamkeit von Seelen
die ſonſt unthatig und leer geblieben waren

unterhalt wie derſelbe jedem Menſchen eine

eigene Rahrung ſeiner Neigungen ſeiner Ge
muthsbewegungen ſeines Stolzes ſeiner Wol

thatigkeit ſeiner Bosheit darbeut wie er bey
jedem die Spbhare ſeines Daſeyns erhohet

und erweitert ſo kann man mit Recht ſagen
daß durch eine weiſe Anordnung der Vorſehung

die Bedurfniſſe beherrſchet zu werden ſchwachen

und die Leidenſchaft zu herrſchen ſtarken Geiſtern

eigen ſey

Wie

panno panmnum amant ſi in ipſo curſu me
dioaue certamine hic color illuc ille hue trans
ferntt ſindium favorque tranſibit repente
agitatores illos equos illos quos procul noſcitant

quorum clamitant nomina relinquent Plin junior

VIIII epiſt
Es iſt bekannt was fur Unordnungen dieſer Par

tengeiſt fur die theatraliſchen Farben in den lezten
Zeiten des romiſchen Reichs verurſachet und wie

ſehr derſelbe den Character des Kaiſers Juſtinig
unus entehret hat
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Wie die Starke eines Korpers darinn beſte

het daß er die Bewegung vieler und groſſer
Korper zu befordern oder zu hemmen oder ih

ren Eindrucken zu widerſtehn im Stande iſt

So beſtehet die von der Seele darinn daß ſie

vielen andern nach ihrem Gutbeſinden Ruhe oder

Thatigkeit gebietet von andern aber ſich ſolche
Geſetze nicht leicht vorſchreiben laßt

Durch dieſe Tritbrader allein konnten Fami—

lien und burgerliche Geſellſchaften entſtehen

Durch dieſe allein konnte die Ordnung in den—
ſelben feſtgeſetzet und durch dieſe allein kann ſie

darinn unterhalten werden

Durch dieſelben hat oft das Genie eines ein

zigen Menſchen in das Schickſal und in die Den

kensart eines ganzen Volkes einen Einfluß der

ſich durch eine lange Reihe von Begebenheiten und
von Revolutionen ausbreitet So hat oft der

Character eines einzigen Mannes den von ei

nem ganzen Volke gebildet So hat oft ein
einziger Sterblicher ſeine Fehler und ſeine Tu

genden einem ganzen Weltalter mitgetheilet So

hat
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hat oft ein einziger Menſch unjahlige ſchlafende
Seelenvermogen aufgewecket und in eine gluk

liche Bewegung geſetzet inſonderheit in den
milden und gluklichen Landern wo eine beßre

Organiſation die Leiber beugſamer und die
Seelen gelehriger machet

Sieben und zwanzigſtes Hauptſtuck

Verhaltniſſe des Menſchen gegen Gott
Religion

So ſehr die wechſelsweiſen Verhaltniſſe des

Menſchen gegen den Menſchen die Wurdigkeit

ſeiner Natur erheben ſo zeigt doch erſt die wah

re Erhabenheit derſelben ſich in ihrem ganzli

chen Lichtt wenn der erleuchtete Sterbliche der

groſſen Verhaltniſſe gewahr wird in welchen er

mit dem unendlichen Schopfer aller Dinge müt

dem unbegreiflichen Vater aller Weſen ſteht

So bald der Menſch fahig wird die Ver
haltniſſe von Urſache und von Wirkung einzuſt

hen: ſo bald muß er ſich fur das Werk eines

E2 hohern
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hohern Weſens etkennen So bald er in den
Stand kommt die Zufalligkeit und die Schwach

heit der Weſen zu begreifen die ihn umgeben

ſo bald muß ſeine Vernunft zu einem nothwen

digen zu einem allmachtigen Weſen hinauf

ſteigen welches denſelben das Daſtyn gege

ben hat So bald er fahig wird die Vor
treſlichkeit des Ebenmaaßes der Harmonie und

der Ordnung zu empfinden ſo muſſen die ruh
renden Merkmale derſelben welche aus allen

Theilen der Schopfung hervorſtrahlen ihn noth
awendig zu einer ewigen Urquelle von Ordnung

von Harmonie von Ebenmaaße hinleiten und
ihn mit groſſen Begriffen von dem Urheber und

Beherrſcher des Ganzen erfullen So bald mit
den erhabnen Begriffen von Gute von Weis—

Heit von Vollkommenheit befreundet ſein Geiſt

auf alle Ausfiuſſe derſelben aufmerkſam wird

welche aus dieſer unendlichen Quelle ſeiner
Seele zuſtrohmen ſo muß er uberzeuget wer

den daiß dieſer Urheber dieſer Erhalter dieſer
Jeherrſcher aller Dinge nichts als Gute nichts

als
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als Weisheit nichts als Vollkommenheit iſte

So muß ſeine durch dieſe großen Begriffe erhohete

Vernunft ihn lehren daß alles was da iſt nur
deßwegen da iſt daß dieſe weſentichen Eigenſchaf

ten ſich zu der Gluckſeligkeit und zu der Voll

kommenheit des Ganzen auſſern daß er er

ſelbſt der ſchwache Sterbliche dazu geſchaffen

iſt ein Werkzeug dieſer wolthatigen gottli
chen Abſichten abzugeben  und daß er ſeine

Glutkſeligkeit nicht anders beſoödern konne als

wenn er ſich nach allen ſeinen Kraften beſtrebet

dieſe große Beſtimmung zu erfullen und nach

dem Beyſpiel ſeines großen Schopfers welcher
die Gute und die Vollkammenheit ſelbſt iſt nach

allem zu ſtreben was wahrhaftig gut und
wahrihaflig ſchdn mas wahrhaftig vollkomnien

was wahrhaftig fahig iſt die Vollkommenheit

des Ganzen zu befordern

Dieſe großen Gefuhle erhohen alle Fahigkei

ten des menſchlichen Geiſtes und alle Regungen

des Herzens Sie erofnen der Seele ein un
umſchranktes Feld fur ihre Wirkſanikeit eine

E3 unab
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Ar ve rrerz

unabſehbare Folge aroßer Hofuungen Gie ma

men ihr erſt die Wurdigkeit ihres Weſens und

die Erhabenheit ihrer Beſtimmung in ihrem

wahren Umfange bekannt Erſt die Kenntnis
der wichtigen Verhaltniſſe in welchen der Er—

ſchaffene mit dem Unerſchaffenen ſteht ſetzet

den erſten in den volllommenen Befit ſeiner groſ
ſen Vorzuge und verſichert ihm die herrlichen

Belohnungen durch welche die weſentliche Vor

rrefflichkeit der Tugend und der Kechtſchaffen
heit ihm noch koſtbarer und verehrungswurdiger

wird

Acht und zwanzigſtes Hauptſtuck

Werth des Menſchen Silttlichkeit
Gewiſſen

So wird erſt durch die großen Verhaltniſſu
gegen die Gottheit erſt durch die Einflſſe in
die Glukſeligkeit des MNenſchen und in die Voll

kommenheit des Ganzen die menſchliche Ratur

zeredelt und zu ihrer wahren Wurde kommen

Wenn
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Wenn der Menſch nicht den Schopfer rr
kennen verehren bewundern wenn nicht nach

deſſen allgutigen Abſichten er den Menſchen lie

ben dem Menſchen Gutes thun konnte ſo
ware er ungluklicher als das elendeſte Thier

Das Maaß unſrer auf uns ſelbſt eingeſchrank

ter Empfindungen iſt bald erfullet Wir haben

uns ſelbſt gleich ſo viel Gutes gethan daß wir
Gefahr laufen durch einen uberhauften Genuf

uns zu uberladen und unglucklich zu machen

Das Gute hingegen das wir andern thun kon

nen iſt in keine Grenzen eingeſchloſſen Es er
hebet unſre Seele uber ſich ſelbſt und es gewah

ret ihrer Wirkſamkeit einen Lauf ohne Schran

ken Vereinigt mit den großen Hofnungen
welche die Gulheiſſung des hochſten Weſens dem

Sterblichen in das Unendliche verſichert fuh

ret es erſt unſere Neigungen unſre Leidenſchafa

ten und unſern Willen zu der wahren Erha
benheit ihrer Beſtimmung und giebt den
ſelben erſt die volllommenſte Richtung und den

glucklichſten Schwung derer ſie fahig ſind

Ea4 Durch
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Durch die Kenntnis durch die Empfindung
dieſer edeln Vorzuge dieſer unendlichen Hof

nungen erhalt das wahre ſittliche Gefuhl
ſeine Wirkſamkeit und ſeine Starke Durch

dieſelben entwickeln und befeſtigen ſich die Men

ſchenliebe die Neigung zur Wolthatigkeit die
Liebe des Rechts und der Haß des Unrechts

und der Unbilligkeit und auf dieſe grundet ſich

das wahre Geſez der Natur und der Vernunft

ſo viel Gutes zu thun als uns moglich iſt
in das Ganze unſers Lebens und in alles was

 uns
Vortreffliche und verehrungswurdige Manner ha

ben dieſes moraliſche Gefuhl verdachtig machen
wollen und wenn man es auch als die einzige
Aichtſchnur der Sittlichkeit annehmen und alle
aundern verwerfen wollte ſo wurden unſtreitig da

raus viele Bedenklichkeiten folgen Jndeſſen liegt
es auf ewige und unveranderliche Grundſatze ge

grundet in der Seele und ruhret auch ehe die
Geſetze der Natur philoſophiſch entwickelt oder
in burgerliche und religioſe Geſetze eingekleidet wer

den die beſſern unter den Menſchen wie das
Große das Schone das Vollkommene in der

„Natur und in der Kunſt ſie ruhren che noch die
KRegeln entwikelt und erfunden ſind
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uns umgiebt ſo viel Vergnugen ſo viel Ord

nung und ſo viel Anſtandigkeit zu bringen als
uns immer unſere Fahiakeiten erlauben

Aus dieſer erhabenen Quelle ſlieſſen die edle

Empfindung der Schaam welche den Menſchen

bey Handlungen und in Umſtanden beunruhiget

in denen er ſeiner großen Beſtirnmung nicht ent

ſpricht und die koſtbare Zufriedenheit welche

ihn begluckſeliget wenn er ſich bewußt iſt des
Beyfalls der Menſchen und der Gutheiſſung Got

tes nicht unwurdig zu ſeyn Groſſe und wich
tige Gefuhle derer Zartlichkeit Richtigkeit und

Ausdahnung durch das Maaß des Lichtes der

Ordnung und der Vollkommenheit beſtimmet

werden welche in einer Seele herrſchen

Mit ihnen erwachet in dem Menſchen der
ihm angebohrne Richter das Gewiſſen ein
gugthatiger Austheiler von Beruhigung und von

Freude uber Thaten durch welche die große Ab

ſicht der Ratur und ihres allgutigen Urhebers

die Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts be

fordert ein ernſtlicher Racher ſolcher durch

welche dieſelbe geſtoret wird Neun
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Reun und zwanzigſtes Hauptſtuck

Tugend Gluckſeligkeit Erziehung

Die großen Verhaltniſſe gegen den Schopfer

die Schopfang und den Menſchen ſind es wel

che die verſchiedene Triebrader der Menſchheit
die Begierden die Leidenſchaften und den Wil—

len ordnen welche derſelben unerſattlichem Be—

ſtreben nach einer immer ſtarkern Wirkſamkeit
nach einer immer hohern Vollkommenheit die
gluckliche Richtung zu ihrem großen Zwecke ge

ben welche den Sterblichen in den hohen Rang

erheben den der Schopfer ihm in der Schop

fung angewieſen hat

Die Richtigkeit das Licht welche in dem
Jnnern der Seele herrſchen und die Harmo

nie ihrer Bewegungen mit den wolthatigen Ab

ſichten der Schopfung machen den Menſchen

jeden Gegenſtand nach ſeinen mannigfaltigen Ver
haltniſſen richtig erkennen ſchatzen und lieben

Der erleuchtetſte und der regelmaßigſte Ver

ſtand ztuget ſo die zweckmaßigſte und gluck

lichſte
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lichſte Ordnung des Willens und durch dieſe
entſtehet die Tugend dieſe gottliche Fertigkeit

das Gute in der groſten Vollkommenheit
welche die Natur eines Weſens erlaubet zu
wollen und auszuuben Erhabene Eigen
ſchaft welche allein eine wahre Gluckſeligkeit ge

wahren kann

Die Große der Gluckſeligkeit eines Weſens

wird alſo durch das Maaß des Lichtes und des
Woiwollens beſtimmet welche daſſelbe beſeelen

Das Vollkommene in ſeinem groſten Umfange

kennen das Gute in ſeiner groſten Ausdeh
unng wollen Dieſes iſt die wahre Erhaben
beit des denkenden Weſens Der erleuchtetſte

und der tugendhafteſte Geiſt wird alſo auch der

gluchſeligkte ſryn Er wird die vollkommenſte

Erkenntniß der groſten und der vortreflichſten Ge

genſtande mit der vollkommenſten Ausubung

gleich großer und wolthatiger Handlungen ver

einigen

Virtus quaſi perfectio naturæ omniumque rerum

quas in animis ponunt una res opuma Cieereo
quæit acad



76

einigen Seine erhabene Seele wird auf alles

was ſie umgiebt Strome von Licht von An
multh von Zuſriedenheit ausgieſſen und der

Wicderſchein der Heiterkeit und der Freude wel

che ſie auf andere verbreitet hat wird den Glanz

verſtarken der ſie umſtrahlet und die Wonne
erhohen die ſie beſeliget Die geringen Grade

der Glukſeligkeit und des Wolſtandes haben nur

in ſo fern enen wahren Werth in ſo fern ſie
dieſer koſtbaren Vorzuge theilhaft ſind Nur
Wahrheit und Gute koönnen Gluckſelige machen

Jhr die ihr Menſchen zu erziehen ihr die
ihr unſterbliche zur Gluckſeligkeit vorzubereiten

habt laſſet niemals dieſe großen Wahrheiten

aus den Augen Die Erziehung iſt die gröſte
Gutthat welche der Menſch dem Menſchen ge
wahren kann Jhr erſter ihr großer Endzweck

iſt die verſchiedenen Triebrader der menſchlichen

Seele in die vollkommenſte Harmonie zu brin

gen und ihrem unerſattlichen Beſtreben nach

Wirkſamkeit diejenige Richtung zu geben durch
welche daſſelbe unaufhorlich erleichtert erwei

zert
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tert erhohet durch welche ſie immer fahiger

wird „die Gluckſeligkeit und die Vollkommen
heit andrer zu befördern Von dem erſten Au

genblicke an da ihr euch dieſe große Pflicht auf

leget eine Seele zu der Erfullung ihrer großen

Beſtimmung vorzubereiten ſo bemachtiget euch

derſelben durch den Reiz des Vergnugens das

ſie empfindet wenn ſie in eine ihren Kraften
angemeſſene Bewegung geſetzet wird Machet

ihr jeden Fortgang zu einer hohern Vollkommen—

heit durch Beſchaftigungen angenehm welche

ihre erworbenen Fahigkeiten ſtarken und welche

ihr die erleichtern ſo ihr noch mangeln Ent

wickelt ihr allmahlig die große Beſtimmung zu
welcher ſie der unendliche Schopfer auffodert
Wenn ihr geſchickt und glucklich genug ſeyd

ihr dieſelbe in ihren Umfange bekanut zu
machen ſo habt ihr ſie gewiß auch in den
Stand geſtellet dieſelbe zu lieben und zu er

fullen

Dreyßig
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Dreyßigſtes Hauptſtuck
Quellen der theoretiſchen Jrrthümer

Anwachs und Macht derſelben

So belitzet in ſich ſelbſt der Menſch eine un

erſchopfiche Quelle von Vergnugen und von

Gluckſeligkeit ſo ſtrmet von allem was ihn
umgiebt Freude und Wolluſt in ſeine Seele
ſo bald ſie ihrer edeln Beſtunmung und den wol

thatigen Abſichten ihres großen Urhebers getreu

ein Werkzeug des Wolſtandes und der Gluckſe
ligkeit fur andre wird Wenn aber ungluckliche

Finſterniſſe ihre Fahigkeiten erſticken wenn ein

unſeliger Mobrauch ſolche zu Werkzengen des
Laſters und der Bosheit erniedriget wenn eine
traurige Zerruttung die gluckliche Harmonie ſtö

ret welche die Grundlage ihrer Bollkommen
heit und ihrer Gluckſeligkeit ausmachet ſo blei

bet ſie an wahrem Vergnugen leer oder ſo wer

den gar Elend und Leiden ihr Antheil Und
dieſes iſt nur allzuoft das betrubte Schickſal des

ſchwachen Sterblichen

Von
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Von allen Kraſten entbloßet betritt derſelbe
den ſeiner Wirkſamkeit beſtimmten Schauplatz

Jedes ſeiner Seelenvermogen iſt auſſer der

Empfindung der Grundlage aller ſeiner ubrigen

eine Folge und eine Wirkung eines oder meh

rerer andrer wo die Vollkommenheit und die
Unvollkommenheit der vorhergehenden Emdruckte

die Beſchaffenheit der folgenden beſtimmen

Die ſinnlichen Vermogen die corperlichen

Bedurfniſſe ſind die erſten welche ſich auſſern

Die erſte Richtung die erſte Beſtimmung der
ſelben hangt ganzlich von den dunkeln Empfin

dungen der Seele von den Trieben ab

Da uberliefern die noch ungeubten Sinne der

unerfahrnen Seele lauter unvollſtandige und un

richtige Begriffe von den maunigfaltigen Gegen

ſtanden die fich von allen Seiten her auf die
ſelbe zudrangen

Es brauchte keine große Erfahrung um zu

beobachten wie ſehlerhafte Bilder ſich die Kin

der von den erſten Vorwurfen ſammeln wel
che ihre Sinne ruhren Aus dieſen konnen nur

unvoll
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unvollſtandige und verwirrte Einbildungen ent

ſtehen Daber auſſert ſich in den Erinnerun
gen in den Erwartungen und in den Dich
tungen derſelben eine Zerruttung welche ſich

meiſtens durch die ganze Folge ihres Lebens

ſpuhren laßt Es iſt nicht moglich daß der
Geiſt ſich dasjenige als vergangen oder als zu

kunftig richtig vorſtelle was die Sinne als
gtgenwartig ubel beobachtet haben

Eine noch großre Verwirrung entſtehet daher

daß die Kinder ſehr leicht die Geburten ihrer ei

genen oder einer fremden Dichtungskraſt fur

wirkuiche Dinge annehmen Nichts iſt gemei—

ner als daß ſie Einbildungen mit wirklichen
Emnpfindungen verwechſeln und daß ſie um die

Unruhe ihres Geiſtes zu befriedigen den Man—
gel wirklicher Gefuhle ſich durch eingebildete er

ſetzen

So ſchleichen ſich in die zarten Seelen die
Luge die betruglichen Erwartungen und mit

denſelben die Saamen der unſeligſten Vorur

theile So erzeugen falſche und verworrene

Vorſtel
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Vorſtellungen irrige Vergleichungen und Ur—

theile und durch dieſe werden der Witz der
Scharfſinn und der Geſchmack ebenfalls ver

derbet

Die ſinnlichen Vermogen erhalten indeſſen

ihr Wachsthum und ihre Starke lange vor den

hohern Das Gedachtnis und die Phantaſie
mit fehlerhaften Bildern uberladen bemachti

gen ſich der ganzen Seele und verſperren allen

hohern Einſichten die Zugange Sie ſind ſchon

im Beſitze aller Rechte welche dem Verſtande
und der Vernunft zukommen lange ehe dieſe

zu einiger Reife gelangen lange ehe dieſe ihre
Befugniſſe auszuuben im Stande ſind

Es braucht eine Vergleichung vieler oft und
wol beobachteter Falle um die Urſachen und Wir

kungen der Ereigniſſe zu bemerken und um

die Grunde und die Folgen der Wahrheiten zu

entwickeln Dieſe fehlet dem Menſchen am mei—

ſten wenn er die erſten Materialien zu dem Ge

bande ſeiner Erkenntniſſe ſammelt

Eine
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Eine gemeine Beobachtung belehret uns wie

geſchwind das unerfahrne Kind ſeine unvollkom

menen Begriffe allgemein machet Da werden

mangelbare und unrichtige Jdeen die Quellen

von irrigen Grundſatzen und dieſe die Grund

lagen von Vernunftſchluſſen und von ganzen

Syſtemen die unmoglich anders als ſcehr fch
lerhaft ſeyn konnen

Dieſes Uebel vermehret ſich noch auſſerordent

lich durch die machtigen Einfluſſe welche frem

de Jrrtumer und Varurtheile in die Geiſter der

Kinder und der jungen Leute haben Mahlet
einem Kinde vor was ihr immer wollet es wird

euch nicht leicht ſeinen Glauben verfagen Gebt

ihm einen noch ſo ungereimten Grund von ei

ner Begebenheit an es wird denſelben anneh

men Nach und nach wird ſich der Jrrthum
uber eine große Menge von Gegenſtänden aus

breiten und niemals rühret er eine Seele ohne

tiefer in derſelben einzuwurzeln

Aus dieſen Beobachtungen zeiget ſich nur all

zudeutlich wie leicht fur den Menſchen ein gan

ics
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zes Chaos eingebildeter und chimariſcher Be

griffe unter der Geſtalt der Wahrheit der Ge
genſtand der zartlichſten Berehrung und lebhaf

teſten Bewunderung werden konne

Wenn wir in Betrachtung ziehen wie die
Begriffe ihm naturlicher Weiſe angenehmer wer

den je geſchwinder ſie die Wirkſamkeit ſeiner
Seele in Bewegung bringen und je leichter ſie

dieſelbe barinn unterhalten: So werden wir

leicht begreifen wie eine irrige Denkungsart
ihm zu einer unuberwindlichen Gewohnheit und
wie eine jede Gewohuheit ihm deſto theurer und

deſto lieber werde je mehr ſeine Fahigkeiten ein

veſchranket ſind

Nicht leicht kann eine Verbeſſerung der Den

kungtart und der Vorſtellungen in einer Seele

ſtatt finden ohne daß die Wirkſamkeit derſelben

gehemmet und ohne daß ihr alſo ein merklicher

Verdruß zugefuget werde Wie großer die An

zahl der fehlerhaften Begriffe iſt Wie ge
nauer und wie vielfaltiger dieſelben zuſammeun

hangen
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hangen Deſto groſſere Hinterniſſe ſindet die

Vernunft bey dieſem Werke zu uberſteigen

Ein einziger Satz hat oft in alle Begriffe

in das ganze Syſtem der Einſichten eines Men

ſchen einen durchgehenden Einfluß wenn ein

ſolcher erſchuttet wird ſo wird der ganze
gewohnte Lauf einer Seele gehemmet und zer

ruttet ſo befallt dieſelbe auf einmal eine furch

terliche Finſteruis ſo euntſtehet in derſelben ein

peinigender Zweifel und ein Verdruß der ſie
deſto lebhafter angreifet je ſicherer ſie ſich in

dem Beſitze der Wahrheit glaubete

Mit ganzen Nationen verhalt es ſich um deſto

mehr auf die gleiche Weiſe weil eine jede Em

pfindung eine jede Neigung eine jede Gemuths

bewegung die vielen Menſchen gemein ſind

durch dieſe Gemeinſchaft zum Enthuſiaſmus
erhoben oder doch durch die vervielfaltigte Macht

des Berſpielz unbeſiegbar gemachet werden

Daher verurſachet ein jeder Erfinder neuer
Wahrheiten bey ſeinen Zeitgenoſſen Erſchutterun

uen die ibm den Haß und die Verfolgung der

ſelben



ss

ſelben zuziehen Daher iſt die Wahrheit in dem

Zeitpunct da ſie entdeket wird meiſtens ſo un

willkommen daher machet ſich insgemein erſt
ein folgendes Weltalter die Entdeckungen des

vorhergehenden zu Nutze da Gelehrte und Un

gelehrte und jene mehr als dieſe durch die
Sußigkeit ihrer Jrrthumer bezaubert alle ihre
Krafte vereinigen den Glanz derſelben zu ſchwa

chen Die großeun die glucklichen Geiſter ſind
ſehr ſelten welche dasjenige ſchon ſinden wele

che dasjenige umfaſſen konnen was ſie nicht ſelbſt

erfunden haben oder was ihnen nicht von Ju

gend auf bekannt geweſen iſt
Das Gute das Gemeinnutzige muß alſo

in junge Seelen verpfianzet werden um zu kei

men und zu gedeihen Es iſt eine vergebliche

Muhe an der Verbeſſerung der Alten zu ar
beiten

Vorjzuglich ſind die Vorurtheile der Gelehr
ten und der Staatsmanner unbeſiegbar wie

uverhaupt ein jeder Menſch in dem Handwerke

welches er immer getrieben hat am wenigiten

J3 fahig
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fahig iſt die Fehler und die Misbrauche zu em

pfinden Es iſt dazu kein Licht helle und mach

tig genug Das Alter ſindet die Denkungsart
ſeiner Jugendjahre immer unverbeſſerlich und

es findet dieſelben deſto mehr alſo wie lebhaf

Jer es ehemals davon geruhret worden iſt

Ein und dreyßigſtes Hauptſtuck

Quellen der practiſchen Jrrthumer An—
waachs derſelben Macht der Ge

wohnheit

Die Beachrungskrafte ſind dem gleichen
Schickſale unterworfen Auch in Ruckſicht auf

dieſelben hangen die erſten Eindrucke der Ge

genſtande in den zarten Jahren wo der Grund
aiun einer jeden Gemuthsart geleget wird von

der beſondern Miſchung der dunkeln Empfindun

gen ab und wie mit dem Anwachſe der Er
kenutnisvermogen die Mangel derſelben ſich ins

gemein zugleich ausbreiten und verſtarken ſo

geſchiehet das gleiche bey den Trieben bey den

Leiden
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Leidenſchaften und bey dem Willen ſelbſt wel
cher deſto hartnakigter und deſto verdorbener

wird wie mehr ſich der Geiſt einer unzweifelba

ren und richtigen Erkenntnis ſchmeichelt

So werden die Schaam die zartliche Be
wahrerin der Tugend der edle Stolz der die
ſelbe anfeuert und aufmuntert und das Ge
wiſſen ſelbſt das ſie richtet und belohnet wie
es das Laſter ſtrafet geblendet verwirret fehl«

geleitet

So fſlieſſen alle Mangel des Geiſtes und des

Verſtandes in die Reigungen der Seele So
gewohnet ſich dieſelbe eine verfuhreriſche Nah

rung an Gegenſtanden zu ſinden welche die

Vollkommenheit ihres Zuſtandes und hiemit ihr
wahres Vergnugen eher hintern als befordern

So umfaſſet ſie die chimariſchen Geburten ihrer

eigenen und fremder Einbildung als die herrlich

ſten Guter und Blendwerke als die ſicherſten

Erwartungen Der fehlgeleitete Geiſt reiſſet al
ſo den unbeſtimmten Geſchmack dahin Das

Abgeſchmackte eignet ſich die Reize des Ange

a4 nehmer
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urhmen zu und das Schone wird in die Maßke

des Haßlichen verkleidet Ungereimte Nebenbe

griffe rauben dem Vortrefflichen ſeine Wurde

und legen dem Nichtswurdigen einen Werth bey

Da das Fehlerhafte und das Schlimme un
endlich mannigfaltig das Beſte nur eins und

das Gute ſehr ſelten iſt So iſt es ganz na
turlich daß die Seele von wahrem Lichte und

von richtiger Einſicht entbloßet eher auf jene als

dieſe falle

So bemachtiget ſich derſelben ein Gemiſche

ausſchweifender Begierden lang ehe das Ur

theil die Vernunft und der geſunde Verſtand
ſie zu einer wahren Tugend reif und zu einer

grundlichen Gluckſeligkeit geſchickt machen

Ehe noch die Grundſatze der Vernunft in der
Seele zu einiger Starke gelangen konnen ſind

bereits die ſinnlichen Triebe durch die Gewalt
der Gewohnheit ihrer unuberwindlichen Tyran—

nie darinn allmachtig Dieſe feſſelt das Gedacht
nis mit unzerſtorbaren Banden indem ſie die

perfuhreriſchen Gefuhle durch ſo viele ſo viel

fach
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fach wiederholte Empfindungen und Srinmerun

gen taglich erneuert So erhalten die Begier
den und die Gemuthsbewegungen eine beiendere

Schnelligkeit und eine unuberwindliche Macht

So entwickeln ſich mit den erſten Keimen der
theoretiſchen Jrrthumer die unordentlichen Ge

luſte die unbandigen Leidenſchaſten und der

Geiſt der Unterdruckung und der Selbſtheit den
wir ſchon bey den großern Kindern gegen klei

nere ſo machtig ſinden So ſchlagen Unord
nung und Auessgelaſſenheit immer tiefere Wur

zeln ſo breiten ſie ſich mit den zunehmenden
Jahren immer weiter und machtiger aus So

verweben ſie ſich immer tiefer in das Jnnerſie

der Seele So erzeugen ſie in derſelben eine
nur allzudauerhafte und allzufeurige Uebermacht

ausſchweifender und verderblicher Neigungen

So iſt dieſe naturliche Gute des Menſchen

die nichts anders als eine gluckliche Harmnonte

ſeiner Triebe und ſeiner Begierden zu ſeiner und

iu andrer Gluckſeligkeit ſeyn konnte ſelten ein

Geſchenk der Natur und ihre Allgemeinheit iſt

F5 ſehr
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ſehr wahrſcheinlicher Weiſe ein eitler Traum ei

nes Philoſophen der den Menſchen gedichtet
hat wie er ihn wunſchete So gelanget zu der
Gute und zu der Tugend beſtimmt der Menſch

erſt nach vielen Ausſchweifungen zu denſelben

Ohne Anbauung ohne Volicirung ohne die
gutthatige Sorge eines Vaters eines Lehrers

einer Obrigkeit iſt er meiſtens eine rohe Frucht

entweders dumm oder boſe oder beydes

So nimmt die Unordnung von ſeiner Seele
VBeſitz ehe er noch fahig iſt die gottliche Schon

heit der Ordnung zu faſſen und zu lieben So
iſt er ſchon ein Sclave der Begierden und der

Leidenſchaften ehe er fur den unendlichen Werth

der Freyheit fuhlbar ſeyn kann Wenn der Zeit

punct erſcheinet da Vernunft und Weisheit
zur Erreichung groſſer Abſichten und zur Er
fullung wichtiger Pflichten Gehor fordern ſo

predigen ſie dem entſtammten Geiſte umſonſt

Stille und Maßigung und ſo arbeiten ſie ver
gebens die Feſſeln einer traggen Gewohnheit zu

zerbrechen die ihn gefangen halten Er verab

ſcheuet
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ſcheuet mit gleicher Lebhaftigkeit dasfenige was

ſeinen Lauf hemmet wenn er in Bewegung iſt

wie das;enige was ſeine Ruhe ſtoret wenn er

ſchlaft

Selbſt wenn die Vernunft eines ſorgfaltig er

zhgenen Menſchen auf das grundlichſte von der

Wahrheit emes allgemeinen Satzes“ uberfuhrt

ſcheinet

Jch glaube kaum dat man bievon ein beſſeres
Beyſpiel geben konne als eine Stelle aus dem
ſieben und achtzigſten Briefe des Geneca Er
beſchreibet eine Reiſe die er zu Uebung ſeiner
Demuth und Maßigung ohne alles Geyrange und
mit einem ſehr ſchlechten Gefolge gemachet hatte
Hierauf fügt er bey „Jch habe kaum das

Herz zu wollen daß man wiſſe daß dieſes elen
de Fuhrwerk mir zugehore Noch beherrſchet

„mich die verkehrte Schaam des wahren Guten

„So oft wir ein prachtigeres Gefolge antreffen
„no errothe ich wider meinen Willen Dieſes be
„wweiſet mir daß dasſenige was ich gut heiſſe
„was ich ſchon finde noch nicht veſt in meiner
„Seele ſitzet Wer ſich eints ſchlechten Gefahr

„tes ſchamet iſt ſtolz auf ein prachtiges Jch
„bin noch nicht gar weir gekommen Jch habe

den
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ſcheinet reiſſen ihn die Bilder ſeiner ehemali
gen Vergnugen oder Misvergnugen in den be

ſondern Fallen dahin
Tauſend andere Empfindungen verdunkeln in

der Seele den Glanz der Wahrheit und ver
dammen dieſelbe als eine Stohrerin unſrer Ruhe

und unſrer Gerechtſamen zum Stillſchweigen

So entſtehet die Disharmonie zwiſchen der Theo

rie

„den Muth nicht vor den Augen der Welt ſpar
„ſam zu ſeyn Jch bekummere mich noch um
„das Urtheil derer welche ich auf der Straße
»nantreffe

Der allgemeine Satz des Seneea war die Be
ſcheidenhett in dem auſſerlichen ſey eine recht vor—

treffliche Sache allein die beſondere Empfindung
der Schamhaftigkeit uber einen beſcheidenen Auf

zug beſiegte bey jedem Anlaße die allgemeine
Wakrheit Seneca war von Jugend auf ge
wohnt auders zu empfinden als er nun ſah daß
er denken ſollte So furchten die meiſten Men
ſchen noch die Geſpenſter wenn ſie der Wirklich
Zett derſelben ſchon lang allen Glauben aufge
ſage haben
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rie des Renſchen und zwiſchen den Handlun

gen deſſelben
So fallt bisweilen ſelbſt der Weiſe unverſe

hens und ſo giebt nur zu oft der Tugendhafte dem

Spotter Anlas zu einem ungerechten Frohlocken

Noch unglucklicher taumelt die Menge in ei
ner beſtandigen Berblendung dahin Ohne Leit

ſtern und ohne Compaß erlaubet ſie ihren zu

gelloſen Begierden qlle nur erſinnlichen Aus
ſchweifungen in das chimariſche Reich der Ein

bildung ſie findet da fur dieſelben die leichteſte

die reizvolleſte und die mannigfaltigſte Nahrung

wo der Unterſchied zwiſchen dem Wahren und

dem Falſchen zwiſchen dem Wahrſcheinlichen

und

Der tiefſinnige Herr Hume bemierket in der
Eeſchichte Carls des erſten im vierten Haupt
ſtucke 220 gar wol daß die theoretiſchen Be
griffe eines Menſchen nur von ſeinem Verſtandt
ſeine Handlungen aber nech ven ſeineri Tempe

mente und von ſeinen Gemuthsbeweoungen abbau

gen Daher prediget mancker ſo ſchon und iſt
von ſeiner Vredigt uberzeugt der doch ſo alend
Handelt
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und dem Unwahbrſcheinlichen ja ſo gar zwiſchen

dem Moglichen und dem Unmoglichen ganz

lich verſchwindet

Fur den Menſchen deſſen Verſtand nicht
ſorgfaltig angebauet worden iſt hat dasjenige

am meiſten Wirklichkeit was ihn am meiſten
angreifet und die Einbildungskraft iſt in die
ſem Stucke der Vernunft weit uberlegen

Zwey und dreyßigſtes Hauptſtuck

Von dem Urſprunge der ausſchweifenden
Character

Daher entſtehen dieſe machtigen dieſe feu

rigen Triebe welche die Helden und die groſ
ſen Manner auf deſto gefahrlichere Jrrwege fuh
ren ie großer und je ſtarker ihre Geiſter ſind

Mit einem jeden Schritte zur Vollkommen
heit erofnet ſich ihnen ein neuer Schauplatz groſ

ſer Entwurfe mit jedem glucklichen Erfolge er

weitert ſich die Sphare ihrer Wirkſamkeit Sie
mogen ſich in einer Art hervorthun welche es

immer
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immer ſeyn mag der Lauf ihrer Erfolge mag
die Menſchen gluckſelig oder elend machen Da

iſt nichts vermogend ſie zurul zu halten man

mußte ihnen denn einen Schauplatz gewahren

der ihren feurigen Seelen großere edlere und

ſchmeichelndere Ausſichten darbote

Die Geſchichte eines der groſten Helden des
Altertums giebt uns hiervon ein merkwurdiges

Beyſpiel an die Hand

Pyrrhus der betubmte Konig von
Ephrus war von der Natur mit einem ſolchen

feurigen Geiſte begabet Er machte ſich alſo
fruhe einen Entwurf ausgebreiteter Eroberungen

Die geheimen Triebrader welche ihn zu dieſem
großen Entſchluße bewegten ſchwebten ihm ſelbſt

nicht deutlich vor Augen Er merkte nicht
daß der in ſeiner Seele liegende Trieb zum Groſ

ſen ihn anſporne ſeine auſſerordentlichen Fahig

keiten

Plutarchus in Pyrrbus 186 Maxt
mus von DTor betrachtet in ſeiner 22ten Rede
den Philitppus und den Alexander in der
aleichen Geſichtepunct
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keiten zu üben die denſelben entſprechenden er

habenen Begriffe von Ordnung von Harmo
uie und von Vollkommenheit bey der Aufuh

rung ſeiner Kriegsheere in mannigfaltigen An—

wendungen zu entwickeln der Beweger vieler

wichtiger und ſonderbarer Veranderungen und

das Triebrad der Richter der Zuſchauer un—
zahliger großer und bewundernswurdiger Tha

ten zu ſeyn Alle dieſe und noch viele andere
große Empfindungen welche dem Kriegsmanne

den Krieg und dem Sieger den Sieg angenehm
machen ſiellte er ſich nur verwirrt vor
und autwortete ſeinem Lieblinge der ihn um
den Grund ſeiner weit auſſehenden Verwüſtun

ceu berfragte Wenn wir die Romer be—
vfieget haben werden ſo wollen wir Jtalien

„einnehmen und alsdenn Sicilien und her
„nach Africa und darauf Macedonien und
cendkch das ganze Griechenland Aber was
vwerden wir thim wenn wir alles dieſes wer

„den gethan haben „ſaate zulezt Chneas
Wir werden in guter Ruhe leben alle Tage

 mit
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mit Gaſtereyen und mit Luſtbarkeiten zubrim

„gen und mit einander frolich und luſtig ſeyn.

Der Vertraute antwortete hierauf „Was
„hindert uns deun jetzo wenn wir uns erlu
»ſtigen und wenn wir mit einander frolich ſeyn

„wollen da wir dieſes ſchon haben und das
„jenige ohne Muhe beſitzen was wir nicht

anders als mit vielem Blutvergieſſen mit

„ſchwerer Arbeit und mit großer Gefahr er—

„langen werden und wobey wir nicht nur
„nandern Schaden thun ſondern auch derglei

„chen von andern leiden muſſen. Nichte
ware vernunftiger geweſen als dieſer Einwurf

nichts hatte den Helden mehr ruhren ſollen

als eine ſolche bundige Vorſtellung wenn er
ſich bey allen ſeinen großen Unternehmungen
nichts vorgeſetzet gehabt hatte als dereinſt in

den Wolluſten und in der Weichlichkeit zu le

ben Allein er wurde nur verdrießlich daruber

Dieſes iſt eine ganz naturliche Wirkung aller
Einwurfe welche uns etwas ungereimtes in
unſern Entwurfen zeigen das wir nicht wider

legen
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legen konnen und aller Vorſtellungen welche

ohne uns beſſere Ausſichten darzubieten den Lauf

unſrer Erwartungen hemmen

Wenn Pyrrhus hatte ſollen von allen ſeinen
ausſchweifenden Entwurfen abgehalten werden

ſo hatte ſein Miniſter ihm andere vorlegen müſ

ſen welche ſeine Seele in eben eine ſo große

Bewegumg geſetzet und welche derſelben einen

eben ſo reichen und einen eben ſo ſchmeichel
haften Jnlas gegeben hatten ihre grohen und

erhabenen Fahigkeiten zu entfalten

Er.hatte ihm zeigen muſſen worinn die große

Beſtimmung eines friedfertigen Konigs beſtehe

wie eine unerſchopfliche Quelle der edelſten und

der ſuſſeſten Rahrung ſur ſeine große Seele da—

rinnen liege wie dieſelbe ihn auffordere eine
jede ſeiner erhabenen Eigenſchaften in dem ſchon

ſten Lichte und in einer beſtandrg neuen Wirk—

ſamteit glantien zu machen wie dieſelbe ihm

ztäglich neue Scenen großtr und edler Thaten
erofnen und wie ie durch dic aufbluhende Gluck

ſeligkeit ſeine Vottes ſein großes Herz taglich

mit
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mit den herrlichſten und mit den ſuſſeſten Em

pfindungen erfullen werde

So hatten ein Feuelon oder ein Abt von
St Pierre getrachtet den Unſinn eines Pyrr
hus zu heilen aber vielleicht mit einem eben ſo

geringen Erfolge
Wenn nicht in den zarteſten Jahren die leh

rende Bernunſt den Grund zu einer grundlichern

und richtigern Denkungsart gelegt hat wenn
nicht fruhe der aufkeimende Verſtand ſorgfaltig

angebauet worden iſt wenn bereits die ungeheuern

und ſchmeichelnden Bilder der falſchen Große

ſich der Seele bemachtiget haben wenn bereits

der betaubende Zuruf der chimariſchen Ehre die

ſelbe fur die Stimme der wahren unfuhlbar ge

machet hat wenn bereits der erhitzte Geiſt kei

nen Zugel mehr fuhlet und keine Schranken
mehr kennet ſo ſind alle Bemuhungen der be

ſcheidenen Weisheit verlohren ſo iſt alle Be
redſamkeit des Weiſen die nur von ſeiner ruhi—

gen Vernunft unterſtutzet iſt unmachtig

Er
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Erſcheinungen von dieſer Art ſind nicht der

politiſchen Welt ausſchlieſſend eigen Die gelehrte

Republic bringet nicht weniger Eroberer und Zer

ſtorer hervor Manner von ſeltnen Gaben Helden

im Denken wie es andere im Handeln ſind um

faſſen mit Adlersblicken das ungeheure Gebiet
der Gelehrſanikeit ober den engern Bejzirk ein

zelner Wiſſenſchaften Weit uber die Sphare
iihrer Zeitgenoſſen erhoben ſehen ſie die man

nigfaltigen Verhaltniſſe der Dinge in tinem ganz

neuen Lichte Jhr fruchtbarer Geiſt leihet je
dem Gegenſtande eine andere Geſtalt Das
Vergnugen zu denken und zu erſinden reiſſet

Ihre ruheloſen Seelen dahin und der noch leb

vaftere Ehrgeiz die Geiſter zu beherrſchen ent
fNammet ſie mit einem unbezahmbaren Feutr

Ein jedes Genir das vor ihnen in dem Reiche
der Meynungen gethronet hat iſt in ihren Au

gen ein ungerechter Eindringling und ein jedes

Vorurtheil eine jede Wahrheit die ihre Zeit
genoſſen beherrſchen ſind fur ſie Misbrauche
welche zu zerſthren von welchen das menſch

liche

dt
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liche Geſchlecht zu befreyen ſie ſich berufen
glauben Eine ſtarke Seele ein eherner Muth

begleiten ſie von dem erſten Schritte an den ſie

auf ihrer gefahrlichen Gahn wagen Jhre Au
gen ſehn nur das große Ziel vor ſich nach wel

chemſie ſo feurig ſtreben Alle Gefahren alle Hin

terniſſe verſchwinden vor ihnen und ſie zernich

ten dieſelben auch fur andere Jhre feurige
Einbildung blendet die erſtaunte Unerfahrenheit

die neugierige Jugend und oft die unparteyiſche

Wahrheitsliebe indem ihre Neuerungen und
das Anſehn welches ſie ſich durch dieſelben er

werben die Eiferſucht den Haß und den Zorn

derzenigen reizen welche ſich bereits mit dem

Beſitze der Wahrheit ſchmeicheln Daher Fac

tionen Verfolgungen gelehrte Kriege Wo
auch diejenigen welche im Anfange die Wahr

heit am eifrigſten ſuchten dieſelbe endlich aus
den Augen verlieren und blos um eitle Gotzen
kampfen welche ſie auf den Altar derſelben

geſtellet haben wo die Verſechter der alten
Weynungen Misbrauche Vorurtheile und Jrrz

thumer
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thumer mit dem gleichen Eiſer vertheidigen als

die heiligſten Wahrheiten und wo die Neuerer

die verehrungswurdigſten Grundſatze mit eben

der Hitze beſtreiten als die unſeligſten Jrrthu

mer Kriege welche der Wahrheit der Re
ligion den Sitten den Untergang zu drohen
ſcheinen und welche endlich keine andere Folge
haben als daß freyer und ungeſtorter die un

partheyiſche Nachwelt Wahrheit und Jrrthum

unterſcheiben und auf die Trummern der Mey
nungen das Gebaude der Wiſſenſchaft glanzender

und grundlicher auffuhren lann So ſttehet die
unterdruckte Wahrheit prachtiger aus dem Schut

te empor in welchem ſie mit dem Jrrthum

vergraben lag wie das ſtolze Rom aus den
Flammen denen es der unſinnige Muthwill

eines Tyrannen Preis gegeben hatte

So hat mit kuhnen Ausfalen der gelehrte

Baile beſſern Zeiten die Pforte der Wahrheit ge
oſnet So wird die erkenntliche Nachwelt die

zween erhabenen Nebenbuhler welche vielleicht

der beßre Theil unſrer Zeitgenoſſen allzuſehr er

hebet
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hebet in den der andre Ae allzuheftig verfolget

immer unter der Zahl ihrer Guthater verehren

.Jmmer wird Genf auf den Philoſophen ſtolz
ſeyn den es nicht ohne Grund verurtheilet hat

und Frankreich auf den Dichter den es ver
urtheilen wurde wie den Fremdling wenn er

wie derſelbe ſeinen Namen allen ſeinen Werken

vorſetzte

Nicht alle ausſchweifenden nicht alle auſſer

ordentlichen Character ſind indeſſen von einem

ſolchen Umfange und von einer ſolchen Starke

Jn dem Gefolge der Helden ſchweifen die ir
renden Ritter in einer niedrigern und eingeſchrank

tern Sphare aus und die gelehrte Welt hat
ihre Don Quichottes wie bie Ritterſchaft und

ihre Parihernger iie der Riniarſtand Es
giebt da mehr als genug Leute welche weil ſie

nichts beſſers zu thun wiſſen Windmuhlen be

kampfen oder Dorfer verbrennen Seltſame

Kopfe derer Anomalien viel Unheil verurſachen

und dennoch vielem Guten den Weg bahnen

So
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So muſſen Eroberer Friedensſtorer Neuerer

in der gelehrten Welt wie in der politiſchen al

les zerrutten damit weiſe und tugendhafte Frey

heit Ordnung und Wahrheit deſto glucklicher

veſtſetzen mogen So reinigen die Sturme in

der moraliſchen Welt wie in der phyſiſchen die
Luft und ſo machet die gottliche Furſehung

auch die gefahrlichſten Gaben zu Werkzeugen der

allgemeinen Gluckſeligkeit

Drey und dreyßigſtes Hauptſtuck

Von der Frevheit
So gehen immer bey dem einzelnen Men

ſchen wie in ganzen Geſellſchaften Unbandigkeit

und Unordnung vorher ehe der groſſe Begriff
der Freyheit bey ihnen ſich entwikeln kann

Die Grundlage davon beſtehet in einem un

gehemmten Fortgange der Wirkſamkeit der Seele

Durch dieſes Kennzeichen hat dieſelbe einen ſo

großen Reiz wie in den Augen des Verrnunfti

gen und des Weiſen alſo auch in des Dum

men
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men und in des Dohren ſeinen Sie hat aber daf
ſelbe mit der Unbandigkeit gemein obagleich dieſe

endlich zu emer wirklichen Selaverey fuhret und

obgleich ſie durch ihre unſeligen Folgen die Seele

ſehr oft aller ihrer Wirkſamkeit beraubet

Die wahre Freyheit hingegen entſtehet aus
einer ſolchen Thatigkeit der Seele welche die
Große und die Vollkommenheit des Geiſtes wahr

haftig erhohet und welche die gluckſeligen Fol
gen davon uber alle Theile unſers Zuſtandes und

unſers Lebens ausbreitet

Rur in ſo ſern kann ſich ein Menſch einer
wahren Freyheit ruhmen in ſo ſern er die
Hinterniſſe bekampfet hat welche ihn von der

Erfullung ſeiner großen Beſtimmung abfuhren

Durch die Anzahl dieſer Hinterniſſe durch die
Starke und die Schwache derſelben und durch

den Muth oder die Tragheit welche der Geiſt
in Beſtreitung derſelben bewahret werden die

Grade ſeiner Freyheit und ſeiner Knechtſchaft

beſtimmt

G5 Die
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Die Dummheit zeuget die Sclaverey und
die Leidenſchaft gebiehrt die ünbandigkeit Die

Freyheit iſt eine koſtbare Frucht der Weisheit
der Erleuchtung der Tugend und ſie iſt auch

das wirkſamſte Mittel dieſe unſchabaren Eigen
ſchaften zu entwickeln Dieſe gluckſeligen wech

ſelsweiſen Einfluſſe ſind es welche Urgeiſter und

wahre Genten in allen Gattungen der Vollkom

menheit entgegen bringen und ſie allein ma

chen einzelne Menſchen und ganze Volker zu ei

ner wahren Gluckſeligkeit reif

Alle Vorzuge alle Guter haben nur in ſo

fern ſie zu dieſer erhabenen Freyheit beytragen

und nur in ſo fern ſie mit derſelben verknupfet

ſind einen unveranderlichen Werth Ohne
dieſe gluckiiche Richtung gewahren ſie zwar oft

dem Geiſte eine ſchmeichelnde Ausſicht und ein

weites Feld wo er ſeine Wirkſamkeit uben
kann Aber tauſend Zufalle konnen auf einmal

alle dieſe blendenden Gegenſtande zernichten und

die Seele in die unſeligſte Finſternis verſenken

Wo
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Wo die Weisheit nicht den Gebrauch davon

beleuchtet und heiliget da machen die Ein

bildungen die Leidenſchaften und die Unwiſſen

heit die herrlichſten Vortheile zu den gefahr
lichſten Werkzeugen des menſchlichen Elendes

Vier und dreyßigſtes Hauprſtuck

Fernexye Betrachtungen uber die
Gluckſeligkeit

Eine nahere Entwicklung dieſer Beobachtuun

gen ſetzet uns in den Stand die Anlage des Gei

ſtes zu beſtimmen welche zu der Gluckſeligkeit

erfordert wird

Wir haben es ſchon bemerket alle Gegen
ſtande alle Weſen welche wir unter dem Na

men von Gutern kennen haben fur den Men

ſchen ihren Reiz allein daher daß ſie ſeiner

Seele Stoff zum Empfinden und zum Ueber
denken geben und alle dieſe Guter haben nur

in ſo fern fur ihn einigen Werth in ſo fern
tr die Fahigkeit beſitzet dieſelben zu nutzen und

fur
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für ſeine Seele die beſten und die edelſten Ge

danken und Empfindungen daraus zu ziehen

Wie weniger alſo ein Menſch eigene Begriffe

im Vorrathe hat wie weniger groß und edel
dieſe Begriffe ſind wie weniger die Vermogen

ſeiner Seele hinreichen von den innerlichen und

von den auſſerlichen Gutern einen vernunftigen

Gebrauch zu machen deſto weniger iſt er zur

Gluckſeligkeit aufgelegt deſto mehr iſt er dem

Elende ausgeſetzet Er iſt es noch mehr wenn

ſeinen Geiſt viele oder lebhafte Begriffe beun

ruhigen deren Entwicklung ihm ſeinr Fahigkei
ten oder andre zufallige Urfachen verſagen wenn

ſeine Umſtande der Wirkſamkeit ſeines Geiſtes ei

ne andere Bahn vorſchreiben als die welche

ſeinem mehr oder minder feurigen Naturelle an

gemeſſen iſt wenn Armuth oder Abhangig

keit ſeinen Begierden enge Grenzen ſetzen wenn

er nicht Starke der Stele genug beſizet ſeine
Wuunſche in vernunftigen Schranken zu halten

und wenn ihm die Armuth ſeines Geiſtes den
Vortheil verſaget den Mangel zufalliger und

eitler



rto9o

eitler Guter durch edlere und dauerhaftere zu

erganzen

So iſt ein Kind unzahliche male des Tages
unglucklich Seine enge Seele faſſet zeweilen
nur das einzige Gut mit welchem es gegenwar

tig beſchaftiget iſt wenn ihm dieſes weggenom

men wird ſo wird alle Wirkſamkeit ſeines
Geiſtes gehemmet ſo iſt es untroſtbar

Wie kleiner ein Geiſt iſt deſto mehr gleichet
er in dieſem Stucke einem Kinde Eine einzige

Jdee beſchaftiget ihn fur einmal genug und

wenn ihm diefe geraubet wird ſo iſt fur ihn

kein Licht mehr vorhanden
Wie ſchwacher ein Geiſt wie eingeſchrankter

derſelbe iſt wie weniger Richtigkeit und Ord
numng in dem Gauzen ſeiner Einſichten herrſchen

deſto geſchwinder wird er durch einen jeden Ein

druck eines ſcheinbaren Gutes befriediget deſto

geſchwinder auch verſetzet ihn ein jeder Eindruck

eines ſcheinbaren Uebels in Betrubnis deſto

leichter wird der Lauf ſeiner Empfindungen ge

vemmet und zerruitet deſto leichter zerſtoren bey

ihmn



27r2

ihm Zweifel Verlegenheit und Unmuth die zu
der Seclenruhe ſo nothige Harmonie

Wie großer hingegen ein Geiſt wie reicher

an Gedanken und an Einſichten er iſt wie ge
ſchwinder und wie leichter er von einer Art von

Gedanken zu einer andern ubergehet wie mehr

er gewohnt iſt ſich mit der Betrachtung erhab

ner und unverganglicher Dinge zu unterhalten

wie mehr Licht und Wahrheit in ſeinen Be
griffen Rechtſchaffenheit in ſeinen Geſinnungen

und Ordnung in ſeinen Entwurfen herrſchen
wie mehr ſeine Einbildung unter der Herrſchaft

ſeiner Vernunft ſtehet deſto weniger hat er das

Schickſal des Kindes und des kleinen Geiſtes zu

beſurchten

Die konigliche Wurde iſt in allen Betrach
tungen fur Weiſe einer der wichtigſten und fur

Unweiſe einer der blendendſten Vorzuge Se

tzen wir nun ein Socrates ein Neuton ein
Montesquieu ein Leibnitz ein Deſcartes
ſäßen auf dem Throne und wurden gezwungen

denſelben zu verlaſſen ſie wurden gelaſſen hin

unter
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unter ſteigen und ihre unerſchopflichen Geiſter
wurden ihren Verluſt ſehr leicht erſetzen

So legte ſtandhaft der weiſe Stanislaus
den Zepter nieder gleich groß gleich Vereh
rungswurdig gleich gluckſelig in ſeiner Einſam

keit zu Weiſſenburg als auf dem ſturmiſchen

Throne eines Volkes welches bey einer chimari

ſchen Freyheit in einer wahren Sclaverey ſchmach

tet So wußte der gleiche große Geiſt ein mit—
telmaßiges Furſtenthum weit uber die glanzend

ſten Throne zu erheben Mit einer bangen Ehr

furcht heben alle Freunde der Tugend fur die
Tage des verehrungswurdigſten Greiſen unſchul

dige Hande gen Himmel

Die Aulage zur Gluckſeligkeit beſtehet alſo in

der gluckſeligen Organiſation und in der Ge

ſundheit des Korpers wie in der Harmonie

in der Geſundheit und in der Starke der Seele

Die zartliche Empfindung des Gefalligen des
Angenehmen und des Vollkommenen in der Ra

tur
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tur erleichtert und befordert den erhabenen Ge

ſchmack des Anſtandigen des Edeln des Ge

meinnutzigen in den Sitten dieſer wahren die

ſer urſprunglichen Schonheit deren Liebe allein

die wahre Tugend deren Genuß allein die wah

re Gluckſeligkeit ausmachen und durch welche

allein der wahre Tugendhafte der wahre Vir

tuoſe gebildet wird

Gluckliche auſſerliche Umſtande bringen dieſe

koſtbare Frucht bisweilen zu ihrer Reife Elen—

de und Widrige erſticken dieſelbe oft in ihrem er

ſten Keime

Vor allen andern iſt alſo derjenige Geiſt der

Gluckſeligkeit fahig welcher den reichſten den

vortrefflichſten und den ſicherſten Vorrath zur
Uebung ſeiner Wirkſamkeit mit der regelmaßig

ſten und ausgebreitetſten Fahigkeit denſelben zu

bearbeiten vereiniget Die Schatze die in ſeiner

Gewalt ſtehen und die ihm ſo leicht nicht entzo
gen werden konnen bewaffnen ihn wider alie

Härtigkeit des Zufalls Wenn ihm ein auſſer

AUucher Vortheil geraubet wird ſo quellen aus

ſeiner
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ſeiner reichen Seele alſobald unzahliche andere
Vergnugen hervor

Darinn beſtehet die Selbſtgenugſamkeit des

Weiſen von welcher nach eines geſchickten

Mannes Anmerkung die Neuern zu wenig

und die Alten gar zu viel reden

Funf und dreyßigſtes Hauptſtuck

Gtuffen der Gluckſeligkeit Aus-
theilung derſelben

So ſtehet auf der hochſten Stuffe der na
turlichen Gluckfeligkeit der Weiſe dieſe unter
den Sterblichen ſo ſeltene Erſcheinung

Ju uuendlich verſchiedenen Maaßen ſind un

ter den ubrigen Bewohnern dieſer Erde Ber
gnugen und Misvergnugen ausgetheilet

Die

 dvrοαα Michaelis de lFinfluence des opinions
ſur le langage du langage ſur les opinione

57



1ra

Diejenigen die am wenigſten denken die am

weiteſten von dem Stande des Weiſen entfernet

ſind ſind nicht diejienigen welche die mutter

liche Natur in dieſem Gefſichtspunct am ubel

ſten bedacht hat Sie empfangen von ihrer gut

thatigen Hand eine jede Freude mit einer leb
haften Empfindung Sie ſind wenig Streichen
des Gluckes ausgeſetzet und ihre beſcheidenen

Begierden ſind bald befriediget Ein freyrer
Lauf des Geblutes und der Safte ein von
reiner Ausſicht in das Zulunftige geſtohrter Ge

nuß des Gegenwartigen gewahren ihnen eine

gluckliche Gemuthsruhe

Die unzahligen ubrigen Claſſen von Men
ſchen genieſſen nach Maaßgabe ihrer Fahigkeiten

ihrer Umſtande ihrer Beſchaftigungen einen
großern Theil von Vergnugen wie ſie auch meh

rern Ulbeln ausgeſetzet ſind

Es ſcheinet daher eine nicht ungegrundete

Muthmaßung zu ſeyn daß demenigen die ſich

in der Mute beſinden die gieich weit von der

erfabenen Wewheit und von der ruhigen
Dumm
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Dummheit entfernet ſind das geringſte Maaß
von Vergnugen zu theile geworden iſt indem

ſie am meiſten von den Uebeln der Natur der

Einbildung und der ſtrafenden Vernunft zu lei

den haben Durch unordentliche Begierden bey

nahe gleich ſtark beherrſchet geben ſie bald die

ſen bald jenen nach und ſind durch Zweifel
durch Verwirrung durch Reue einem beſtan
digen Kampfe zum Raube Dieſes iſt insge

mein der Zuſtand der ubelgeleiteten Jugend

Der weiſe Stagirite ſagt daher nicht durchaus

ohne Grund daß ein Jungling kein guter Hö—

rer der Sittenlehre ſey und es iſt unzweifelbar
daß dieſes glanzende Alter nicht als das Alter

der wahren Gluckſeligkeit und des reinen Vergnu

gens angeſehen werden kann

So ſind auch die ſchimmerndſten unter den
Menſchen ſelten zur Gluckſeligkeit aufgelegt oder

nur mit einem großern Maaße von Vergnugen

brgunſtiget als diejenigen welche das Gluck weit

unter ſie herunter geſetzet hat Die auſſerlichen

Vorzuge machen wol einen Stand dlendend

aber
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aber ohne die weſentlichen Vollkommenheiten
ronnen ſie einen ſolchen niemals ſchatzbar ma

chen Wie zahlreicher wie erhabener wie
fruchtbarer wie mehr von der Herrſchaft des
Zufailes unabhangig die Begriffe wie groſ
ſer wie ausgebreiteter wie weniger mit widri
gen Empſindungen vermiſchet die Ausſichten ſind

mit welchen der Stand eines Menſchen deſſen

Seele beſchaftiget deſto großer iſt die Vortref

Uchkeit ſeines Schickſals deſto koſtbarer iſt die
Gluckſeligkeit welche ihm dasſelbe gewahret

Allein auch der hoheſte der vortreflichſte Stand

wird erſt durch große Gaben durch erhabene
Einſichten durch wohlthatige Geſinnungen eine

Quelle von mannigfaltigen Vergnugungen und

von dauerhafter Gluckſeligkeit hingegen iſt es die

Religion durch ſich ſelbſt um deſto mehr je weni

ger ihre großen Gefuhle dem Zufalle unterworfen

ſind je mehr ſie fahig ſind auch die kleinſten

Geiſter den Rang der großen zu erheben
und je mehr ſie den Unagluckſeligſten ſelbſt ſeine

ſchrecklichſten Leiden als Werkzeuge einer Gluck

ſeligkeit
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ſeligkeit ohne Schranken ertragen ſchatzen und

lieben machen

Wie mehr hingegen der Beruf und die Um

ſtande eines Menſchen die Wirkſamkeit ſeines

Geiſtes einſchranken deſto geringer iſt der Werth

ſeines Standes deſto geringer iſt der Grad von

Wohlſtande welchen ſich derſelbe davon ver

ſprechen kann

Wann gar ein widriges Schickſal die Seele
hintert die Begriffe zu entwickeln von welchen

ſie eine angenehme Beſchaftigung ihrer Krafte

erwartet ſo entſtehen daraus Misvergnugen
Schwachung der Gluckſeligkeit und gar Elend

Wie großer die Erwartungen ſind die in einer

Seele unterdrucket und zerſtoret werden wie groſ

ſer die Fahigkeiten eines Geiſtes ſind deſto groſ

ſer kann auch das Elend deſſelben werden

So ſind wenige Menſchen des hochſten Gra

des der naturlichen Gluckſeligkeit fahig ſo kann
ebenfalls die hochſte Stuffe des Elendes das

Loos ſehr weniger werden Selbſt das Ungluck

auch oft das allergroſte giebt der Seele noch ei

at
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ne Beſchaftigung ihrer Wirkſamkeit durch wel

che ihr Leiden erleichtert wird

Man muß alſo dieſes wider von der Maſſe
des Elendes eines einzelnen Menſchen oder des

ganzen meuſchlichen Geſchlechts abziehen wenn

man von dem Guten das ſie beſeliget und von

dem Uebel dar ſie drutet eine grrechte Berech

nung anſtellen will
und alsdenn wird es ſich noch deutlicher er

geben wie falſch der menſchenfeindliche Aus
ſpruch ſey welcher der Summe des Elendes

unter dem meuſchlichen Geſchlechte das Ueber

gewicht uber die von den angenehmen Empfin

dungen zuſpricht

Kein reines Gluck iſt unter den Sterblichen

zu ſinden weil unter ihnen keine vollkommene

Weisheit und keine unbeſleckte Tugend ſtatt
ſindet Allein Gluckſeligkeit und Wohlſtand ſind
deswegen keine Chimaren und ich ſinde eine

troſtlche Beruhigung in dem Gedanken daß

wenige Menſchen ſind bey welchen nicht die
Summe der angenehmen Empfindungen die von

den unangenehmen wei ubertrift Und
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Und wenn auch dieſes Uebergewicht des

Schlimmen uber das Gute einige beſonders
ungluckliche Sterbliche vorzuglich elend machen

wenn ſo gar ein ſolcher Unſtern viele betreffen

ſollte ſo beruhiget die Religion den wan
kenden Geiſt uber die Unordnungen eines Au
genblickes mit der Harmonie einer Ewigkeit mit

Ausſichten in eine Zukunft wo in einem unend

lichen Sitrame von Vergnugen ein Tropfgen

Bitterkeit ſich verlieret und wo die in dem voll
kommenſten Glanze geoffenbarten gottlichen Ab

ſichten dem der hier unſchuldig gelitten hat
der geringſte Schmerz mit tauſendfaltigen Vera

gnugen erſetzen

Sechs und dreyßigſtes Hauptſtuck

Eintheilung und Wurdigung der
Menſchen

So ſind die Menſchen in Ruckſicht auf ihre

Thatigkeit wie in Ruckſicht auf ihre Gluckſelig

keit unendlich von einander unterſchieden Wir

H4 konnen
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konnen dieſelben indeſſen in drey Hauptclaſſen

eintheilen

Jn die erſtere ſind diejenigen zu rechnen wel
che unter der Oberherrſchaft der Sinnen und

der ſinnlichen Triebe gleich den Thieren ſte

hen welche ihre Einbildungskraft ſehr wenig

und ihren Verſtand gar nicht erhohet haben
und in derer Geiſte daher weit mehr Dunkel

heit als Klarheit weit mehr Unthatigkeit als

Wirkſamkeit herrſchen

Die andere Claſſe machen diejenigen aus wel—

che ihre Seelenvermogen bereits hoher erhoben

haben bey denen die Einbildungskraft mach

tiger iſt als die Sinne die Vernunft aber
ſchwacher als die Einbildung in derer Seele

mehr Klarheit als Dunkelheit aber dennoch mehr

Verwirrung als Deutlichkeit und Ordnung ſich

beſinden Es giebt in dieſer Claſſe unendlich
verſchiedene Stuffenordnungen Wenn ſchon

Verſtand und Vernunft das Ganze der Einſich

ten und der Neigungen derjenigen niemals be

ſeelen welche darein gehoren ſo erheben die

ſelben
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ſelben ſich doch oft in gewiſſen Theilen auf ei
nen auſſerordentlichen Grad der Vollkommenheit

und ſo bringen ſie doch die Lieblinge der Ein
bildungskraft in gewiſſen Arten bis zum Erhabe

jen So erreichen oft in der Poeſie in der
Beredſamkeit in der Muſic und in allen ſcho

nen Künſten in der Kriegskunſt in der Kauf

mannſchaft und in vielen andern ſehr ausge
dehnten Wiſſenſchaften Menſchen eine betracht

liche Vollkommenheit die uberhaupt einen ſehr

niedern Grad des geſunden Verſtandes beſitzen

und denen zu allem ubrigen ſehr eingeſchrankte

und ſehr unrichtige Fahigkeiten zu theile gewor

den ſind

So erwerben ſich auch viele geringere Gei
ſter die es eben in keinem Stucke zum Erha

benen bringen durch die gluücklichen Einfluſſe

der Einbildung nutzliche und angenehme Fer

tigkeiten und den ſchazbaren Vortheil ſich der

Ordnung und vernunftigen Befehlen zu unter

werfen

He Andere
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Andere hingegen die ebenfalls in dieſe Claſſe

gehoren ſind nicht ſo glucklich Die Einbil
dunskraft ſcheinet ihnen keinen andern Dienſt zu

leiſten als ihren Begierden und ihren Leiden
ſchaften eine auſſerordentliche Heftigkeit und

eine vollkommene Uebermacht zu geben alle ih

re Aufmerkſamkeit auf die Gegenſtande derſel

ben allein zu heften und allen Anwachs der
hohern Seelenkrafte bey ihnen zu hemmen und

zu verdunkeln

Aus denjenigen Menſchen bey welchen die

Vernunft die Oberherrſchaft uher die Sinnen

und uber die Einbildung behauptet beſte

het die dritte Claſſe Es iſt beynahe uberſlußig

zu bemerken daß naturlicher Weiſe dieſe aller
Orten die am mindeſten zahlreiche ſeyn muſſe

Wenn der groſte Theil eines Volkes noch in

die erſte Claſſe gehoret ſo iſt daſſelbe in dem

Stande der einfaltigen Natur
Jſt der großere und herrſchende Theil eines

ſolchen unter der Tyrannie der Einbildung ſo
ſehr erdrucket daß derſelbe ſich mehr von Ge

muths
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muthsbewegungen und von Leidenſchaften dahin

reiſſen laßt als er der Vernunft Gehor gicbt
ſo befindet ſich ein ſolches Volk in dem Stunde

der Barbarey
Nachdem hingegen unter einer Nation die

hohern Fahigkeiten ſich ausbreiten und verſtar

ken nachdem weiſe und vernunftige Auſtalten

Ordnung und Harmonie bey derſelben veſtſetzen

nachdem eine tugendhafte und erleuchtete Regie
rung dieſelben handhabet und zu Werkzeugen

eines allgemeinen Wohlſtandes machet nachdem

wird dieſelbe geſittet und ſchatzbar

Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuck

Beſchluß des erſten Buches

Zwiſchen dem Verſtande und dem Unver

ſtande dem Laſter und der Tugend dem
Elende und dem Wohlſtande ringet alſo der
menſchliche Geiſt unermudet nach dem Veranu

gen Die Bedurſnis von Empfindungen iſt

das einzige Triebrad ſeiner Wirkſamkeit Die

Weis
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Weisheit und die Tugend ſind die einzigen Werk

zeuge ſeines wahren Wohlſtandes und die
Abweichung von derſelben ewigen Geſetzen iſt

die einzige Quelle ſtines Elendes

Ueber



Ueber die

Geſchichte

Menſchheit

Zweytes Buch





Zweytes Buch

Von dem Stande der Natur

Erſtes Hauptſtuck
Allgemeine Betrachtungen

ceCſt aber der Menſch in der Natur derſelbige

den wir in der Abſtraction zu finden geglaubet

haben oder iſt er ganz etwas anders und wo
ſollen wir uns hinwenden um dieſe Prutfung

anzuſtellen Sollen wir den wahren Menſchen

in den Waldern von Nordamerica ſuchen
Sollen wir uns uberreden derjenige mit dem

wir leben erfulle die Beſtinmung zu wel—
cher ihn die Vorſehung auserſehen hat Oder
ſollen wir glauben derſelbe habe die gluckli

che Reife noch nicht erreichet weiche in beſſern

Tagen ſein Loos ſeyn ſoll Sollen wir das
Schickſal des elenden Sterblichen verwunſchen

welcher das Ungluck gehabt hat ſich uber die

Unwiſſenheit und uber die Emfalt emvor zu

Ja ſchwingen
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ſchwingen durch welche viele ſeiner Bruder ſo

nahe an den unveranderlichen Stand des Thie

res granzen Oder ſollen wir ihn nur bedauern

daß er auf der glucklichen Bahn nicht weiter

gekommen iſt auf welcher das menſchliche Ge
ſchlecht durch mannigfaltige Abwechslungen end

lich zu der Vollkommenheit gelangen ſoll nach
deren ein ieder einzeine Geiſt ſo ſehnlich ſtrebet

und von welcher bisher nur einige Gunſtlinge

des Himmels einen merklichen Grad erreichet

haben

Wichtige Fragen welche zu beantworten

wir die Geſchichte ſo wol als die Philoſophie
zu Hilfe nehmen muſſen Dieſe iſt immer ſehr

ſchwach wenn ſie nicht von jener unterſtutzet

iſt und jene iſt meiſtens unnutz und oft ſchad

lich wenn ſie nicht von dieſer erleuchtet wlrd

Zwer
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Zweytes Hauptſtuck

Von dem Stande der Natur uberhaupt

Die Weltweisheit unterſcheidet gewohnlich den

naturlichen Menſchen von dem policierten den

Stand der Natur von dem Stande der
Sitten

Weunn wir ſie aber fragen worinn der er
ſtere dieſer Stande beſtehe wodurch er von

dem andern ſich unterſcheide wo er anfange

etwas wirkliches oder ob er gar nur eine Er
dichtung ſey ſo ſturzet ſie uns in einen Laby

riuth von Zweifeln aus welchen ſich heraus

ziuwickeln es mehr als einen ariadniſchen Fa

den brauchet

Wir wollen es indeſſen verſuchen dieſe wich

tige Frage in einiges Licht zu ſetzen Wir
wollen zu dem Ende denjenigen Weg einſchla
gen welchen uns die naturliche Entwicklung

der menſchlichen Fahigkeiten ſelbſt vorzuſchreiben

ſcheinet

Jz Wir
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Wir wollen mit unſern Muthmaßungen bis

auf die erſten Elemente der Menſchheit zuruck

gehen um den Menſchen in dem Stande der

Natur zu ſuchen Wir wollen ihn von dar bis
zu den Anfangen des geſitteten Lebens verfol

gen Wir wollen ſo denn mit ihm die man
nigfaltigen Wege und Abwege durchirren durch

die er zu dem Grade der Vollkommenheit ge

langet zu ſeyn ſcheinet deſſen er ſich in unſern

Zeiten ruhmet Wir wollen endlich einige be

ſcheidene Blicke durch die dichten Finſterniſſe

wagen welche das Schickſal unſrer Nachkonim

linge umhullen

Drittes
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Drittes Hauptſtuck

Thieriſcher Stand
Es ware eine ſehr ungereimte Hypotheſe

wenn wir uns einen Zuſtand des menſchlichen

Geſchlechtes oder nur des kleinſten Volkes als

moglich vorſtellen wollten in welchem alle
menſchlichen Fahigkeiten auf die bloße Empfin
dung des gegenwartigen Zuſtandes eingeſchran

ket waren

„Veon einer tragen Zufriedenheit von einer
dunkeln Unluſt oder gar von einer dummen

Gleichgultigkeit begleitet wurde dieſes unwirk

ſame Gefuhl die Seele in einer volllommenen
Unthatigkeit  und den Menſchen in dem ganz

lichen unvermogen laſſen fur ſeine Erhaltung

zu ſorgen

So nieder wir alſo auch die erſte Stuffe der

Menſchheit annehmen wollen ſo konnen wir

nicht anders als bey einem jeden erwachſenen
Menſchen ein ſo großes Maaß von Erinnerung

J4 des
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des Vergangenen und von Erwartung des Zu
kunftigen und alſo von Begierden von Trie

ben und von Achtſamkeit vorausſetzen als die

Erhaltung jedes einzelnen Menſchen insbeſondere

und die Art uberhaupt erheiſchet

Jn dieſem Zuſtande wurde die rohe Seele des

Menſchen einen ſehr engen Kreis von Gedan—
ken zu bearbeiten haben

Bey einem ſehr eingeſchrankten Gedachtnis
muſite ihm auch die am ofterſten wiederhohlte

Empfindung neu vorkommen Er wurde alſo
an wenigen gleichformigen Begriffen einen ge

nugſamen Steff ſinden ſich zu beſchaftigen

Reich genug durch die Miskenntnis ſeiner
Durftigkeit wurde er einen großern Schatz von

Erkenntnis nicht erlangen und dieſe Unfuhlbar

keit wurde ihm den Fortgang zu einer hohern

Vollkommenheit auſſerordentlich ſchwer machen

Von gememem Verſtande wurden ſich bey
ihm kaum einige ſchwache Funken und von Ver

ſtandte

Sent cammnn
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ſtande von Weisheit von Tugend nicht ein
mal die erſten Keime zeigen

Von geſelligen Empfindungen wurde ein ſol

cher ſich ſelbſt uberlaſſener Menſch hochſtens ei

nen dunkeln Trieb fuhlen einen Trieb welcher

der menſchlichen Ratur eigen ſcheinet und wel

cher den Keim der erhabenſten Tugenden wie
der abſcheulichſten Laſter in ſich verſchloſſen halt

Schwach und dunkel wurde dieſer Trieb wol
eine Anzahl Menſchen wie in eine Heerde zu

ſammen drangen er wurde aber unter ihnen

noch keine wahre Geſellſchaft erzeugen welche

erſt da ſtatt hat wo gemeinſame Abſichten eine

Vereinigung beſeelen

Mit irgend einem Weſen ſeiner Art insbeſon

dre wurde dieſer thieriſche Menſch keine andre

Gemeinſchaft verlangen als in ſo fern es die

fuchtige Vergnugung einer unbeſtimmten Trie

bes zur Fortpſtanzung erheiſchen wurde Das

Andenken und die Kenntnis der Gutthaterm
welche ihm das lebhafteſte Vergnagen gewah

ret haben wurde deſſen er fahig iſt wurde bey

Js nm
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ihm kanm langer dauern als der Augenblick
des Genuſſes Dieſe wurde ſich kaun langer
um die Frucht ihres Leibes bekummern als bis

der Trieb welcher ſie zum Saugen nothiget
genndet nare Das Kind ſo bald es ſich im
Stande befinden wurde ſich mit ſelbſt gefun
denen Speiſen zu ernahren wurde nicht mehr

an ſeine Mutter denken ſeinen Vater nicht ken

nen und wie derſelbe ein thieriſches Leben fort

fuhren Es wurde keiner fernern Hilſe keiner
Geſellſchaft zu dieſem Ende bedurfen Es wur

de ſich ſelbſt zureichend ſehu Es wurde ſich in

tinem Zuſtande befinden den man billig eine
tlueriſche Selbſtgenugſamkeit nennen konnte

Es wurde mehrjahrig und ganzlich im Stan

de ſeyn fur ſich ſelbſt zu ſorgen

So wenig als ihm ein andrer Menſch nutz
lich ſeyn wurde ſo wenig wurde ihm ein ſol

cher hinderlich fallen Es wurde alſo ein jeder
ſolcher Menſch den andern leiden konnen Al

lein
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lein ſie wurden einer dem andern ganz gleich

gultig ſehn Ohne etwas von einander zu hof

fen ohne etwas von einander zu forchten
ohne einander zu lieben ohne einander zu haſ
ſen wurden ſie wie die Biber oder wie die

Bienen ſchaaren-oder ſchwarmweiſe mit einan

der leben
Nur in dem ſelten moglichen Falle da zweene

des nemlichen Gegenſtandes zur Stillung ihres

Hungers oder ihres Triebes gegen das andre
Geſchlecht bedurftig ſeyn wurden wurden ſie ei

nes Streites fahig ſeyn Die Niederlage des
ſchwachern Theiles wurde dieſer Feindſchaft oh
ne weitere Folge ein Ende machen

Eigenthum Siltlichkeit Pfticht und
alles was davon abhangt ſind Bezriffe deren

ſolche Menſchen unfahig ſeyn wurden Eben
ſo unbekannt wurden ihnen die Gedanken von

Dauer Zeit Zahl Anfang Ende Le
ben und Tod und eine Sprache wurde fur ſie

eine ſehr uberſtußige und ſehr unbrauchbare Er

findung ſeyn
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Fur ſie wurde das Gegenwartige allein etwas

das Vergangene und das Zukunftige aber in dem

wahren Verſtande nicht ſeyn

So finden wir ungeſehr den Verſtand unſrer

Kinder in den erſten Jahren des Lebens be

ſchaffen

Viertes Hauptſtuck
Betrachtungen uber dieſen Stand

Alle dieſe Folgen ſcheinen ganz naturlich aus

der Vorausſetzung von Menſchen zu ſueſſen de

rer Seelenkrafte ſich auf die Sinnen und auf

den niedern Grad des Gedachtniſſes und der
Vorherſcehung einſchräanken wurden

Dieſes wurde ungefehr der Stand ſeyn wel

chen ein großer Mann ſo beneidungswurdig ſin

det Dieſes wurde der wahre Stand des Men
ſcheen ſeine garze Beſtimmung ſeyn Alles was

denſelben weiter fübren konnte wurde ihn in un

ausweichliche Abgrunde verleiten

Die
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Die groſten Fahigkeiten der Seele ſind nach
dieſem Lehrgebaude nur Werkzeuge des menſch

lichen Elendes und der Trieb zur Vollkommen
heit iſt nach demſelben nichts als ein betriegli

ches Geſchenke der Natur um ihre eigenen Ab

ſichten zu vereitein Sie hat den Menſchen zu
einem Thiere beſtimmet und dieſer will ihn zu

einem Engel machen

„Das vortrefflichſte unter allen Thieren ſoll
te ſeine Speiſe unter einer Eiche ſeinen Trank

„an dem nachſten Bache und ſeine Ruhe un—

Zter dem Baume finden der ihm ſeine Nah—

rung verſchaffen wurde

Was noch ſonderbarer iſt ſo hat die Natur
allem Anſehen nach von dem Anfange der Zei

ten an bis auf uns ihres Zweckes verfehlet

Dieſer wahre dieſer urſprungliche Stand

der Menſchen ſo wie derſelbe hat ſollen aus

den

Rouſſeau ſur Forigine les fonäemens de

linegalitẽ parmi les honunts 14
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den Handen der Natur hervorkommen durf

te wol ein Stand ſeyn der nicht mehr wirklich

iſt der es niemals geweſen iſt der es niemals

„ſetyn wird

So denket ſelbſt der erhabene Schriftſteller

davon der ſich alle erſinnliche Muhe gegeben

hat die Vorzuge des unangebauten Menſchen

mit den vollkommenſten Reizen abzuſchildern

Die Geſchichte mit welcher er indeſſen nichts

zu ſchaffen haben will giebt uns hier nicht
gtnug Licht Wir ſinden zwar hin und wieder
Spuren von Volkern derer Zuſtand mit dieſem
einigermaßen vergliechen werden kann welche

das Feuer nicht kannten welche nicht uber

drey

Evbendaſelbſt

Ebendaſelbſt in der Vorrede LXX

1** Commencqons donc par éccarter tous les faits

car ils ne touchent point la queſtion
auch 42
Die Spanier fanden in den Marianiſchen

oder Rauberinſeln ein ſolches Volk welches

ubrigens



143

drey zahlen konnten und welche ſonſt ohne

einige Gedanken von dem Vergangenen und von

dem Zukunftigen in einer beynahe thieriſchen

Duminheit lebten

Die

ubrigens eine nicht geringe Leibesſtarke eine qgute

Geſtalt und eine beſondere Fertigkeit im Laufen
beſaß Buffons Naturgeſchichte Buch VI

148 153 Auch Plinius in ſeiner Natur
geſchichte Buch VI 10 thut ſolcher Volker
Meldung welche das Feuer nicht kannten Viel
leicht kommt der Gebrauch das hetlige Feuer auf
zubehalten der bey ſo vielen Volkern ublich ge
weſen iſt daher daß gleich nach der Erfindung
deſſelben die Kunſt daſſelbe zu erzielen ben mei

fien unbekannt war Die welche dieſe Kunſt be
faßen mochkten ſich vielleicht fur heilige und ſon
derbare Leute anſehen denen die Gotter eine ſo

beſondere Sorge anvertrauet hatten und erhoben
ſich dadurch uber andre

Buffon Naturgeſch VI 245
1* Buffon ebendaſelbſt Der beruhmte Jud Ben

jamin welcher in dem zwolften Jahrhunderte ei

ne
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Die Beyſpiele dieſer Art ſind indeſſen ſehr

ſelten Manu konnte glauben die ſudamericani

ſchen Wilden des Herrn de la Condamine ge

horen alle in dieſe Claſſe Allein da er bey

denſelben Brucken Kahne Waffen gl
angetroffen hat deren Erfindung denſelben nicht

ſtreitig gemachet werden kann und die zugleich

Beweiſe

ne große Reiſe gethan hat beſchreibet ein Volk
in Afriea welches dem Viehe am nachſten ge
kommen ſern mujte wenn man nicht muthmaßſ
ſen konnte dat feine Erzublung ubertrieben ſey

„Ein Lheil der Azzuander ſagt er lebt ganz
„lich wie das Vieh Sie nahren fich von Eräu
tern welche ſie an dem Ufer des Fluſſes Piſ

„ſon finden Sie gehn uberall naket herum
„nund ſchetnen von allen Empfindungen andrer
„Menſchen entbloßet Sie vermiſchen ſich ohne
„Scheu ohne Auswahl ohne KRuckſicht auf
„Verwandtſchaft auf Alter oder auf Ordnung
„Sie wohnen in einer uberaus heiſſen Gegend
„Die andern Azzuanaer gehen recht auf die Jagh
„von dieſen aus Sie werfen ihnen Weizenbred

und gedorrte Feigen hin und fangen dieſelben
Wwit man das Vieh fangt
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Beweiſe don erhoheten Fahigkeiten ſind ſo muſſen

wir ſchlieſſen daß dieſe Menſchen uberhaupt einen

ſchon weitern Schritt in der Menſchlichkeit gethan

hatten  Jndeſſen ſcheinen dieſe ſudlichen Volker

von ziemlich milderer Art zu ſeyn als die nord

americaniſchen Auch hat man den geſitteten
Stand in einem Theil des ſudlichen America

ſchon in einer großen Vollkommenheit in Nord
America hingegen keine Spuren davon gefun

den Die Beyſpiele dieſer Art ſind indeſſen ſehr

ſelten und ſehr vielen Zweifeln unterworfen
Auf das hochſte belehren ſie uns was der blos
thieriſche Menſch ſeyn wurde.« Sie berechtigen

uns aber nicht zu behaupten daß die Natur
denſelben beſtimmet habe beſtandig in dieſem
Stande zu verbleiben und in denſelben dieje
nige Gluckſeligkeit einzuſchranken nach welcher

ein jedes einzelne denkende Weſen mit einer ſo

feurigen Unruhe ringet Einige Menſchen
welche durch Krankheiten in einem thieriſchen
Stande zuruckgehalten worden ſind konnen noch

viel weniger die Philoſophie berechtigen auf die

menſchliche
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menſchliche Natur einen wichtigen Schluß zu
zu machen

Die heil Schrift lehret uns daß die erſten
Menſchen mit weit großern Fahigkeiten begabet

aus den Handen des Schopfers hervorgekommen

ſind und die Beobachtungen emer geſunden
Yhiloſophie beſtatigen nicht weniger die Mey

nung daß nur zufallige Urſachen diefe mannig

faltigen Verſchiedenheiten in den Arten und in

den Trieben der Menſchen verurſachet haben

Da uns alſo die Erfahrung und die Geſchich
ne ihr Licht verſagen fo wird es nicht überfluſ

ſig ſeyn in der Natur der Stele ſelbſt und in
den ubrigen Verhaltniſſen des Menſchen die
Grunde fur und wider die Wirklichkeit ſo wol

als die Vortrefflichkeit eines ſolchen Zuſtandes

ausfindig zu machen

Funftes

Buffens Naturgeſchichte VI 333



147

Funftes Hauptſtück
Zweifel uber die Wirklichkeit dieſes Stan

des Trieb zur Vollkommenheit oder
nach einem beſſern Stande

Die unbedingte Moglichkeit deſſelben iſt kei

nem Zweifel unterworfen Es ergiebt ſich in
dem Begriffe davon kein Widerſpruch Es ge
boret alſo mit in die Reihe der moglichen
Dinge Ob aber die Natur dem Menſchen er

laube oder gar gebiete ſich fur eine lange
Zeit in ſo enge Grenzen einzuſchrauken dieſes

iſt eine Frage welche eine nahere Unterſuchung

verdienet
Der entſcheidendſte und der wichtigſte Punct

hiebey iſt ohne Zweifel ob wir bey dem ganzen

menſchlichen Geſchlechte die erſte Anlage der See

lenvermogen ſo vorausſetzen konnen wie wir

dieſelbe bey weit den meiſten derzenigen Men—

ſchen ſinden welche uns die Erfahrung umd die

Geſchichte betannt machen Die ſernern Fol

gen werden ſich ohne Muhe ergeben

Die



148

Die Naturgeſchichte lehrtt uns daß alle
Thiere welche wir kennen ſo bald ſie erwach

ſen ſind alle Fahigkeiten die ihrer Art zu
kommen auf eine beynahe ganz gleichformige

Weiſe beſitzen Aus dieſer Beobachtung kon

nen wir ſchlieſſen daß keines dieſer Thiere zu
einer viel hohern Vollkommenheit beſtimmet iſt

Mit dem Menſchen verhalt es fich auf eine

ganz entgegengeſetzte Weiſe Die Vermogen ſei

ner Seele ſind einer ſo merklichen Erhohung fa

hig daß ſie ſich in ganz andre Arten zu verwan

deln ſcheinen

Die Erfahrung iſt eine untriegliche Zeuginn

dieſer Wahrheit Eine jede Stelle der Ge
ſchichte ein zjedes Volt ein jeder einzelne

Menſch ſind ſo viele Beweisthumer welche
dieſe Beobachtung auſſer allen Zwerifel ſetzen

Eine jede Arbeit der Bienen und der Bieber
der geſchekteſten unter allen Thieren iſt ſich ſelbſt

inmer gleich Ein jedes Werk des Menſchen
iſt von dem andern unterſchieden

Ein
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Ein allgemeines Geſetz der Natur ſcheinet ul

ſo die Thiere in die engen Granzen der Em
pfindung des Gegenwartigen und der Erwar

tung ſehr weniger ahnlicher Falle einzuſchran

ken Ein eben ſo allgemeines Geſetz treibet wahr
ſcheinlicher Weiſe den Menſchen an ſich uber

dieſe Schranken empor zu ſchwingen und ſich

von einer Stuffe der Vollkommenheit immer zu

einer hohern zu erheben Jn ſeiner Seele er
zeuget ein jeder Gedanke einen andern Gedan

ken und eine jede Begierde eine andere Be

gierde
Eine unlaugbare Erfahrung belehret uns zwar

daß dieſe Entwicklung bey einigen Menſchen ſehr

langſam bey andern hingegen ſehr geſchwind

vor ſich gehe Ein trager Celte hat vielleicht
durch den ganzen Lauf eines langen Lebens ſo

viel nicht gedacht als ein Leibnitz ein Ber

noulli und ein Neuton in einem einzigen Tage

Wo die unfruchtbare Natur wenig Verſchie
denheit hervorbringet wo ſie Menſchen welche
ſie roh erzeuget hat wenig Stoff zu einem lieb

Kz reichen
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reichen und angenehmen Umgang darbeut da
konnen auch die Geiſter viele tauſend Jahre in

dem gleichen Stande der Dummheit verbleiben

Jn beſſern Landern hingegen wo die mildere Na

tur glucklich organiſierte Menſchen unaufhorlich

mit mannigfaltigen und lieblichen Gegenſtanden

umringet da nahern ſich dieſelben viel geſchwin

der Verbeſſerung und der Vollkommenheit

Wir konnen alſo anders nicht als bey einem

jieden Menſchen dieſen Trieb zur Vollkommen
heit vorausſetzen einen Trieb welcher ob er ei

ne vermeinte Verbeſſerung des Zuſtandes zum
Gegenſtande habe im Gruwnde immer die glei

the naturliche Empfindung iſt

Herr Rouſſeau ſelbſt giebt die Fahigkeit
darzu fur das unterſcheidende Kennzeichen der

menſchlichen Natur an obgleich er dieſelbe als

das uunſelige Werkzeug betrachtet durch welches

der Menſch verfuhret wird kein Menſch mehr

zu ſeyn

Wenn
dur lorigine les fondemens de l'inegalite par

mi les hommes 36 37
Rouſſeau 42
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Wenn dieſer alſo nur durch die Unterdruckung

einer ihm weſentlichen Neigung ein Menſch blei

ben kann wenn ſeine Gluckſeligkeit darinn be
ſteht dieſen Trieb nicht zu empfinden ſo hangt

dieſer koſtbare Vorzug von einer unmoglichen

Bedingnis ab ſo bleibt dem elenden Sterblichen

ſo bald er zu ſich ſelbſt kommt nichts weiters

ubrig als die Verzweiſtung Wenn wir aber
der Gottheit welche alles ſo weislich beherr
ſchet nicht widerſprechende Abſichten zuſchrei

ben wollen ſo muſſen wir zugeben daß derv
Menſch nicht zu einem unveranderlichen Stande

beſtimmet ſey und daß nicht vergebens die Na

tur ihm einen Trieb eingeftoßet habe der ihn

mit einer unbeſiegbaren Macht zur Veranderung

anſpornet

Sechstes Hauptſtuck
Wurdigung dieſes Standes

Die großen Begriffe welche uns der nem
liche erhabene Verfaſſer von der Vortrefflichkeit

dieſes
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dieſes Zuſtandes beybringen will ſind nicht we

niger Zweifeln unterworfen als die Wirklich
keit deſſelben

Der Menſch wurde da blos das Gegenwar

tiae gemeſſen Das Vergangene das Zukunf

tige das Entfernte wurde ſeine Sphare weit
uberſteigen Seine Empfindlichkeit wurde ſich

uiemals uber das Gefuhl erheben Sie wur
de nie zween Gegenſtande umſaſſen ſie wurde

ſelten durch die lieblichen Einfluſſe der Einbil

dung die Klarheit oder die Starke ſeiner Vor
ſtellungen erhohen

Eine einzige Empfindumg wurde das volle
Maaß dieſer beneidungswurdigen Gluckſeligkeit

ſeyn und dieſe wurde wie der Thiere ihre
immer von den auſſerlichen Gegenſtanden ab

hangen Wenn wir uns auch vorſtellen daß
nichts dieſe Zufriedenheit ſtoren könne ſo wird

dennoch die zuſammengenommene Menge von

angenehmen Gefuhlen in dem Ganzen eines ſol

chen Lebens ſehr klein ſeyn

Wir
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Wir wollen aber annehmen daß neben einem

ſolchen Volke ein anders wohne welches ſeine

Fahigkeiten nur um einen geringen Grad hoher

gebracht hatte Dieſe Vorausſetzung iſt deſto

wahrſcheinlicher weil wir keine andre als ſol

che Volker kennen Was wurde aus unſerm
Gluckſeligen werden Das was Herr Roufſeau

fur den Menſchen ſo ſehr furchtet Sclaven

oder Laſtthiere Sie wurden ſich gegen andre
Menſchen weder wehren konnen noch woller
oder ſie mußten auch aus ihrem beneidungswur

digen Stande treten

Wenn die Nachricht wahr iſt welche uns
ein judiſcher Reiſebeſchreiber aus dem zwolften

Jahrhunderte von den Azzuanaern hinter

laſſen hat ſo ſind dieſelben ein deutlicher Be
weis hievon Jhre Nachbaren ſiengen ſie mit

Lockſpeiſen wie die Thiere und verkauften ſie

Wenn alſo der Menſch des Herrn Rouſſeau

ein wirkliches Ding ware ſo wurde dennoch

ſerne

oben Hauptſt in der Anmerkung

0⁊
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ſeine Gluckſeligkeit nichts weniger als wunſchens

wurdig ſeyn Sie wurde den Namen der Gluck

ſeligkeit nicht verdienen welche nur eine ſpate

und koſtbare Frucht der Tugend und der Weis—

heit ſeyn kann

Siebentes Hauptſtuck

Troſſt
Wir wollen uns deshalben uber das Ungluck

welches uns in den Stand des verdorbenen und
denkenden Menſcheu geſturzet hat troſten

Wir wollen uns geduldig einem unveranderlichen

Geſetze der Natur unterworfen

Wir weollen es unſern Voreltern verzeihen daß

ſie uns die unſrer Sehnſucht ſo wurdige Dumm

heit

Si elle (la nature nous deſtiné étre ſains
jole preſque aſſurer que Fétat de reflexion eſt
un état contie nature que Phomme qui mẽdite
eſt un animal deprare Rouſſeau ſur l'origine
les fondemens de linegalit parmi les hommes.
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heit verſcherzet haben Es war nicht ihre Schuld

Sie haben uns nicht freywillig ſie haben uns
nicht unmittelbar aus dieſem ſeligen Stande in

das Elend verſetzet unter welchem uns Ver
nunft und Wiſſenſchaft ſeufzen machen

Wir wollen fortfahren die Eutwicklung der
Menſchheit zu betrachten und von der Fackel

der Philoſophie beleuchtet die verſchiedenen Sce

nen der Geſchichte zu uberſehen Wir werden
mehr als eine Entſchuldigung fur ihren Jrr

thum finden Vielleicht bieten ſich uns weit
ther als wir es vermuthen ſollten ſolche Auf

tritte dar welche uns gar denſelben als eine

herrliche Gutthat der Gottheit werden verehren

machen welche uns wie uber uunſer eigenes

Schickſal ſo uber unſrer Nachkommlinge ihres be

ruhigen und welche aus unſern Herzen die ei

tele Furcht verbannen werden als ob weiter von

dem glucklichen Stande des Thieres entfernet

der Zuſtand des menſchlichen Geſchlechtes immer

unglucklicher und elender werden mußte

Achtes
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Achtes Hauptſtuck

Niedrigſter Grad der Menſchheit
Sinmlichkeit

ju So uſt der thieriſche Stand des Menſchen

ein inding welches die Natur nicht kennet
oder eine Seltenheit welche ſie nur in ſehr we
nigen Fallen wider ihre allgemeinen Regeln her

vorbringet

Wir muſſen alſo eine Stuffe hoher ſteigen

um den Menſchen in dem Stande der Natur

zu ſuchen Wir wollen den Grad der Menſch

heit den wir erſt betrachtet haben als eine
Wirklichkeit annehmen. Wir wollen uns den
Geiſt davon wie den von einem Kinde von zwey

bis drey Jahren vorſtellen das nun anfangt
ſeine Fahigkeiten zu entwickeln

So wird allmahlich der Menſch mit einer
deutlichern Empfindung des Gegenwartigen ein

klareres Andenken des Vergangenen und eine

lebhaftere Erwartung des Zukunftigen vereinigen

cn
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Jn dieſem Zeitpunct wird ſeine Seele anfan
gen ihre Vorſtellungen mit einander zu verglei

chen Jn dem vorhergehenden ſcheinet ſie nur
ein verworrenes Gefuhl der ganzen Summe der

gegenwartigen Gegenſtande und der Luſt oder

der Unluſt welche daraus floſſen gehabt zu ha

ben Nun unterſcheidet ſie klarer die gegenwar

tigen Vorſtellungen von einander und die ver
gangenen von den gegenwartigen Nun fangt
ſie an diejenigen lebhafter zu bemerken wel

che ordentlich oder zufalliger Weiſe oft wieder

kommen
Sie verlanget diejenigen welche ihr Vergnu

gen gewahret ſie verabſcheuet diejenigen wel
che ihr Unluſt verurſachet haben

So euntſtehet bey dem Menſchen eine klarere

Vorherſehung eines kunftigen Gutes So ver

binden ſich ſeine vergangenen ſeine gegenwar

tigen und ſeine zukunftigen Vorſtellungen in ein

Ganzes ſo gewohnet er ſich allmahlich dieſelben

zu meſſen zu erwegen und zu vergleichen ſo

entſtehet in ihr die ſchatzhare Eigenſchaft wel

che
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che man den gemeinen Verſtand nennet und
ſo ſchwinget er ſich uber die niedre Sphare der
thieriſchen Fahiakeiten empor

Altimahlich fangen ſeine Empfindungen an ſich

zu Gemuthsbewegungen zu erheben allmahlich

machet die Gewohnheit dieſe zu Leidenſchaften

So bekommen die auſſerlichen Gegeuſtande fur

den Menſchen einen Werth oder einen Unwerth

allmählich fangt der Menſch an einem Men
ſchen vorzüglich angenehm oder widrig zu wer

den So erhalten nach und nach ſeine geſelli
gen und wolthatigen Triebe eine nahere Be

fiimmung ſo entwickeln ſich mit deuſelben all
mablich auch die feindſeligen Gemuthsbewegun

gen nachdem die Abſichten des einen den Be

gierden des andern hinterlich werden

Von allen Vortheilen des Unterrichtes und
und des Beyſpiels entbloßet wird der Menſch

bey dieſer Eingeſchranktheit ſeiner Einſichten

und ſeiner Erfahrung viele Gegenſtande ſich
unrichtig vorſtellen Seine unoch ungeübten

Sinne
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Sinne.“ werden durch ganz naturliche Jrrthu

mer ſeinen Geiſt misleiten und mangelbare und

falſche Vorſtellungen werden ihre Unvollkommen

heiten allen ſtinen Erinnerungen ſemen Erwar

tungen ſemen Begierden und ſeinen Leideu

ſchaften mittheilen

So euniſtehet in ſeiner rohen Seele die Ver

miſchung ganz widriger Begriffe So wird
ſein unerfahrner Geiſt verleitet eingebildete Din

ge fur wirklich gegenwartige und unmogliche

ſur mogliche anzuſehen So machet er ſich ganz

phantaſtiſche Vorſtellungen von neuen Gutern

und ſo ſuchet er ſehr oft die Grunde genoſſenet

Vergnugen in Gegenſtanden welche eben die

entgegengeſetzten Wirkungen hervorbringen Jn

dieſer Epoche fehlet ihm alſo noch der koſtbare
Vorzug des geſunden Verſtandes welcher in

der Richtigkeit in der Wahrheit und in der
der

Herr von Buffon in ſeiner Naturgeſchudt«

VI a3 ff fuhret dieſes ſehr etlaus
und jeiget wie dieſe Jrrthumer der igeubten
ESinn die Meinung von den Geſinnftern habe er
zeugen und befordern konnen
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Uebereinſtimmung der Begriffe und der Reigun

gen beſtehet Er iſt da ganzlich der Sclave der
Sinne welche alle ſeine andern Fahigkeuten

unterjochen und misleiten

Obgleich in einen ſo eugen Kreis eingeſchloſ

ſen konnen ſeine Empfindungen ſich ſchon zu

einer betrachtlichen Lebhaftigkeit erheben Sei

ne Liebe und ſein Haß werden ſich aber oſt durch

Unbedachtſamkeit und durch Ungerechtigkeit aus

zeichnen Sein partehiſches Gedachtnis wird
nur diejenigen Jdeen und Ereigniſſe aufbehalten

welche ihm ein lebhaftes Vergnugen oder einen

ſchmerzlichen Verdruß erwecket haben oder er

weckt zu haben ſcheinen werden Selbſt dieſe
wird es ihm auch nach einer kurzen Zeit ſehr

unrichtig und ſehr verwirrt erneuern

Jn dieſem Stande wird der Menſch bey frem

dem Leiden nicht unfuhlbar ſeyn aber ſein ei
genes gegenwartiges Vergnugen wird alle andern

Gedanken verdunkeln.“ Die Selbſtliebe wird

da

Lauquement occupé de lojet préſent toujours
dcterminè par lui ſans inquietude pour l'avenir

ineu
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da alle andern Gefuhle erſticken Jhre Wir

kungen werden zwar noch nicht ſo merklich noch

ſo traurig ſeyn weil bey einem kleinen Kreiſe
von Bedurfniſſen der Fall ſich nicht leicht ereig

nen wird daß das Wohl eines Menſchen durch
das von einem andern konnte geſchmahlert wer

den Wenn ſich aber dieſer ſeltene Fall ergeben

wird ſo wird um ſich ſelbſt den geringſten
Verdruß zu verhuten um ſich das geringſte
Vergnugen zu verſchaffen der gereizte Menſch

ſich nicht ſcheuen einen andern in das groſte Un

gluck zu ſturzen Unfahig fur ſich ſelbſt eine
nur wenig entfernte Folge einer Handlung vor

herzuſehen wird er es noch viel mehr fur an

dre ſeyn Ertapables de prevoiance de réflexion ſe livrant

quand rien ne les gene une joie puerile quils
manifeſtent par des ſauts de éclats des rire im

modereẽs ſans deſſein Ils paſſent leur vie ſans
penſer ils vielliſſent ſans ſortir de lenfance
dont ils conſervent tous les défauts de la
Condamine rélation abrégée d'un voiage fait dans

lnterieur de Amerique meridionale 52
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Er fangt indeſſen allmahlich an den Unter
ſchied zwiſchen einem großern und einem gerin

gern Vergnugen zu empfinden und die Gegen

ſtande zu bemerken welche ihm dieſes oder je

nes gewahret haben So erhohen und verfei

nern ſich ſeine Ermartungen und ſeine Begier

den So wind das Geſuhl des Werthes oder
des Unwerthes der Dinge und der Verhalt
niſſe bey ihm lebhafter und wirkſamer

Das große Geſetz in dieſem Stande iſt alſo
die Sinnlichkeit der uberwiegende Trieb nach

den Genuſſen allon deſſen wad die Begierden be

friedigt und ein gleich ſtarker Han alles deſſen
was dieſeiben einſchranket

Indeſſen heftet allmahlich der Menſch durch

Die Gewohnheit eine fortdauernde Neigung auf
die Gegenſtande die ihm Vergnugen verurſachen

und ſo entſtehet in ſeiner Seele nach und nach

das Verlangen ſolche langer oder auch mit
Ausſchluſſe andrer zu genieſſen Rach und nach

auſſert ſich ſo gar obwol ſchwach und verwirrt
eine dunkle Empfindung daß eint Sache die ein

Menſch
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Menſch lange Zeit gebrauchet und genoſſen hat

ihm und niemand anders zugehore Ein Ge
fuhl welches auch bey ſehr jungen Kindern ſich

wirkſam zeiget Wenn ſie einmal gewohnt ſind

eine Sache in dem Beſitze einer Perſon zu ſehen

ſo fallt es ihnen oft unertraglich daß eine an«

dere dieſelbe gebrauche Sich ſelbſt aber ver

ſagen ſie dieſen Gebrauch nicht ſo bald es ſie

darnach geluſtet Bey ſo ſchwachen Jahigkei

ten hat der Menſch noch lange nicht Verſtandes

genug in Ruckſicht auf das Eigenthum oder auf

das Vergnugen eines andern ſeinen Begierden

Schranken zu ſetzen Jndeſſen iſt dieſe dunkle
Verabſcheuung des Unrechtes der erſte Keim

der Empfindung von Gerechtigkeit und des
Trieber zum Richteramte Auch der erleuch
tete Menſch lernet immerzu erſt die Unbilligkeit

von andern misbilligen ehe er fahig wird die

ſelbe an ſich ſelbſt haßlich zu ſinden
Die gleiche Erhohung der Fahigkeiten wel

che den Menſchen in den Stand ſetzet ein an
genehtnes Gefühl einem minder angenehmen

vora
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vorzuziehen die gleiche verſtarkte Reizbarkeit der

Empfindung welche ihn fahig machet den
Werth einer großern Schonheit vor einer gerin
gern wahrzunehmen erzeugen in ihm zugleich

die gluckliche Reigung ein genoßnes Vergnugen

mit einem gegenſeitigen Vergnugen zu vergel

ten So wird vbwohl ſehr langſam in dem
Umgange beyder Geſchlechter das Geſfuhl einer

wechſelsweiſen Zartlichkeit und der Geſchmack

einer vorzugluhen Auswahl erzeuget So fangt

wenigſtens die Gewohnheit an den Menſchen
an den erſten Gegenſtand zu heften der ihn

glucklich gemachet hat So wird dieſer Gegen

ſtand ihm vor allen andern ſchatzbar So erwei

tert ſich der naturliche Trieb emer Mutter uber

die Zeit des Saugens und ſo wird ein Vater
fahig gegen der Frucht ſriner Liebe die zartlichen

Gefuhle fortzuſetzen welche ihn in dem Augen

blicke beſeelet haben da er derſelben das Da—

jeyn gab So entwickeln eheliche Liebe Eyfer
ſucht elterliche Zartlichkeit bruderliche Freund

ſchaft ihre ſchwachen und zarten Keime die

aber
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aber bey ſo geringen Fahigkeiten nur allzuleicht

erſticket werden

Mit der Vergleichung der Gefuhle und der

Vorſtellungen zeigen ſich in dieſem Grade der
menſchlichen Fahigkeiten die ſchwachen Anfange

allgemeiner Begriffe und eint dunkle Einſicht
von den Einfluſſen der Dinge in die Dinge und

von dem Zuſammenhange der Jbeen mit den

Jdeen von Urſachen und von Wirkungen von
Folgerungen und von Grunden Dieſe ſetzen

den Menſchen in den Stand ſeine ſchwachen

Begriffe mit Worten zu brezeichnen dieſelben
gleichſam zu beveſtigen und ſolche andern mit

zutheilen So wird ihm allmahlich eine Sprache
deſto nothiger und deſto ſchatzbarer jemehr er

nach und nach aus dem Umgange mit andern

Weſen ſeiner Art Vergnugen ſchopfen lernet

Eine Sprache die nach unſrer Vorausſetzung
der Menſch bey ſo ſchwachen Einſichten ſich bilden

wurde mußte ihrer Vollkommenheit ſehr langſam

entgegen gehen und wie ſie ſehr wenige und
ſehr unvollſtandige Begriffe bezeichnen wurde ſo

Lz wurde
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wurde ſie auch ſehr wenige und nur gemeine

Nodificationen derſelben zu unterſcheiden dienen

Die Jdeen von Zahl Leben Tod Liebe
Haß Gute Bocheit mußten ſich bey dieſem
Grade der Seelenvermogen obwol dunkel und

laugſam entwickeln die aber von Recht von

Ordnung und von Eiltllichkeit ſcheinen noch
weit uber eine ſo eingeſchrankte Fahigkeit erho

ben zu ſeyn

Neuntes Hauptſtuck
Betrachtungen uber die Wirklichkeit

dieſes Standes

Dieſe Zuge haben meiſtens ihre unzweifelbare

Richtigkeit Wir ſinden noch ſehr viele Bey—
ſpiele davon nicht nur bey ungeſitteten Volkern

ſondern auch bey den niederſten Claſſen der ge

ſitteten Nationen Selten aber ſind dieſelben
ganz ohne Vermiſchung ſolcher Fahigkeiten ge

funden worden welche großre Fortgange der

Menſchheit anzeigen

Indeſſen
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Indeſſen konnen wir als eine ſehr gegrundete

Muthmaſiung annehmen daß ein Truppe Kin—
der in dieſen Stand gerathen mußte wenn ſit

ohne andre Erziehung als bloße phyſicaliſche Sor

ge fur ihre Erhaltung ſich ſelbſt uberlaſſen in
einer Jnſel ausgeſetzet wurdeu

Das Clima und die Landesart wurden un

ſtreitig den Charackter dieſer aufwachſenden Men

ſchen roher oder milder heftiger oder gelinder

machen nachdem ſolche in der Jnſel die ih
nen zu einem neuen Vaterlande beſtimmet ware

beſchaffen ſeyn wurden

unter den Nationen die wir kennen ſcheinen

der ſudliche Americaner der Samoiede
und der Gronlander dieſem Stande am nahe

ſten zu ſehn Der lehtztere inſonderheit
Ohne

Memoires ſur les Samojedes les Lupponi
Keœnigsberg 1762 davon ſich ein Auszug im Jour
nal eneyclopedique Novembre 1762 befindet

ex Man ſollte denken daß dieſer Grad der menſch

lichen Fahigkeiten viel eber in den mildern Gegen

den
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Ohne Laſter und ohne Tugend lebt derſelbe
in einer Dummheit und in einer Einfalt die
ihn ganz gleichgultig laſſen und die ihm ſelten

eine Gemuthsbewegung oder eine Leidenſchaft

erlauben Er iſt ſagt Herr Egede in ſeinem
ganzen Betragen unempfindlich daher lebt er
ohne Obrigkeit ohne Geſetze ohne offentliche

Ordnung ohne Zucht in dem Frieden mit ſei

nem Nachbar Daher kann er nicht begrei
fen

den ſollte angetroffen werden alt unter dem Him
melsſtriche der Gronlander und der Samojeden
Es iſt auch ganz naturlich dak in beſfern Lan

dern dieſer Grad ſich eher geäuſſert habe Aber
als man anfieng zu beobachten und Beobach
tungen aufzuzeichnen waren die Einwohner die
ſer Lander ſchon lang uber dieſen Punet hinaus
und defhalben fanden auch die Entdecker der neuen

Welt bey einigen Volkern des ſudlichen Ameriea
ſchon einen hohen und bewundernswurdigen Grad

der Policey
Eagede Beſchreib von Gronland Hauptſt 19
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Grocilaße della Vega thut peruvianiſcher Na

tionen
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fen daß die Danen und die Norweqger
mit einander ſtreiten und einander ſchlagen

daher ſagt er wenn er dieſes ſiehet Es ſchei

net ſie haben vergeſſen daß ſie Menſchen
ſind daher hat ſeine Sprache keine Schimpf

worter Sehr ſelten geſchiehet es bey dieſem

Volke daß einer den andern ermordet allein
dieſe Handlung wird mit einer großen Gleich
gultigkeit angeſehen Niemand beladet ſich mit

der Rache auſſer den Anverwandten des Er
mordeten wenn ſie die Starke oder das Herz

dazu haben Gleich den Kindern ſind dieſe
kindiſchen Menſchen im hochſten Grade leicht

glaubig und aberglaubifch zu den meiſten Ar

beiten trag und ungeſchickt fur das Eigen

.W5 thum
tionen Meldung welche ungefahr in dieſem Stan
de gelebt zu haben ſcheinen Bl Hauptſt 12
und 18

Egede Beſchreibung von Gronland Hauptſt

und 10 145
»r Die Gronlander beſchaftigen ſich allein mit ib

rem Fiſchfange mit ihrer Jagd und mit der
Vei
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thum unter ihnen empfindlich fur fremder ihres

hingegen unfuhlbar ſo wie ſie auch uber die

Reinigkeit der Sitten ſehr unbeſtimmte Begriffe

haben So vereinigen ſich in ihrem Cha
racter faſt alle Zuge des erſten Grades den

wir bey der Entwicklung der Menſchheit beob

achtet zu haben glauben

Zehntes

Verfertigung der zu ihren Nahrungsarten erfor
derlichen Werkzeuge als der Kahne der Bogen
der Pfeile Alles ubrige ſo gar auch das Auf
bauen und Ausbeſſern der Häuſer muſſen die Wei

besperſonen beſergen Egede Hauptſt.? 135
Nach Herrn Egede Hauptſt 10 146 leiden
die Gronlander den Diebſtal nicht unter ſich und
es pflegt auch ſelten einer den andern zu beſtehlen

Ein Madgen das ſtieblt verliert die Hofnung ei
ner guten Heurath Die Fremden zu beſtehlen ma
chen ſie ſich eben kein großes Bedenken

e Egede Hauptſt 13 160 IJn dem Ehe
ſtand ſind ſie gar nicht eiferſuchtig hingegen ſind
die unverheuratheten Weibsperſonen bey ihnen gar

eingezogen Es iſt anbey ganz ſonderbar dag ſie

nicht in naher Verwandſchaft heurathen auch
nicht einmal diejenigen untereinander die in ei

nen
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Zehntes Hauptſtuck
Daeſes Zuſtandes Wurdigung

Wir konnen ohne Bedenken als eine Hypo

theſe vielleicht gar als eine Wirklichkeit anneh

men daß wie ein jeder einzeluer Menſch nur
durch das kindiſche Alter zu dem hohern Verſtan

de gelangen kann auch iedes Volk ſeinen kin—

diſchen Zeitpunct habe durch den es ſich zu ei

nem vollkommnern Zuſtande hindurch arbeiten

muſſe

Wir

nem Hauſe mit einander erzogen worden ſind als
die ſich mie Bruder und Schweſtern anſehen
Gie wiſſen bievon keinen andern Grund anzuge
ben als dan er dey ihnen nicht gebrauchlich ſen
Egede ebendaſ

Der unaturliche Grund hievon liegt vielleicht darinn

daß die Perſonen die mit einander zu leben ge
wohnt ſind wie bey den Menſchen die in der
Einfalt leben die Großkinder meiſtens in den
Hutten oder Hauſern der Großeltern beyſamen
wohnen einander gleichgultig werden und alſo

gegen einander nicht leicht Begierden erregen
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Wir durfen alſo wol die Frage aufwerſen

ob ein Volk in dieſem Stande glucklich oder un

glücklich ſeyn wurde Wir wollen zu dieſem
Ende den einzelnen Menſchen in dieſem Geſichts

punct betrachten Wir werden daraus einen
deſto ſichrern Schluß auf eine ganze Menge ma
chen konnen

Einem ſolchen Menſchen wurden weit mehrere

Queilen von angenehmen Empfindungen offen

ſtehen als demjenigen der in dem blos thieri

ſchen Stande des Herrn Rouſſeau leben wurde
Das Andenken des vergangenen Vergnugens

wurde bey ihm das Gefuhl des gegenwartigen

erhohen und die verſtarkten Eindrucke des Ge

genwartigen wurden ſeinen Erwartungen eine

hohere Lebhaftigkett und einen ausgedahntern

Umfang ertheilen

Dieſer Vorzug aber wurde nicht ſeinen an

genehmen Empfindungen allein eigen ſeyn Auch

die unangenehmen wurden durch den gleichen

(Brund erhohet und erweitert werden Der blos

thieriſche Menſch wurde nur das gegenwartiage

Uebel
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Uebel empfinden derjenige von welchem wir
reden hatte noch von dem vergangenen und

von dem zukunftigen zu leiden Da indeſſen
ſein Gedachtnis und ſeine Vorherſchung noch

ſehr ſchwach ſeyn wurden ſo wurden auch das

Vergangene und das Zukunftige ihn noch nicht

allzuempfindlich ruhren Bey dem engen Kreiſe
ſeiner Bedurfniſſe wurde ihm ſelten etwas man

geln Er wurde daher auch wenig von der Zu

kunſt befurchten und ſo ware er ſicher und bey

nahe gewiß daß jeder kommende Tag ihm die
Vergnugen des vorigen erneuern wurde

Es wurde ſich alſo in dem Ganzen ſeines Le

bens weit mehr Angenehmes als Unangenehmes

befinden um deſto mehr da die maßige Lebens

art welche ſtinen Stand begleiten mußit faſt

alle Krankheiten und die meiſten phyſiſchen lUebel

ausſchlieſſen wurde

Da die Gegenwart eines andern Menſchen die

Wirkſamkeit ſeines Geiſtes merklich erhohen und

ihm bey dem Mangel der Nahrung bosartiger

Neigungen meiſtens nur ſanfte und geſellige Em

pfindungen
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pfindungen einfloßen wurde ſo wurde mit die
ſem Gefuhle ſich fur ihn eine unerſchopfliche

Quelle neuer Freuden erofnen derer der blos

thieriſche Menſch unfahig iſt und die ſeli
gen Einſluſſe dieſer geſelligen und wohlthatigen

Empfindungen wurden in ſeine Seele weit leb

haftere und weit edlere Reize gieſſen als er je

mals genoſſen haben konnte Ein Augenblick ei—

nes ſolchen Gefuhls mußte mehr Sußigkeit ent

halten als das ganze Leben des thieriſchen Men

ſchen wenn wir es auch auf Jahrhunderte ſetzen

Da aber der einfaltige Menſch wie roher

und wie unwiſſender er iſt deſto leichter in die

bittern Empfindungen des Haſſes und der Furcht
gegen ſeines gleichen gerath ſo kann auch deſto

leichter jedes Gefuhl in ſeiner Seele erſticket

ind ſein Gemuth in die unſeligſte Verfaſſung
geſetzet werden Allein dieſe haßlichen Regun
gen wurden noch nicht von ſo gefahrlichen Fol

gen ſeyn weil bey einem noch kleinen Maße
von Gedachtnis die ſturmiſchen Triebe in der

Seele bald voruber gehen wurden

Die
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Die Vorwurfe des Gewiſſens und die Schn

ſucht nach verſcherzten Gutern welche dem beſ

ſern Menſchen das Leben vergallen wurden
auch dieſen ſo eingeſchrankten Sterblichen noch

nicht beunruhigen

Die ſuſſen Regungen einer dauerhaftern Lie

be gegen eine Gattinn und gegen Kinder wur
den indeſſen den Grund zu neuen an angenehmen

Empfindungen fruchtbaren Verhaltniſſen legen

Wenn auch dieſe koſtbaren Quellen durch Untreu

und durch Undankbarkeit vergiftet werden konn

ten ſo wurde dieſes noch nicht ſo oft geſchehen

und es wurde erſt in der Folge bey einer groſ

ſern Erweiterung der Begierden und der Be
durfniſſe ſich auſſern

Jn dieſem Gtande der Einfalt wurde alſo

der Menſch bey wenigen Misvergnugen weit meh

rere und lebhaftere Vergnugen genieſſen als

in den eugen Schranken in welche er ſich nach
Herrn Rouſſeau ſo ſehnlich zuruck wunſchen

ſollte

Eilftes
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Eilftes Hauptſtuck
Fernere Betrachtungen uber des Herrn

Rouſſeau Lehrgebaude

Grundtrieb der Menſchlichkeit

Dieſer beruhmte Burger von Genf ſelbſt hat

ſich genothigt geſehen ſeinen Menſchen uber die

niedre Sphare empor zu heben in welche er
ihn nach ſeinen erſten Grundſatzen verbannet hat

Es ſcheinet er habe empfunden wie unwurdig

er den Adel der menſchlichen Ratur herunter
geſetzet habe

Nachdem er alle Begierden des Menſchen auf

die Nahrung auf die Ruhe und auf ein Weib
gen emgeſchranket hat ſchreibt er demſelben einen

Grundtrieb zu deſſen Empfindung nicht nur
Ueberlegung ſondern ſo gar eine mathematiſche

Berechnung erfordert Der Satz thue an
dern was du gern haſt daß ſie dir thuen
iſt nach ihm fur denſelben gar zu tiefſinnig
Dieſer aber Befordere dein Wohl mit ſo

wenig Nachtheil deines Nachſten als es mog

lich
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lich iſt iſt in ſeinen Augen ganz einfaltig und
ſeinem thieriſchen Menſchen ganz naturlich

Wenn wir indeſſen alles genau erwegen ſo
muß nicht nur dieſer im Grunde fur jede geſelli

ge Empfindung unfuhlbar ſeyn ſondern auch

der blos ſinnliche Menſch den wir erſt beſchrie

ben haben iſt unfahig ſo wohl die eine als
die andere dieſer Regeln zu faſſen und auszuu

ben.“ Das enge Maaß von Ueberlegung und
von Vernunft welches ihnen zu theil gewor
den iſt ſchlieſſet faſt alle Moglichkeit ſolcher zu

ſammengeſetzter Geſinnungen aus Eine ſo hel—

le eine ſo vieles umfaſſende Denkungsart er
fordert eine ſehr betrachtnche Erhohung der See

lenvermogen

Anſtatt

Das naturliche Gefuhl weld am Herr Rouſſeau
den Grundſatz ſeiner berechnenden Moral an die

Seite ſetzet fuhret noch lang nicht ſo weit Die
ſanfte Stimme det Natur ſagt er wird einen
jeden ſtarken Wilden abhalten nem ſchwachen
Kinde oder einem kraftloſen Greiſe ſeine mit

Muht
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Anſtatt dieſer zwo Regeln konnen wir ein

koſibares Gefuhl von Vergnugen bey andrer

Ver

Muhe erworbene Nahrung wegzunehmen wenn
er ſelbſt heffet diezentze anderswo zu flnden Es
iſt von dieſer Empfindung die auch bey einem thie

riſchen Menſchen noch manchen Abfall findet und

durch eine jede Kleinigkeit erſticket werden kann

nech ein ßarker Schrirt bis zu der moraliſchen
Berechnung und ſelbſt dieſes Gefuhl iſt gar zu
eigennutzig und zu unſicher Jch ſehe einmal
nicht wie man es als die Grundlage einer ver
uunfligen Sittenlehre anſehen konnt Die Ro
miſchen Rechtsgelehrten hatten ejnen weit einfal

tigern Grundſatz Jhr erſtes Geſetz der Natur

oder der Menſchheit (jus gentium erforderte nie
nand zu beletdigen nennnem laedere Auf die
ſes grundete ſich die ſo erhabene als beareifliche
Regel daß keiner mit des audern Schaden ſich
einen Vortheil verſchaffen ſoll Jure natuiæ æquum
eſt neminem enm alterius detrimento atque injuria

neti locaplttiuorem Pomponius 206 Digg de
v5 Deeſes iſt das Recht der Natur des Men
ichen oder vielmehr das Recht der Vernuuft
Das Recht des Wilden kommt damit in keite
Veraleichung oder vielmehr es iſt ein wahres
Unding
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Veranugen und von Mitleiden beh andret
Betrubnis als einen Grundtrieb der meuſchli

chen Seele und als die Quelle aller geſelligen

Empfindungen als den erſten Keim des ſittli
chen Gefuhles als die erſte Bluthe der Menſch

lichkeit annehmen

Das Beyſviel fremder Freude ſitzet ohne ihre
beſondere Wahl die Seele die von andern Ab
ſichten und von widrigen Empfindungen nicht

beherrſchet wird in eine augenehme Bewegung

Das Elend und das Leiden deren ſie Zeugnis
iſt hemmet hingegen naturlicher Weiſe den Lauf

ihrer Wirkſamkeit wenn nicht ſtarkere Vorſtel
lungen denſelben unterhalten und befodern Das

Unrecht und die Gewalt welche ein Starkerer ei

nem Schwachern zufuget erregen immerbey einem

dritten einen unuberlegten Unwillen und zeugen

in ihm den Entſchluß dem Leidenden Hilfe zu lei
ſten oder doch den Wunſch daß demſelben ein

andrer ſolche leiſten mogte Ein aufmerkſamer

Beobachter wird alle dieſe gutthatigen Empfin

M2 dungen
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dungen bey ſehr jungen Kindern ſchon in aller
ihrer Starke bemerken

Allein wir haben ſchon oben angemerket und

eine traurige Erfahrung belehret uns nur zu viel

wie leicht dieſelben bey den Menſchen erſticket

oder mißleitet werden

Zwolftes Hauptftuuck

Zweyter Grad der Menſchheit Kindi
ſcher Verſtand Entwicklung der geſelli

gen Empfindungen Schwachheit der

ſeiben Durch die Einbilduüg
erhohete Sinnlichkeit

ESo finden wir in der erſten Anlage der

menſchlichen Fahigkeiten die Keime der geſelligen

Empfindungen bereits wirklam Wir wollen

nun in unſern Muthmaßungen fortfahren wir

wollen uns die Menſchheit vorſtellen wie ſit
uch uber die niedrige Sphare des kindiſchen
Standes empor ſchwinget wie ſie ihre Fahig

feiten allmahlich enthullet und wie ſie nach und

nach
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nach ihre Neigungen ausdehnet und allmahlich

verbreitet

Ohne die Erhohung der geſelligen Gefuhle

wurden ſich die Einſichten und die Erfahrung des

Menſchen wenig oder gar nicht erweitern ohne

die Vermehrung des Lichtes und der Erkennt
niſſe wurde die Geſellſchaft ſehr unvollkkommen

und ſehr mangelbar verbleiben

Eben das fuſſe Gefuhl von Vergnugen bey
andrer Vergnugen vereiniget Menſchen mit

Menſchen ohne andere Bande ohne andere
Bedurfniſſe Wenn ſie einander nichts zu ſa

gen wenn ſie von einander nichis zu erwarten
hatten ſo wurden ſie doch eine beſondre Suſ
ſigkeit ſinden bey einander zu ſeyn Durch dieſen

Umgang weun er auch noch ſo unvollkommen

iſt erweitern ſich die Begriffe die Beobachtun

gen und die Erwartungen Die Seele wird
mehrerer und mannigfaltigerer Empfindungen
fahig Jhre Wirkſamkeit nimmet an Starke

an Ausdehnung und an Geſchwindigkeit zu

indeſſen
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Jndeſſen iſt die Einbildung von allen ihren
Seelenvermogen dasjenige welches mit der gro

ſten Schnelligkeit anwachst und welches alle

die ubrigen weit hinter ſich zurucklaßt Wie

die Kinder welche erſt anfangen ihre Sinnen
zu gebrauchen ſtellen ſich ſolche Menſchen die

Gegenſtande unrichtig vor viel oſter noch er

neuert ihnen ihr ſchwaches Gedachtnis ihre ver

gangnen Empfindungen falſch oder mangelbar
und mcht ſeltener verleitet ſie die allzugeſchafti

ge Phantaſie eitele Schattenbilder ſur Wirklich

keiten anzunehmen

Daher ſind alle alten Chroniken voll von drey

fachen Sonnen von in der Luft kampfenden

Kriegsheeren von drohenden Cometen von
feurigen Drachen und von andern Wunderge

ſchichten welche groſtentheils durch den Be

trug der Sinnen und der Einbildung erzeuget und

fortgepflanzet worden ſind

Die Vermiſchung von Empfindungen und

von Phantaſien kann der ganzen fabelhaften

Ge
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Geſchichte der Alten den Urſprung gegeben ha
ben

Pli

Cadamoſto aſſure que lorsqu'ils avoient vus les
premiers vaiſſaux er redt von den Aranaghis
einem Volke an den africaniſchen Kuſten jenſents
des weiſſen Vorgeburges ſpectacle inconnu leurs

ancẽtres ils les avoient pris pour de grands
oiſeaux avec des ailes blanches qui venoient de
quelque pays cloignẽ Enſuite les vorart l'anere

ſans voiles ils aroient conclu que c'ẽtoient des

poiſſons D'autres obſervants que ces machines
ehangeoient de place qu'après avoir pafſe un
jour ou deux dans quelque lieu on les voioit le
jour ſuivant cinquante miller toujours auu
long de la cöte imaginerent que ec'etoient des
eſprite vagabonds redoutoient beaucoup leur ap
proohe En ſuppoſant que ce fut des Créatures
humaines ik ne pouvoient concer oir qu'ils fiſ
ſent plus de Chemin dans une mnit qu'ils n'ẽtoient
eapables de faire dans trois jours ce raiſonne
ment les confirma dans lopinion que c'ẽtoit de

eſprits hiſt gen des voriges Cadamoſto
1455 Die Geſchichte der Weltweisheit wird ei
nem aufmerkſamen Beobachter mehrere Muthmas

ſungen von dieſer Art darbieten
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Plinius thut eines africaniſchen Volkes

Meidung welches ſehr oft Menſchen erſcheinen

und verſchwinden ſah

Die meiſten Erzehlungen von Geſpenſtern

von Erſcheinungen von Zaubereyen ſcheinen

aus der gleichen Quelle geftoſſen zu ſehn So

baben ſich der neuriſche Slylhe und der
Lapplander in Wolfe verwandelt So
ſah der Schottlander ſeine verſtorbenen
Bater in den Wolken Ungewitter und Sturme
erregen und ſo erſchienen dem Jslander

ſeine abgeſchiednen Freunde um ihn zu berich

ten wie ſie ſich nach dem Berge Hella bege
ben muſſen So iſt fur den Gronlander die

Zauberey

Hiſt nat VII
*r Herodotus IV 98
er Hogſtrom
 Journal ẽtranger Juillet 1762

Munſter Cosmogr IIII 846
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Zauberey der Werkzeug ſeiner Qualen“ und
ſeiner Geſundheit

Wie von der verdorbenen Einbildung ganzer

Volker ſo finden wir auch von dem verdorbe

nen Geſchmacke derſelben die auſſerördentlich

M5 ſten
Gie haben alte Weiber unter ihnen von denen ſie

furchten daß ſie ſie zu Tode hexen daher ſie ſich
denn auch berechtigt glauben dieſelben ohne wei

ters tod zu ſchlagen Egede Veſchreibung von
Gronland Haupiſt 10 146 Hauptſt 18

200 201 204
*1 Der Gronlander kennet keinen andern Arzt fur

innerliche Krankheiten als ſeinen Angekutten oder
Zauberer der ihn mit GSegenſprechen beilet Egede

Hanptſt 143 Hauptſt 18 204 Die
gleiche Heilungrart wird von den Prieſtern der
Negern in Africa ausgeubet hilt gen äes vora

zes VIII 181 aus Philips Reiſen Je
1694 Wenm iſt unbekannt das die Ueberbleibſel
ſolcher Gebrauche noch in den erleuchtetſten Lan-

dern ſich verſvuhren laſſen Die Marabutten der

Araber und der Mohren ſind gleich geſchickte Aerzte

als die Angekutten der Graulander den Aus
zug aus Shalos Reiſen Hauptſt in der Berli«
niſchen Sammiung 178
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ſten Beyſpicele Der Hotltentot ißt Lauſe
und beſchmieret ſeine Haut und ſeine Haare mit

Unſchlitt und mit Bocksfette und der Gron
lander giebt demſelben in dieſem Stucke

nichts nach

Dieſer Grad einer ausgearteten ſinnlichen Em

pfindung iſt indeſſen etwas ſeltenes Hingegen

iſt der wahre kindiſche Geſchmack allen Volkern

gemein die ſich noch in ihren erſten Anfangen
beſinden Die Waaren welche man bey den
ſelben und bey den Wilden immer am beſten an

gebracht hat ſind daher folches Zeug wie das

jenige womit die Kinder die groſte Freude ha

ben Strabo redet ſchon von einer ſolchen Han
delſchaft der Romer nach Brittannien

Alles was glanzet was klingelt was bunt

iſt ruhret ihre fur hohere Schonheiten noch
unempfindlichen Sinnen und verfiehet ihre See

len

Rolle deſeript du Cap de bonne eſperance
cn 16

Herr Egaede Hauptſt 10 119

VI 220
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len mit den Begriffen die ihre eingeſchrankte
Wirkſamkeit in Bewegung zu ſetzen gemachet

ſind Jhre Neigung zum Putze iſt daher auſ
ſerordentlich,“ und ubertrifft alle Ausſchwei
fungen und alle Ungereumtheiten der uppig

ſten Zeiten
Sie behangen“ ſich Naſen Lippen und

Ohren mit Ringen Steinen Muſcheln und
allerhand buntem Zeuge Sie bemahlen

ihre Leiber mit allerhand Farben und Bildern

Sie ſchneiden ſich ſo gar ſolche ein Sie
ſchmucken

IV 214 XV 812 Busbeq Iter Conſtant
Amas

LKuffon hiſt nat VI 159 170 171
233 &e Egede Beſchreib von Gronland Hptft

11 153
*xx Strabo XV 8oʒ

Buſſon hiſt nat VI 178 hiſt gen des
voĩlages 73 aus Vaſco de Cama ad
1498 II ad 1555 aus Jobn Locke auch

p.as ſiebe auch Veneges Gzeſchichte

von Californien Hauptſt Herr Pelloutter
hat von den alten Celten im sten Hauptſtucke des

2ten
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ſchmucken ſich mit Febern und mit anem was

ſte nur buntes ſinden konnen Jhre Naktheit

ztiget ſo viel Eitelkeit und oſft ſo viel Stolz
als bey ugs die ausgeſuchteſte und ubertriebenſte

Zleibung

Alles was in der Seele eines Kindes eines
zungen und eines rohen Menſchen ohne Anſtren

gung ihrer Krafte viele und lebhafte Empfindun

gen erzeuget iſt denſelben hochſt angenehm

Daher iſt.die Neigung zur Muſic ohne Un
terſchied ihrer Gute ja oft vorzuglich zur un

gereimteſten bey allen rohen Volkern ſo ſtark

und die zum Tanze nicht weniger Daher ha
ven die ſtarken Getranke welche die Einbil

dungskraft ſo leicht in Bewegung bringen fur

ſolche ſo beſondere Reize Daher

2ten Buches ſehr viele Zeugniſſe geſammelt aus
welchen mnan ſrehet wie ſie allerhaud Bilder an

ihre Leiber gemahlet und in dieſelben kunſtlich
geſchnitten haben Er fuhrt ſo gar eine Stelle
aus den Abhandlungen eines Synodus vont

787 an welche zeiget daß dieſer Gebrauch in
Enzelland noch in achten Jahthunderte üblich äe
weſ.n iſt
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Daher ſind dieſelben ſo leichtglaubig daher

laſſen ſie ſich mit ſo geringer Muhe von allem

uberreden was man ihnen vormahlet daher

iſt derjenige ein wahrer Gutthater fur ſie der
dieſe Muhe uber fich nimmt wenn er nur gluck

lich und geſcheid genug iſt ihre Einbildung zn
bezaubern

Daher ergotzen ſich ſolche Menſchen ſo gerne

mit kindifchen und ritein Hofnungen Daher

wird die Tragheit ihres Geiſtes wie die von ih

rem Leibe theils erzeuget theils erhobet da ſie

die Guter welche ſie verlangen durch viel leich

tere Mittel zu erhalten ſich verſprechen als durch

Arbeit und durch Nachdenken
Daher ſtud die Erwartungen derſelben ungt

heukr autſchweifend kindiſch Daher meſſen ſie
jedem Verſprechen jedem Einfalle Glauben bey

daher ruhren ſolche ihre aroben Seelen deſto

mehr je wunderbarer und je ubeljufammenhan

gender dieſelben ſind

Der Hotkentot erwartet bey der Erſcheinima

eines heiligen Ungeziefers das groſte Gluck deſ

rn
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ſen er fahig iſt Der alte Romer las ſein
Schickſal und des Staates ſeines in den Einge

weiden der Opferthure und erhielt die Erlaub

nis ſich in den Comitien zu berathſchlagen von

dem Fluge eines Vogels und die in dem Fel
de zu kampfen von der Eßluſt einer Henne
Er der ſich nie ſcheuete einen dreymal machti

gern Feind anzutreffen zitterte wenn ihm ein

Thier von ubler Bedeutung begegnete

Die Kalmuktartaren werfen ihre Leichen den

Huuden vor Wenn mehr als ſechſe davon
freſſen ſo achten die Verwandten es ſich zu ei

ner Ehre Sind derer weniger ſo halten ſie
es fur einen Schimpf.“

Man

Hieher geboret auch die ſchwarze Katze welche

weil ſie denen die der Konig von Quilloa an
den portugteſiſchen Admiral Almeyda abgeordnet
hat uber den Weg geloffen war ſolche hinderte

ihre Abſendung zu vollzieben Kiſt generale des

Vovages ad 1507 250
»„Hanweys NReiſen durch Rußland und Perſien

Jauplit 424 der Berliniſchen Samml
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Man muuß ſich alſo nicht verwundern daß
die Begriffe von Gutem und von Uebel ven

Ehre und von Schande welche von gleich kin
diſchen Volkern auf die erleuchtetſten gebracht

worden ſind ſo viele ungereimte Abwechslun
gen erlitten haben

Die Geſchichte bieten uns nur allzu viel Be

weisthumer dar daß alle ungereimten und ſch

lerhaften Vorſtellungen dieſes kindiſchen Zeit
puncts der Menſchheit ſich weit uber die Schran—

ken deſſelben durch alle Zeiten und durch alle

Weltalter ausdehnen

So ſehr indeſſen die Phantaſie die Begriffe

der Mtenſchen verwirret ſo iſt ſie doch das
wirkſamſte Werkzeug die Starke ſeiner Neigun

gen und die Dauer derſelben zu erhohen je
dem eine anſtekende Lebhaftigkeit zu ertheilen

und jede mit machtigern Reizen auszuſchmucken

Durch die Erhohung der ſinnlichen Vermo
gen befordert ſie auch allmahlich die Entw.ck

lung der hohern Seelenkrafte Allmahlich er

hebet durch ihren hilfreichen Beyſtand ſich der

gem.a
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gemeine Verſtand Allmahlich umfaſſet der Geiſt

rnannigfaltigere Verhaltniſſe allmahlich dehnen

ſich die Begierden auf eine betrachtliche Anzahl

von Gegenſtanden und einen fortdauernden Ge

nuß derſelben aus

So mochte der Menſch der ſich ehemals mit

dem was ihin die Nätur jedes Tages darbot
begnuget der vielleicht auüf das hochſte einige

freywillig gewachſene Fruchte geſammelt und der

wahret hatte ſich nach und nach gewohnet ha

ben die Milch zahmer Thiere zu gebrauchen

Mit

eitur homines pecudes neceſſe eſt mumanæ
vitæ ſumma memoria gradafim deſcendiſſe ad
nane ætatem ut ſeribit Dicearchus ſummum
gradum fuiſſe naturalem cum viverent homines

ex lis rebus quite inviolata ultro ferret terra
ex hac vita in ſecundam defeendiſſe paſtoritiam
feris atque agreſtibus ut ex arboribus ac virgul
tis decerpendo glandem arbutum mora poma
que colligerent ad uſum ſie animalibus cum
propter eandem utilitatem quæ poſſent ſilveſtria

deprehenderent ac concluderent manſueſcerent
ln queis princum non ſine Caula piitant oves aſ

ſumtas
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Mit dieſen lebte er ohne Zweifel ganz bru
derlich er mußte ſie waiden und verwahren

Die fortgeſetzte Gewohnheit von einem ſolchen

Thiere ſich zu nahren erzeugten eine lebhaftere

Begierde zu dem Beſitze davon und die Sor—
ge welche der Menſch fur ſolches tragen mußte

wurde ein unumſtoßlicher Rechtsgrund zu dem

Eigenthume deſſelben

Jn Abſicht auf andere Gegenſtande entwickel

te ſich die gleiche Empfindung immer mehr da
ein jedes genoſſene Vergnugen naturlicher Weiſe

die Begierde nach einer ahnlichen Empfindung
erweckte ſo mußte dieſes dem Menſchen den

ſichern Genuß eines jeden Gutes immer erwunſch

licher machen und bev ihm ein ſtarkeres Gefuhl
erzeugen daß derjenige ihm ein Unrecht zufuge

welcher

ſumtas propter utilitatem propter placidita
tem maxime enim hoe natura quietæ apliſſi
mæ ad vitam hominum Ad Cibum enim lac Sc
Caſeum adhibitum ad corpus veſtitum pelles
attulerunt Varro de re ruſtica lib II Cap
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velcher ihm dasjenige entziehet oder verderbet

was er zu ſeiner Nahrung oder zu ſeinem Ber

gnugen zubereitet oder verwahret hat So
mufßte allmahlich uber dieſe Art der Beleidigung

das Gefuhl der Ungerechtigkeit eben ſo lebhaft

werden als uber die Zufugung eines korperlichen

uebels und ſo ſcheinen die Begriffe des Ei
genthums und der Gerechtigkeit in den Ge—

muthern veſtere Wurzeln gefaſſet zu haben

Allein die gleiche erhohete Einbüdung die
gleiche verfeinerte Empfindlichkeit welche die
Geele zu dieſen glucklichen Gefuhlen erheben

erzeugen auch in derſelben vie unordentlichen

Begierden die ungerechten Gemuthsbewegun
gen die bosartigen Leidenſchaften und mit den

ſelben die unſelige Reigung andere in dem Be

ſitze der Guter zu ſtohren welchen ſie durch ih

ren Fleiß und durch ihre Emſigkeit das Daſeyn

gegeben haben So mußten Neid Haß Mis
gunſt in den Herzen ihre unſeligen Keime mach

niger entwickeln So wuchs neben der Getech

tigkeit die Ungerechtigkeit in dem gleichen frucht

baren Boden auf Wie
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Wie fur den ungeſtohrten Beſitz ſeiner Guter

ſo wurde der erleuchtetere Menſch auch fuhlba

rer fur die ruhige Fortdauer einer zartlichen

Vereinigung Aber auch hier entflammete die
erhohete Empfindlichkeit die unordentliche Be

gierde den glucklichen Liebenden in dieſem reiz

vollen Beſitze zu ſtohren Dieſelbe mußte das

Gefuhl der Eiferſucht deſto mehr beleben je
mehr ſie das don det Liebe und von der Zart

ſichtkeit verſtarkete So mußte fruhe die Quelle

der ſuſſeſten Triebe vergiftet werden

Reiner und ungeſtohrter konnten hingegen

die gutthatigen Neigungen ſich erhohen welche
zwiſchen Eltern und Kindern zwiſchen Bru
dern und nahen Verwaudten eine gluckliche Ver—

einigung erzeugeten  und beveſtigten Sie muß

ten naturlicher Weiſe in den Seelen eine voll

kommene Uebermacht erhalten Sie mußten

bey einem ſo geringen Maaße von Einſichten
alles Gefuhl gegen andre Menſchen verſchlingen

und die ausſchlieſſende Liebe der Verwandten zu

der einzigen Tugend machen

So
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So entſtuhnde ſchon eine gewiſſe Liebe eines

gemeinen Beſten die aber nur auf eine Fa
milie auf ein Geſchlecht eingeſchranket noch
ſehr unrichtig und ſehr unvollkommen ſeyn mußte

So ſcheinen Familien und kleine Geſellſchaf

ten ſich gebildet zu haben in welchen die Em—

pfindung daß enfchen Menſchen Gutes
ihun ſollen ſich ſchon lebhaft aufferte  und es
ſcheinet daß die meiſten Guter welche dieſe be

ſeſſen haben umter allen Gliedern derſelben ge
mein geweſen ünd

Die Lebensgrt foleber Menſchen juter einan

konnte ſebr tufthulig und ſebr riufaltig ſeyn;

gegtn andre aber mußte ihre Art ju handeln

immer minder freundſchaftlich werden jt mehr
ſich ihre perſonlichen und gemeinſchaftlichen Be

durfniſſe vermehrten je mehr ihre Leiden
ſchaften ſich erſtickten

So mußte der ſittliche Character des Men

ſchen in dieſem Zeitpunct ſehr heftig und ſehr

unbe

Lſprit public

Etrabo XVI yo9 XI 5757
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unbedachtſam ſeyn und da dieſe Heftigkeit dit

feindſeligen Reigungen wie die wohlthatigen
erhohete ſo ſinden wir auch bey rohen wie bey
jungen Menſchen die auſſerordentlichſten Bey-

ſpiele von Freundſthaft und von Treue wie von

Haſſe und von Grauſamkeit

Das große Triebrad der Menſchheit iſt alſo
bey der erſten Entwicklung der geſelligen Triebe

die durch die Einbildung erhohete Sinn

lichkeit

Dreyzehntes Hauptſtuck
Wurdigung dieſes Standes Granzen

des Standes der Natur
Ej iſt eine ſebr wahrſcheinliche Muthmaſ

ſung dag unter allen Volkern nicht leicht eines

ſey welches nicht zu einer gewiſſen Zeit ſich in

dieſem Zuſtande befunden habe
Die Cyhclopen und die meiſten vomadi

ſchen Voller ſind Beyſpiele deſſelben Es

R3 iſtStrabo XI 376 688
Strabo XVI XVII
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iſt kaum ein Land da nicht nach den Berichte

der alten Erdbeſchreiber Nomaden oder Nu
miden gewohnet hatten Auch die neuern Rei
ſenden haben in allen Welttheilen Volker ange

troffen welche in dieſem Zuſtande zu leben
ſcheinen

Wie der Zuſtand des Menſchen welcher nun
uber die Granzen der Kindheit tritt enthalt

derſelbe bereits mehrere Saamen von Verdruß
und von unangenehmen Gemuthsbewegungen

als die niedrigen Stuffen der Menſchheit die
wir erwogen haben Er ernahret nud entwickelt

die allzufruchtbaren Keime der Leidenſchaften

der Laſter und der ſittlichen Uebel die dem ein
faltigen Menſchen noch unbekannt ſeyn mußten

Allein die lebhaften Gefuhle der Liebe und der

Gegenliebe der Freundſchaft und jeder geſelli
gen Neigung die ſuſſe Freude uber jeden Fort

gang zur Vollkommenheit ſcheinen jene Uebel
noch weit zu ubertreffen

Der

Herodotus IIII 18 20 ff 97 176 186 GStrabo
xi xiIi xilil XVIL an vjelen Stellen
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Der Zuſuand eines Kindes iſt nicht ungluck

lich wenn ſchon eine ubertriebene Lebhaftigkeit

und unordentliche Neigungen denſelben entzierten

Seine Lebhaftzgkeit ſelbſt iſt der erſte Grund ei

ner guten Hofnung obgleich dieſelbe ſehr ofr

betrieget und obgleich ein Kind in die Ver
derbnis fallt indem ein anders von dem glei
chen Naturelle tugendhaft und glucklich wird

Hier ſcheinet der eigentliche Stand der Natur

der Stand in welchem das bloße Geſetz des
Triebes den Menſchen beherrſchet aufzuhoren

Vierzehntes Hauptſtuck
Pertheilung der Volker

Von dieſenn Mittelpunet an ſcheinet ſich das
ganze menſchliche Geſchlecht durch ganz natur

liche Grunde in zwo Claſſen zu vertheilen

Die Begriffe von Vollkommenheit von Ord
nung und von Gerechtigkeit wurden bey dem ei

nen Theile deſſelben allmahlich richtiger deutli

cher und gemeiner Die Fahigkeiten erweiterten

Na ſich
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ſich da immer mehr die Geſinnungen wurden

immer milder: die Emſigkeit wurde taglich wirk

ſamer und jede erreichte Stuffe der Vollkom
menheit erleichterte den Fortgang zu einer hohern

Es iſt indeſſen ſehr wahrſcheinlich und es wird

ſich aus der Folge unſrer Betrachtungen ziem

lich deutlich ergeben daß auch bey den gluck

lichſten Volkern Ordnung Wohlſtand und Ge

rechtigkeit nicht haben beveſtiget werden konnen

the große Unordnungen vorgegangen waren ehe

Kriege Eroberungen Unterdruckungen die Gei

ſter der einen erhoben und die Gemuther der

andern gebandigt hatten Allrin wenn auch
dieſe Sturme bey ihnen nothig geweſen ſind ſo

ſcheinen ſie doch nicht von der auſſerſten Heftig

keit und nicht von einer ſehr langen Dauer ge

weſen zu ſeyn

Bey andern Volkern hingegen blieben entwe

ders die großen Begriffe auf welche ſich die
Wolfahrt des Menſchen grundet unentwickelt

oder ſie wurden gar in ihren erſten Keimen er

ſticket Die einfacheſten und die naturlichſten

Empfin
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Empfindungen des Herzens arteten aus wurden

verwildert oder ſchrankten ſich zum mindeſten

ſehr ein Die Saamen der großen Fahigkeiten

welche in der Seele liegen wurden zernichtei

oder vergiftet Der Geiſt blieb in einer tiefen
Schlafſucht und das Gemuth in einer abſcheu

lichen Rohigkeit

Funfzehntes Hauptſtuck
Beſchluß des zweyten Buchs

Die Revolutionen der Menſchheit welche
wir in dieſem Buche abgeſchildert haben ſind

indeſſen mehr wie philoſophiſche Hypotheſen als

wie hiſtoriſche Wahrheiten anzuſehen
Wie der urſprungliche Zuſtand des Menſchen

ein der Philoſophie unergrundliches ein der Of

fenbarung vorbehaltenes Geheimnmß iſt ſo iſt

es wahrſcheinlich daß von den durch ein be

ſonderes Schickſal auf der Erde zerſtreuten und

in eine unbegreiſiiche Erniedrigung gefallenen

Menſchengeſchlechtern ein Theil ſich fruhe wieder

zu
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zu der Milderung zu der Erleuchtung und zu
der Geſelligkeit erhoben habe indem der andre

noch unefer in die Barbarey und in die Wild

heint verſanken iſt

Die Geſchichte giebt uns keine vollſtandigt

Rachricht von Menſchen welche in dem Stande

vollkommen einfaltiger Sitten oder welche gar
ohne Stitten ohne einige Erhohung der Fahig

keiten ohne einigen Zuſatz von Barbarey unter

dem bloßen Geſetze des Triebes gelebet hatten

Der Stand der Wildheit und der Barbarey

iſt uns dargegen nur allzubekannt Wenn der
Stand der Natur nin problematiſch iſt ſo iſt

dieſer gewiß

Unſre Aoſicht ſordert uns auf denſelben zu er

wegen und mit dem geſitteten Stande zu verglei

chen Es erofnet ſich uns ein abſcheulicher Auf
tritt der aller unſrer Aufmerkſamkeit wurdig iſt

ein Auftritt der uns lehren wird in wie weit wir

mit unſerm Zuſtande zu frieden ſeyn ſollen und
ob wir denſelben durch Zuruckgehen oder durch

den Fortgang verbeſſern konnen

Ueber
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Drittes Buch
Von dem Stande der Vildheit

Erſtes Hauptſtuck
Allgemeine Betrachtungen

Sobald der Menſch ſeine Ausſichten uber die

Grenzen der Empfindung erhebet ſo bald die

Einbindung ſich ſeiner Seele bemachtiget ſo ſte

het er an dem Rande der Ausſchweifung ſo
brauchet es nur einen Funken um ihn in Flam

men zu ſetzen Wenn nicht durch eine weiſe
und ſorgfaltige Aufſicht ein zartlicher Vater oder

tin ſcharfer Meiſter ihn zuruckhalten wenn nicht

durch tine glukliche Erlruchtung die großen Be

griffe von Anſtandigkeit von Ordnung von Ge

rechtigkeit  oder die erhabenen Wahrheiten der

Religion ſeinem Geiſte eine edle und beſanftigen

de Rahrung gewahren ſo wird bey jedem An

laſe er ſich rohen und feurigen Begierden uber

laſſen ſo wird mit einer unbandigen Wuth er

alles

AAaeer et
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alles anfeinden was ſolche einſchrauket oder hem

met das iſt faſt allss was ihn umgiebt und
vorzuglich alles was groß was vortrefflich was

fittlich gut iſt ſo wird die ganze Wirkſamkeit
finer Seele ſich in unordentliche Gemuthsbe
wegungen und in ſturmiſche Leidenſchaften er

gieſſen ſo erfullen dieſelbe lauter kindiſche aus
ſchweifende und verderblithe Neigungen ſo ver

fallt er in die Widheit in den unſeligen Stand

deſſen großes Geſetz die Einbildung und zwar
eine bosartige und zugelloſe Einbildung iſt

Ditjenigen Votker welchen ein milder Him

miel und ein fruchtbares Lund vorzuglich eine
glukliche Organiſation gewahren ſcheinen bie er

ſien dieſe unſelige Bahn durchloffen zu haben

Bey ſolchen mußten ſich weit leichter die hohere

Empfindlichkeit und die geſchaftige Phantaſie ent

wickeln Bey ſolchen mußten alſo die Leiden
ſchaſten und die Unordnungen der Wildheit viel

geſchwinder ſich auſſern dieſelben aber mußten

auch viel ſchneller vorubergehen als da wo ein
roher Himmel ein hartes Land und andre

ungun
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ungunſtige Einfluſſe der Dummheit und der Un

bandigkeit eine faſt unuberwindliche Hartnackig

keit ertheilen

So verfallen geiſtvolle und fuhlbare Seelen

leichter geſchwinder und tiefer in die feurigen

Unordnungen der Jugend als dumme und ge
fuhlloſe Aber die gleiche Empfindlichkeit wel

che ſie ſo geſchwind dem Abgrunde entgegen fuüh

ret rufet ſie auch oft wieder fruhe von dem
ſelben zurucke zertheilet und maßiget durch ſanf

te und wolthatige Gefuhle die Hitze ihrer Leiden

ſchaften heftet ihre Aufmerkſamkeit auf edle

und erhabene Gegenſtande und machet uber

dem verſtandigen und tugendhaften Manne den
ausſchweifeuden Jungling vergeſſen Langſame

und uneble Grmuther hingegen werden nie ſo
leicht und nie ſo ſruhe in Ausſchweifungen ge

rathen Wenn ſie aber einmal in dieſelben ver

ſunken ſind ſo iſt faſt nichts mehr im Stande
ſie daraus zu ziehen

Zweytes
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Zwehtes Hauptſtuck
Allgemeine Abſchilderung des Standes

der Wildheit

So finden wir auch in den Geſchichten der
mildeſten Lander noch merkliche Spuren dieſes

abſcheulichen Standes allein wir ſuchen den

wahren Stitz deſſelben billig in den unfruchtbar

ſten und in den harteſten Gegenden Wenn ſich
derſelbe da ſpater entwickelt ſo iſt er dagegen

da auch viel hartnakigter und viel dauerhafter

Da muüſſen viel lnger rohe Menſchen ihre Si

cherheit und ihre Nahrung durch einen beſtandi

gen Krieg mit wilden Thieren erkämpfen

Die Beſchaftigungen ſolcher Volker die Spei

ſen mit denen ſie ſich ernahren die Luſt wel
che ſie einhauchen die Gegenſtande mit denen

ſie umgeben ſind alles ſtimmet da uberein ihre

Saſter dick ihre Rerven grob und ihre See
len finſter zu machen Daurch kein wohlthati
ges Licht erwecket und aufgeheitert ſind ihre Gei

ſter unangebauet und dumm und durch keine

liebli
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lieblichen und mannigfaltigen Gefuhle gemildert

uberlaſſen ſich ihre Herzen dem der Rohigkeit faſt

naturlichen Hange zur Heftigkeit zur Grauſam

keit und zur Ungerechiigkeit

Wie unwiſſender der Menſch iſt wie weni

ger Begriffe und Erfahrungen ſolchen beſchafti

gen deſto grauſamer deſto ungerechter iſt der
ſelbe Die Kinder ſind hievon uberzeugende Be

weisthumer Sie zeigen meiſtens eine entſchie

dene Neigung die unglucklichen Thiere welche

unter ihrs Hande fallen zu peinigen und zu

toden Faſt alle Verfaſſer welche uber die Er

ziehung geſchrieben haben haben dieſen un

menſchlichen Trieb bemerket und Regeln vor
geſchrieben ſolchen zu bekampfen und zu unter

drucken Er verleurt ſich aber naturlicher Weiſe

mit dem Anwachſen der Einſichten und der Ver

nunft Wo hingegen dieſe zuruckbleiben da
nimmt er immer uberhand da bleiben alle
menſchlichen Gefuhle ſchwach oder ſie werden

es noch mehr da erhalten alle Empfindungen
einen unordentlichen Schwung und da uber

wachſen
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wachſen bosartige Neigungen gleich einem ver

derblichen ünkraute die ganze Seele
Dieſes iſt lange Jahrhunderte hindurch das

unſelige Schickſal der elenden Volker welche

in rohen Gegenden anfangen ſich aus der Ein

falt des blos thieriſchen Standes empor zu heben

Ein geſchiekter Beobachter hat die vor
nehmſten Grundzuge dieſes Standes in ſolgen

der Beſchreibung vereiniget

„Die unterſcheidenden Kennzeichen der Ca

„lifornier ſo wohl als aller andern Jndia
ner ſind Dummheit Unempfindlichkeit Man

»gel der Erkenntnis und der Neberlegung Un

ſit beſtandigkeit Heſtigkeit und Blindheit der
utur „Begierden eine auſſerſte Tragheit eine un

»ruhige Liebe der Luſtbarkeiten und der Zeit

»vertreibe von jeder Art ſo ſchlecht und ſo thie
„riſch ſie auch ſeyn mogen Niedertrachtigkeit

„und Schwachheit des Gemüthes und end

lich

Michael Venegas Geſchichte von Californien
im ſechsten Abſchnitte

ih1
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„lich ein elender Mangel alles deſſen was den
„wahren Menſchen ausmachet und wodurch
„derſelbe vernunſtig erfindſam gelehrig und
„fich ſelbſt und andern nutzlich werden kann.n

Wenn dieſen Zugen diejenigen beygefuget wer

den welche Garcilaſſo della Vega von den
alten Peruvianern aufbehalten hat ſo wird
das Gemahlde der Wildheit volltommen ſeyn

„KEhmals befanden ſich in dieſem Lande
„nichts als Berge und ſteile Felſen bedeckt

„mit Heiden und Geſtrauchen Die Be
„Wwohner dieſer elenden Gegenden waren ohne

„Sitten ohne Policey ohne Religion Sie
„fuhrten ein ganz wildes Leben und hat
„ten nur zufullige Geſellſchaften zu zwey oder

Zdrey Perſonen Die Krauter Wurzeln
„Fruchte wilder Baume und ſo gar Menſchen

fleiſch waren die Speiſen mit denen ſie ſich
„gleich den Thieren ernahreten Sie nahmen

ihren Aufenthalt in unterirdiſchen Orten und

in

Hauptſt 12 und 15
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„in Holen Sie wußten nichts von Hauſern

und noch weniger von Stadten Von Ver
ſtande und von Ueberlegung ganzlich entbloſ

ſet wußten ſie weder das Feld zu bauen

um ſich eine mildere Nahrung zu verſchaffen

noch aus der Wolle und der Baumwolle
wæeelche ihr Land hervorbrachte Zeuge zu ver

fertigen um ihre Bloße zu bedecken Auf
das hoheſte bedienten ſich einige unter ihnen

der Thierfelle oder der Rinden und der Blat

ter von Baumen zu dieſem Ende indem
andre nackt und unbekleidet ein beynahe viehi

ſches Leben fuhreten und weder in dem Um—

gange beyder Geſchlechter noch in ihrem gan

zen ubrigen Leben Sittlichkeit Ordnung
oder Wohlſtand kannten Sobald auch un
ter dieſen Halbmenſchen einige ſich Anſehn

oder Gewalt erwurben ſo machten ſie keinen

andern Gebrauch davon als zu maorden

zu peinigen und zu rauben So entſtuhnden
unzahlige kleine Nationen die in beſtandigen

und grauſamen Kriegen ſich gegen einander

alle
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„alle Ausſchweifungen der unmenſchlichſten und

der abſcheulichſten Leidenſchaften erlaubeten.„

Eine nur fluchtige Ueberſehung dieſer Gemal

de giebt uns einen zureichenden Begriff von dem

Stande der Wildheit
Wir wollen indeſſen die unangenehme Arbeirt

irbernehmen die emzelnen Zuge naher zu be

trachten welche deuſelben ſo abſcheulich und

ſo haſſenswurdig machen

Drittes Hauptſtuck
Rahrung der Wilden Einfluß derſelben

in ihre Gemuthsart

Die gewohnliche Nahrung der unpolicierten
Menſchen beſiehet in rohen und freywillig ge

wachſenen Wurzeln und Fruchten in Fiſchen
und in Gewilde“) Eine ſolche Nahrung kann

nicht

Die Kalmucktartaren brauchen alle Lhiere zu ih
rer Speiſe ſie mogen getodet worden oder an

den haßlichſten Kraukheiten umgefallen ſeyn Aus

zuc
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nicht anders als eine grobe Anlage des Leibes

und einen rohen Character der Seele erztugen

Da ſie ſo leicht erworben wird ſo erfordert
ſie wenig Einſichten und mehr nicht als einige

beynahe blos thicriſche Fertigkeiten Menſchen

welche ſich damit begnugen haben ſehr wenige

Anlaße ſich Begtiffe zu ſammeln und bedor
ſen alſo faſt keiner Geſtllſchaft

Jhre Unwiſſenheit muß daher unendlich groß

und der Mangel an Betrachtung und an Ueber

legung muß es bey ihnen nicht minder ſeyn

Jhre Begierden muſſen ihr einziges Geſetze
ausmachen das Gegenwartige allein muß ſie
ruhren und es muß unbeſchreiblich viel Zeit

und Muhe brauchen bis ſie mit den Begriffen

von

zug ans Hanweyrs Reiſen Hauptſt der Berl
Sammlung a64
L'inſenſibilité en fait la baſe (von der Gemutbs

ar der Wilden. Je laiſſe decider ſi on la doit
honorer du nom d'apathie ou P'avilir par celui
de ſtupidité Elle nait ſans doute du petit nombre
des idées qui ne s'ẽtend pas au de la de leurs

beſoins de la Condamine rélation &c 54
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von Urſache und von Wirkung von Zwecke und

von Mittel befreundet werden und bis ſie ler

nen auſ die Folgen ihrer Handlungen einige Ach

tung zu machen

Es hat aber auch die Rohigkeit in dieſem
Stucke ihre verſchiedenen Schattierungen und

Grade
Der Menſch welcher allein von Wurzeln und

von wilden Fruchten lebet wird eben ſo un

wiſſend

*9„„Jbr Verſtand faßt wentg mehr als was ſie vor
„ſich ſehen Abgezogene Begriffe und noch vier
„mehr ein Zuſammenhang von Grunden ſind weit
„uber ihre Fahigkeit ſq dal fie kaum von den
„erſten Eindrucken welche die Gegenſtande in ſie
„machen ſich einige Begriffe biiden und dieſe
„find überhaurt oder inindſtens unvollſtandig
„MUmſonſt ſtellt man ihnen zukunftige Vortheile
„vor die ihnen aus der Ausubung oder aus

der Unterlaſſung einer Handlung zuflieſſen kon
„nen Die Verhaltniſſe von Zweck und von Mit

tel uberſteigen weit ihre Krafte ſagt von den
Caltforniern Michael Venegas Hiſtory of du

lifornia Sect VI 64
Rhizophagen WurzelnEſſer Strabo XI

295
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wiſſend aber nicht ſo boſe und ſo gewalthatig

ſeyn als derjenige welchen die Jagd ernahret
Er bedarf hingegen noch weniger der Hilfe an

drer Menſchen Er wird alſo noch minder ge
ſellig ſeyn

Der Jchtyophage hingegen welchem der
Fiſchfang ſeine Nahrung gewahret iſt geſelli

ger als der ſo nur von wilden Fruchten und von
Wurzeln lebet und minder grauſam als der

Jager Die Fiſcherey iſt allem Anſehn nach
der erſte Grad des Fleiſſes und der Arbeitſam

keit des rohen Menſchen
Wenn aber dieſer ſeine Emſigkeit zur Jagd er

hebet ſo verfallt er erſt in die wahre Wildheit
ſo wird er erſt ein Barbar in dem vollkommen

ſten Verſtande

Es

898 Lotophagen Herodetus IV 167
173 Strabo III 166 XVII 969
Von den Malſſageten Herodotus 189
Buffon Naturgeſch VI 149 Herodotus

Strabo und andre alte an ſehr vielen Orten Jn
ſonderheit Strabo im XV und XVI Buche
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Es iſt alsdenn als ob alle ſeine Empfindlich
keit als ob jede ſeiner Fahigkeiten nur erhohet

wurden um ihn in den Stand zu ſetzen mehr
Greuel zu veruben

Die lebhafteſte Einbildungskraft kann kaum
etwas abſcheuliches erdenken davon wir nicht

Beyſpiele bey ſolchen Volckern finden

Viertes Hauptſtuck
Hausliche Gefuhle des Barbaren

Der Menſch welcher von andern Menſchen

ſo wenig zu verlangen hat welcher ſo wenig im

Stande iſt andern Gutes zu erweiſen welcher
nur wenige einfaltige Bedurfniſſe aber mit der

auſſerſten Lebhaftigkeit und mit der heftigſten

Hitze fuhlet welcher ſeine unbandigen Begier

den leichter mit Gewaltthatigkeit als mit Liebe

leichter durch die Starke als durch die Gefal

ligkeit befriediget der rohe der barbariſche
Menſch miskennet auch in den einfaltigſten in

den erſten in den nothwendigſten Verhaltniſſen
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in welche ihn die Natur verſetzet faſt alle Ge
fuhle der Menſchlichkeit der Ordnung und der

Gerechtigkeit

Alles was er von der Liebe empfindet iſt ei

ne thieriſche Brunſt Sittlichkeit und eheliche Zu

neigung ſind Gefuhle welche unendlich weit uber

ſeine eingeſchrankten Fahigkeiten erhoben ſind
Der Mann als der Starkere unterwirfet ſich das

ſchwachere Weib behandelt ſolches als ſein Ei

genthum kennet keine Pflichten und keine Ach—

tung gegen daſſelbe und fordert dagegen von

ſolchem Gehorſam Treue und Hilfe mit einer
tyranniſchen Härtigkeit Der erſte Sclave

den er ſich machet iſt ſetine Frau Und das
Leben dieſer Gehilſinn das ihm ſo theuer ſeyn
ſollte ſiehet er als einen gleichgultigen Gegenſtand

ſeines unbedachtſamen Eigenſinnes und ſeiner

rohen Willkuhr an Jhren Ungehorſam ihre
Untreu ſtrafet er wol gar nach Gutbefinden mit

dem Tode  9
Und

Venegas Geſchichte von Californien Th

Abſchnitt GS v0o
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Und ſelbſt weiſe Schriftſteller haben ſich ver

leiten laſſen ſolche Wirkungen einer wilden Ei

ferſucht oder einer rohen Rachbegieede als Bey

ſpiele einer reinen und erhabenen Tugend anzu

preiſen
Nur fur ſein eigenes Berqnugen fublbar kaum

fahig eine wohlthatige Empfindieng uber die

Schranken ſeiner Perſon auszubreiten empfin

det der Barbar ſehr ſchwach die ſuſſen Triebe

womit der beſſer geartete Vater den Wohlſtand

ſeiner Kinder als ſeinen eigenen umfaſſet Sein

Kind iſt wie die Mutter deſſelben ſein Ergen

thum ſein Sclave Er verkaufet ſolches nach
Gutbefinden er gebrauchet es zu welchem
Dienſte es ihm gefallt Es muß nach ſeinem
Wohlgefallen leben oder ſterben Es wird

erſt etwas es wird erſt eine Perſon wenn ſtina

Vater ſtirbet, wenn er es verlaßt oder wenn

ſchwach alt abgelebt er ſeine Uebermacht uber

daſſelbe nicht mehr ausuben kann

Wenn

Tacitus de moribus Germaiornen Curs
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Wenn ſodenn der Vater nicht mehr furcht
bar wenn er nicht mehr der ſtarkere iſt wenn

Krankheit oder Alter ihn mit dem nahen Tode

oder mit der Unvermogenheit bedrohen ſo kommt

die Reihe der Unterdrukung an ihn ſo werfen
ihn ſeine Kinder weg oder ſie verkaufen ihn

oder ſie machen ſich ſelbſt eine Mahlzeit aus dem

ſelben und dardurch uben ſie eine Art von

Menſchlichkeit aus Jn
Strabo XI b6os Hiſt generale des voyage

ch 11 291ert Munſters Weltbeſchreibung IIII 1094
erv von den Jffedonern Herodotut UII 24

und 595 wo er von den Albanern erzehlet daß
es bey ihnen fur ein großes Ungluck gehalten wird

ſein Leben anders zu enden und daß ſie die wel
che von Krankheit ſterbein wegwerfen ſerner

den Herod 198 201 III 38 auch Gar
eilaſſo della Vega von einigen Peruvianiſchen Vol

kern VII Hauptſt 17 und von den Hiber
niern Strabo IIII 220 auch Pel
loutier Aiſtoire des Celtes II ch 11
und inſonderheit die Stelle welche derſelbe aus dem

Procop Goth II 14 aig9 erzablet Herodotus
III 49 ſchreibt von den Padaern einem

Junudia
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Jn der That iſt der kranke der abgelebte
thitriſche Menſch fur ſich und fur andere von

keinem Werthe mehr So bald er nicht mehr
fiſchen jagen rauben morden kampſen-kann

ſo muß ihm das Leben unertraglich werden
Nichts beſchaftiget denn ſeine ruheloſe Seele

mehr Von allen Seiten her ſiehet ſie ihre
Wirkſamkeit gehemmet Richts bleibet ihr
mehr davon ubrig als die abſcheuliche Empfin

dung eines durchgehenden Unvermogens und

des

Indianiſchen Volke folgendes „Wenn ein Bur
„ger oder eine Burgerinn krank wird ſo ſchla
„gen den Mann diejenigen Manner todt welche

„atm meiſten mit ihm umgehen und ſagen wenn
er durch eine Krankheit ausgezehret wurde ſo

„kamen ſie um ſein Fleiſch Er lauguet zwar
„daß er krank ſeyh fie aber glauben ihm nicht
„ſchlagen ihn todt und machen ſich eine gute
„Nahghljzeit aus ihm Jſt aber eine Frau krank

ſo gehen die Weiber welche den meiſten Um
„hang mit ihr bhaben eben ſo mit ibr um Wud
„einer alt ſo ſchlachten ſie ihn auch und ver
»zehren aihn Aber es gelangen aus der Urſache
„wenige zu einem hohen Alter
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des unſeligen Zuſtandes den wir bezeichnen

wenn wir ſagen daß em Menſch lebendig tod
ſey Fur einen ſolchen Menſchen iſt der ganz

liche Tod eine Gutthat ſo wie er es auch fur

denjeuigen alten und ausgenutzten Sterblichen

it der ſem ganzes Leben in ſinnlichen Wohlluſten

und in niedrigen Beſchaftigungen zugebracht und

der ſeine Seele nie zu edeln Thaten und zu ho

hern Geſinnungen empor geſchwungen nie
Schatze geſammelt hat welche auch die leeren

Tage des unvermogenden Alters durch troſtliche

und frohe Unterhaltungen verſuſſen

Jndeſſen er hebet auch der Barbar allmahlich

mit der Erweiterung ſeiner Fahigkeiten ſeine
Empfindungen zu der vorzuglichen Liebe ſeiner

Ehefrau ſeiner Kinder ſeiner Eltern ſeiner
Bruder Es iſt ſehr moglich denjenigen zu lie
ben den man unter dem ſtrengſten Joche halt

oder denjenigen von dem man durch die har

teſte Dienſtbarkeit abhängt

Funftes
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Funftes Hauptſtuck
Eingeſchrankiheit der geſelligen Empfin

dungen des Barbarn Hefltigkeit
derſelben

Menn der rohe Menſch alſo geſelliger und

menſchlicher Empfindungen fahig wird ſo iſt

es dennoch lange nur gegen ſein Geſchlecht oder

hochſtens gegen wenige Menſchen mit welchen

ihn zufallige Ereigniſſe in eine nahere Verbin

dung ſetzen und ſo werden dieſe Empfindungen
wie alle ſeine ubrigen Begierden ſehr leicht zu

unbandigen Leidenſchaften Er machet ſo denn
diejenigen die er liebet gleichſam zu Theilen
von ſich ſelbſt er unterſcheidet fich nicht mehr

von denſelben er wird fur alle ihre Anliegen

heiten fur alle Begebenheiten welche ſie be

treffen ſo fuhlbar als fur ſeine eignen Er
treibet da ſeine Großmuth auf einen Grad der
unglaublich ſcheinet

Wir
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Wir finden daher unter wilden Volkern und
in barbariſchen Zeiten die ruhrendſten Beyſpieie

von Feindſchaft und von Treue“)

Die emfaltigen die barbariſchen Sitten ma

chen den Menſchen den eine Neigung oder ei

ne Phantaſie beherrſchen gegen alles andre un

empfindlich Da er ſo weniger Begriffe ſo we
niger Gefuhle fahig iſt da er ſo wenige Men

ſchen findet mit denen die Empfindungen ſti
ner Seele ubereinſuimmen ſo wenige derer

Vortheil

Man leſe Lucians Toxaris; die barbariſchen Bey
ſpiele von Freundſchaft ſind da immer flarker als

die Griechtſchen Strabo Buch III 175 mer
ket von Cantabriern und von andern Wilden an
daß ſie fur ihre Freunde den Tod nicht ſchenen
Herr Hume macht in ſeinen Betrachtungen uber die

Angelſachſiſche Regierungsform die Anmerkung
daß in den abſcheulichſten Zeiten ſich Freundſchaft

und Treue am meiſten hervorthun Die Zeiten
der Proſeriptionen ſind Beweiſe hievon Busbek
merket in dem erſien Briefe ſeiner Conſtantinorr
litantſchen Reiſe an daß die Zurken gegen Freun
de in der Liebe und gegen Feinde in der Grau

ſamkeit gleich ubertrieben ſepn
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Vortheil den ſeinigen erhohet da er nur wa

nige da er nur einen einzigen ſeiner Freund
ſchaft und ſeiner Liebe wurdig achtet ſo iſt die

ſer einzige ſo ſind dieſe wenigen fur ihn un
ſchatzbare Guter ſo verliert dagegen alles was

ſonſt in ſeinen Augen vortrefſtich ſcheinen was

ſonſt ſeinem Herzen ſchabar ſeyn mag ſo ver

liert ſein Leben ſelbſt fur ihn ſein Werth

Jn den Augen des Wilden wie in des Wei

ſen ſeinen iſt der Tod kein Uebel Er wird
fur den einen wie fur den andern ein Gut ſo

bald Pflicht Neigung oder Leidenſchaft ſie
auffordern ihr Leben in Gefahr zu ſetzen Nur

dieſes iſt der Unterſchied der Wilde wird auch

die Unſchuld eines dritten nicht achten ſo bald

ſie dem Vortheile deſſen das er liebet ſo bald

ſie

Die Anzikos ein africaniſches Volk boten ſich
ſelbſt und ihre Sclaven ihren Furſten zur Nabrung
an wenn ihnen ſolches verleidet war oder wenn
ſie zeigen wollten wie wenig ſie daſſelbe ac teten

Hiſt generale des voyages XIII ch 13
aus Pigafatta
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Jie ſeiner Leidenſchaft im Wege ſtehet er ken
net nur ſeinen Freund er fuhlet nur ſeine Lei

denſchaft Der Weiſe hingegen kennet nur die

Tugend er iſt nur fur das allgemeine Beſte
nur fur das groſte mogliche Gute das er thun

tann empfndlich
Die Heftigkeit ſolcher Triebe artet oft gar in

abſcheuliche Sitten oder beſſer zu reden Ge

dwohuheiten aus Bey vielen Volkern auch bey

ſolchen welche ſich bereits aus der tiefen Bar
ebarey herausgefchwungen haben wird mit dem

verſtorbenen Eheinanne eine ſeiner Frauen ver
brannt und dieienige wekchhe dieſes Vorzugs
gewurdigt wird hält ſich fur die gerehrteſte

Andre

Strabh XV 803 215 giebt von dieſem
abſcheulichen Gebrauche bey den Catheern den

Grund an daß man htedurch die Weiber habe ab

balten wollen die Manner zu vergiften Herrli

che Geſetzgebung auch Herodotus IV 68
Bey den Mericomern und bey den Peruvtanern
traf man den gleichen Gebrauch an Volis con
duete äu Mexique III ch 17 ſing de Zan
rat ronquêt du Letou IL. eh 12
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Andre ſchlachten bey den Begrabniſſen viele
Sclaven damit dieſelben die Ehre haben
konnen ihre Herren in der andern Welt wie

der zu bedienen

Sechstes Hauptſtuck
Ungerechtigkeit und Empfindlichkeit

des Barbaren

Wir haben es ſchon angemerket der Unver
ſtand tragt niemals einige Achtung fur das Ge

fuhl welches er durch die Erfullung ſeiner Be

Pp gierden
Die Romer machten in aufgeklartern Zeiten faſt

eben ſo barhariſche Geſetze gegen die Sclaven die
in der Zeit da ihre Herren ermordet wurden mit

denſelben unter einem Dache ageweſen waren Die

Art wie die Skyothen ihre Konige und mit denſel
ben diele ihrer Bedienten bearuben beſchreibt He

rodotus IV S.Gs Hiſt gen des voyages XXV
J1 IIII ch pP 84 und Lock 1714
ch 55 ch 206 XI ch

267 und an vielen andern Orten chb

436 ceh 364

—m

 α
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gierden und ſeiner Leidenſchaften bey andern er

werben muß Gleichgultig gegen das Gute das
man ihm erweiſet,“ ſchranket er alle ſeine Fuhl

barkeit auf ſich ſelbſt oder auf ſehr wenige Ge

genſtande ſeiner eigenſinnigen Neigungen ein

Aus dem gleichen Grunde ſind die Wilden
empfindlicher uber alles was zu ihrem Nachtheile

geſchiehet daher kennet ihre Rachgier keine
Schranken als die Vergeſſenheit und den Wi

derſtand daher herrſchen unter ihnen
beſtandige Feindſeligkeiten und Fehden Eine

erfullte

Eit ſind gleichgultig gegen jede Gefalligkeit die
man ihnen erweiſet und man muß bey ihnen
nicht einmal das Andenken davon ſuchen ſaat von

den Californiern der Michael Venegas Hiſtory

of California Sect 67
ær Die ſchlechteſten Urſachen erregen ihren Haß und

thre Rache doch legen ſich ſolche leicht wieder
auch ohne Befriedigung inſonderheit wenn ſie
Widerſtand autreffen Sagt von den Californiern

der Venegas Sect 67 auch
von den Negern Buffon Hiſt nat VI 243.4
tuund die Hilt ginerale aes voyages LX Hptſt

84 Edit in gvo
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erfullte Rache fordert immer die andre auf und
ein Verbrechen erzeuget immer ein anders

So wenig als das Leben ſo wenig iſt das
Eigenthum bey denſelben ſicher Und wenn ih

nen ihre Armuth wenig Nahrung zu Befriedi
gung ihrer Raubbegierde darbeut oder wenn ſie

die Ungerechtigkeit derſelben unter ſich zu fuhlen

anfangen ſo uben ſie ſolche deſto ungeſcheuter

gegen Fremde aus

P3 Siebentes

Chaque homme eſt ennemi jurè de cenx d'alen

tour Chardie voyages en Perſe 120
»n Wie die Gruonlander Der Venegas beobach

tet zwar von den Californiern Th Abſchn
ES 61 daß das wenige ſo ſie beſitzen vor deni
Diebſtale geſichert ſey daß wenige Streitigkeiten
unter ihnen entſtehen daß die von einem Stam
me friedfertig unter einander leben daß ſie alle

ihre Wuth fur ihre Feinde ſparen und daß ſie
gegen einander gar nicht bosartig ſeyn Solcht
Volker ſind alſo noch dem Stande der Natur nae
her vielleicht hauptſachlich weil ihnen unter einan

der die Nahrung wilderer Leidenſchaften fehlet



N23z6

Siebentes Hauptſtück

Barbariſches Volkerrecht

So ſchranket lange die ganze Geſelligkeit der

Barbaren ſich in ſehr enge Grenzen ein und
wenn ſie allmahlich ſich etwas mehr ausbreitet

wenn ſie nun mehrere Geſchlechter umfaſſet ſo ge

ſchiehet dieſes doch nur um deſto beſſer Gewalttha

tigkeiten auszuuben oder abzutreiben ſo werden

dadurch die bosartigen Leidenſchaften eher ver

ſtarket als gelindert
Ein Volk macht denn ein kleines Haufgen aus

welches Furcht oder Raubbegierde oder ein un—

beſtimmter Trieb und oft nur fur eine kurze Zeit

verbinden Ueber die engen Schranken einer ſol

chen Vereiniqung dahnen ſich die geſelligen Ge

fuhle des Wilden nicht leicht aus. Wer nicht
von dieſem Haufgen iſt dem iſt er nichts ſchul

dig Er erkennet bey dieſem kein Recht und
kein Eigenthum Er darf demſelben alles rau

ben
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ben Die Worter Fremdling und Feind
haben bey ihm die gleiche Bedeutung

Zwiſchen kleinen benachbarten Gemeinden
welche aus Unmenſchen von dieſer Gemuthsare

beſtehen muſſen beſtandige Fehden herrſchen
Wenn kemines dem andern nichts raubeu konn

te ſo wurden ſie doch immer einander in ihrer
Jagd hintierlich ſeyn ſo wurde ihnen dieſe

unerſchopfliche Anlaße zu immer neuen Zwiſtig

keiten darbieten
Wenn

Hoſtis Chaque province chaque nation mé
me en pluſieurs endroits chaque ville avoit ſon
langage partieulier qui differoit de celni de ſes
voiſins ainſi ceux qni entendirent la langue l'un
de lautre ſe diloient parens bons amis on al
lies Au contraire ceüx qui ne s'entendirent pas
àcauſe de la difference de leur langage ſe regar
doient comme ennemis ſe faiſorent une cruelle

 Êe

gzuerre jusques ventremanger eamme des bétes
ſauvages de differentes eſpéces Gareilaſſo della

Vega ch 14
Die Ablicht ihrer Fehden iſt weder Erhobung th
res Ruhms noch Erweiterung ihrer Grenren ſon

dern gewahnlich Rache uber einige Beſchimpfun

gen
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Wenn auch durch einen glucklichen Fleiß von
ſolchen Volkern eines anfangen wurde ſich aus

der Barbarey herauszuſchwingen ſo wurden
alſobald andre bereit ſeyn demſelben die Fruchte

ſeiner Emſigkeit und ſeiner Milderung zu ent
ziehen oder zu verderben

So

gen oder Beleidigungen die beſondern Perſonen
zugefugt werden Bisweilen entſpringen dieſelben

aus weſentlichern Urſachen wenn ein Stamne
oder ein Volk ſich der Fiſcherey der Jagd oder
der Einſammlung der Fruchte in den Gegenden an

maßet wo eine andere durch die Verjahrung ſich
eine Art von Recht erworben hat Die Weiſe ſich
zu rachen war einige Feindſeligkeit zu begehen
oder der Perſon um die es hauptſachlich zu thun
war einigen Schaden zuzufugen Konnte man die

ſet nicht beyhkommen ſo that man es gegen ihre

Verwandtjchaft oder gegen ihren Stammen Hie
rauf machten ſie alle ihre eigne Sache daraus und
wenn ſie ſich gegen ihre Feinde nicht ſtark genug
glaubten ſo wandten fie ſich um Hilfe bey benach

barten um und mit ihnen befreundeten Stammen

Miguel Venegas Hiſt of California Sect
84 Jſt dieſes nicht ein getreues Gemalde

der muttlern Zeiten
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So ſind nebſt der Jagd und der Fiſcherey
der Raub zu See und zu Lande und der gleich

ungerechte Krieg das offenbare Handwerk un

zahlicher Voller geworden

P5 Wenn
Vita omnis in venationibus ſtudiis rei milita

ris conſiſtit ſagt Caſar VI 21 von den G.rma
niein Die Gallier waren ſchon zu Poltbtus Zei
ten in den Sitten weiter gekommen er ſagt von
denſelben im eten Buch Gallis nil aliud Cuiæ
niſi res bellicæ agrorum Cnltus Der Feldbau
iſt ein aroßer Schritt zu Milderung der Sitten

*5 Strabo in dritten Buche von den Luſitaniern im
funften von den Tyrrheniern und an hundert an
dern Orten von andern Volkern Die Antiaten
trieben noch Sterauberey da ſie ſchon unter den
Romern ſtuhnden welche nichts anders als großre

gauber und grore Barbaren waren Es kann
niemand unbekannt ſeyn daß noch in unſern Ta
gen faſt die ganze Kuſte von Africa aus derſelben

thren Beruf machet Von den Arabern Aus
zug aus Schalos Reiſen in der Berlin Samm
luna Hauptſt.7 SG 161 SG 174
Hiſt gener des voyages 197 ad 194t
aus Don Juan de Caſtro Alles teigzet daß die
Barbaren die Rauberey fur einen rechtmafigen Be

uf
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Wenn wir die alteſten Geſchichten und Erd
beſcheribungen leſen ſo werden wir finden daß

zwiſchen allen Rationen in thren erſten Anfan

gen ein allgemeiner Krieg geherrſchet hat Die

tentarn unſchuidigen Stamme wurden unter
deucket das Recht des Stuarkſten wurde

ein

ruf gehalten haben und noch balten und daß es
Zeit brauchte bis ein Volk uberzenget war daß

es einem andern Volke Gerechtiakeit ſchuldig ſeh

und daß es das Eigenthum deſſelben nicht ſtohren

ſoll wie es auch bey vielen Volkern kange gieng
bis ſie iich bereden konnten daß ein Mitburger

dieſes einem andern ſchuldig ſey Von den Ger
mantern iagt Calar VI 23 ausdrucklich
ſie balten den Raub den ſite auſſer den Brtenzen
von eines jeden Landſchaft veruben fur nichts

ſchandlielies ſondern fur eine nutzliche Uebung

der Jugend
Die Tupferkett iſt das wahre Gut des Menſchen

Die ſndtter halten es mit den Starkern ſagt Ci
vilis beynt Tatitus Kiſt IV 17 Es iſt das
Recht des Krirnes daß die Ueberwinder den Ueber
witudenen Lenlen wtie ſie es qut finden Caſar

Die Galuter ſagten den Romern ganz deut

lich
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ein allgemeiner Grundſatz des barbariſchen Vol

kerrechts und wir ſinden noch die gleiche Denkungs

art bey allen Wilden welche unſre neuen Lier

ſenden in den verſchiedenen Welttheilen antreffen

Daher der Nationalhaß zwiſchen ſolchen be

nachbarten Volkern daher die abſcheulichen

Grauſamkeiten welche dieſelben gearu einander

ausuben Unfahig aus ſeinem Gefangenen einen

audern Rutzen zu ziehen machet der Wilde ſich

eine Nahrung aus demſelben Es iſt ihm
ſo gar nicht genug ſolchen zu ſchlachten zu bras

ten und zu verzehren die ausgeſuchteſte Pettr
gung des ungluckuchen Feindes muß die Nied

lichkeit

lich ihr Recht beſlehe in ihren Waffen und alles ſey
des Starken Eigenthum beym Lwius zz
Garecilaſſo della Vega erzenlet von erniaen alten
peruv.uiliſchen Voriern daß diejelben ous Biut
noch lebender Verwundeter gerrnnken offentlieh
Mezgen von Menſchenfleiſche gebabt und ſo aar
mit gefangenen Weibsperſonen Kinder eezenngt
dieſelben koſtlich genahret and nachher nebe der

Muttein verzehtet baben 1ten Hoet
ſtucke auch eben denſelben VII Hdrtit
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lichkeit einer ſolchen Mahlzeit erhohen Die
Kopfe und die Knochen ſeiner ermordeten Fein

de muſſen die Zierden ſeiner Wohnungen und
ſeiner Altare abgeben Wenn er aber ſeine Fa

higkeiten weiter erhebet wenn ſich ſeine Begier

den weiter ausdahnen wenn er verſtandig ge

nug wird zu begreifen daß ein lebendiger Menſch

ihm nutzlicher ſeyn kann als ein ermordeter oder

als ein gebratener ſo verandert er ſeine Grau

ſamkeit in eine eigennutzige Wohlthat Er ma

chet den zu einem Sclaven den er halte to
den konnen und er thut dadurch einen ſehr wich
tigen Schritt gegen der Milderung der Sitten

Achtes

»JWenn die Neger auf der Kuſte von Guinea Ge
fangene machen ſo erwurgen ſie ſolche und ſetzen
derſelben Kopfe zur Schau aus Gadette litteraire

de lEurope 1764 359 Jus Romers Nachrichten
Man ſehe auch die abſcheuliche Abſchilderung des

großen Tempels von Mexieo in der alten Ge
ſchichte der Reiſen
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Achtes Hauptſtſtuck

Nachtheilige Folgen dieſes barbariſchen
Volkerrechts

Dieſt abſcheulichen Begegnungen erwecken un

verſohnliche Feindſchaften pflanzen dieſelben auf
Kinder und Kindeskinder fort und verurſachen

oft die Zernichtung ganzer Nationen und die
Entvolkerung ganzee Lander

Strabo“ merket daher ſehr wol an daß
Spanien nicht habe konnen ſo angehauet und

ſo bewohnet ſen als es einige vorgegeben hat

ten indem da noch immer viele Menſchen in den

Waldern gewohnet von dar die Einwohner der

Stadte beunruhiget und alſo den Fortgang der
mildern Sitten und der Bevolkerung bey den

ſelben gehintert hatten Er fuhret an vielen an

dern Stellen ſolche Volker an welche durch rohe

Rachbarn gezwungen oder doch verleitet wor

den

Buch III 72



den find ihre mildern Sitten wieder zu verlaſſen

Bon den Epidauriern erzahlet Thucidides
ungefehr das gleiche und Chardin von den
Circaßieru welche ehemals Chriſten geweſen

Jmn eilften Buche ſeines wichtigen Werkes be

ſchreibet Strabo viele in dem nordlichen Aſien

unter einander wohnende Volker derer einige
ſehr wild andre milder und noch andre ſchon

ziemlich geſittet geweſen ſind Es iſt ſehr na
turlich daß die erſtern den Fortgang der Sit

ten des Wolſtandes und der Kuunſte bey den lez

tern ungemein gehemmet haben
Die beſtäandigen Kriege unter ſolchen kleinen

Nationen ſind unſtreitig die groſten Hiuterniſſe

ihrer Anbauung Die Ausbreitung menſchlicher

Empfindungen die Erweiterung der Gefellig
keit die Verbeſſerung des Umgangs ff) die Mit

theilung

&trobo Buch III VI XVI XVII
Buch

 Reiſen 123
tt SEtrabo UI 16a 166 IV a14a
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theilung der Entdeckungen werden dadurch ge

hemmet und erſchweret und die zur Reiſuna der

Erkenntniſſe und der Erfindungen nothige Ruthe

wird dadurch zerruttet Daher ſind Deutſu
land und ganz Europa in den muittlern Zeiten

ſo lang in der Unwiſſenheit und in der Barba

rey geblieben

Menſchen welche einander haſſen wolleu

nichts von einander lernen Seelen die mit bu

tern Leidenſchaften angefullet ſind ſtehen der

Wahrheit nicht offen und die beſtandige Bewe

gung des Gemuthes erlaubet dem Geiſte nicht die

wahre Geſtalt der Dinge in ihren ſo mannigfal

tigen Veranderungen zu faſſen

Neuntes Hauptſtuck
Tugenden der Barbaren

Der Gedanke des Sieges allein bald uber
Thiere bald uber Menſchen „beherrſchet ſolche Ge

muther Jhre ganze Wirkſambeit ergicßt üch

auf dieſe Seite
Ste
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Sie ſehen nichts als Beyſpiele von Grauſam—

keit und von Standhaftigkeit Sie lernen ſonſt
nichts ſchones nichts großes nichts ruhmliches

kennen Jhre einzige gegenwartige Gluckſelig

keit beſtehet hierinn und ſie erwarten die zu
runftige von nichts anders.“

Alle Ehre des Burgers wenn man ein We
ſen alſo heiſſen darf welches den Namen eines

Menſchen kaum verdienet; hangt davon ab und

er erhalt nur daher alle Vorzuge des geſelligen

Lebens

Man kann ſich leicht vorſtellen wie hartna
ckig der Muth ſolcher Unmenſchen ſeyn muß **d

Der
ÔV

Pelloutier hiſt des Celtes II 11 53
»5 ta Hontan Band II 20i
11* Bey den Carmaniern durfie ſich keiner verheu

rathen der nicht dem Konig einen Kopf von ei
nem ermordeten Feinde gebracht hatte Strabo

XV 837 Bey deu Skythen fullte ahr
lich jedes Oberhaupt eines gewiſſen Bezirkes einen
großen Becher mit Weine aus welchem alle die

enigen tranken welche Feinde erlegt hatten die

aber
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Der ſpaniſche Selave welcher den Asdru
bal um ſeinen Herrn zu rachen umgebracht

hat hat hievon eine Probe gegeben uber
welche wir billig erſtaunen Der gefangene
Cantabrier ſang an dem Creuze Triumphlieder.“

ij

So bald der Canadier in der Gewalt ſeies nj
Inj

Feindes iſt ſtimmt er ſein Todeslied mit eben
dem freudigen Muthe an mit welchem ſeim
ueberwinder das Siegeslied anhebet Jn den

abſcheu

aber dergleichen nicht gethan hateen toſteten die
ſen Wein nicht und ſaben ſchampflich abgeſon
dert Dieſes ware bey ihnen die groſte Schande
Wer aber ſehr viele Feinde erlegt hatte der hatte
zween Becher Herodotus IV 62
Ein Barbar hat ibn offentlich ermordet um

den Tod ſeiner Herrn aun ihm zu rachen Als
dieſer von den Umſtehenden ergriffen wnrde zeigte
er keine andre Mine als menn er en runnen wa
re und als er durch peinliche Werkzeuge gemar

tert wurde ließ er eine Freude von ſich blicken
die alle Schmerzen zu uberwiegen ſchien und ihm
das Anſehn oines lachelnden Menſchen gab Lwius

XXII
ex Strabo III 104

 e
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abſcheulichſten Martern alldiewcil  ben einem

kleinen Feuer gebraten indem er durch die aus

geſuchteſten Qualen gepeiniget wird ſingt er
von ſeiner Tapferkelt und von ſeinen Thaten
ſtirbt und oft ohne geſeuftet zu haben

So iſt die Tapferkeit die einzige Tugend des
Barbarn und dieſe Tugend iſt in der That nur

eine Wuth und ein wahres Laſter

Da

La Hontan im a3ſten Briefe des erſten Bandes
Die Volker an dem Orinoque fordern dieſe Tugend

von ihren Fuhrern in dem bochſten Grade Die
Proben welche ſie diefelbenrumnr ihre Standhaftig
keit zu bewahren ausſtehen machen ſind auſſerſt

ausſchweifend und fordern beynahe eine großre
Hartnakigkeit als die von dem ſvaniſchen Sela
ven welcher den Asdrubal ermordet hat Jour
md de Trevonx Dec 1747 2807 ff Wenn
dasjentge kein Mahrgen tiſt was das Londniſche
Maagaztn Herbſtm 1663 von der raſenden Hart
nakigkert eines von den Huronen gefangenen und

verbrannten oneiryoutiſchen Hauptmanns erzahlet

ſo ubertrift es noch alle dieſe Benyſpiele
ad »Odbaleich die Tapferkeit das einzige Ding ſcheinet

welches fie hoch ſchatzen ſo kann man doch mit

Nt hu
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Da indeſſen alle policierten Volker durch den

Stand der Barbarey gegangen ſind und da
analſo die Tapferkeit immer die erſte Tugend ſeyn

mußte die ihnen bekannt wurde ſo hat ſie auch

II

uiinimmer als die alteſte ihren Rang behauptet und ni

ſo iſt ſie in dem Beſitze der erſten Stelle der Tu
lrrnfulgenden geblieben

Wie ſie das erſte Werkzeug der Unterdru un
ulckung war ſo war ſie es indeſſen auch von der

der Geſellſchaft gewahret werden konnte At

iillFreyheit und alſo von der groſten Gutthat die

Zehntes
Ai

„KRecht ſagen dañ ſie von der wahren Art derſelben ſln
„nicht den geringſten Begriff haben Jbr Haß

„und ibre Wuth dauern nicht langer als bis ſie
„Widerſtand antreffen Die geringſte Kleinig
»keit demmet ſie und wenn ſie einmal anfangen Ie

»Venegas Sect G7.2

nachzugeben ſo verleitet ſie ihre Furcht zu den
groſten Unwurdigkeiten wie ſie im Gegentheile

wenn ſie einigen Vortheil erhalten oder wenn
ihr Feind Muth verlierti in den auſſerſten ueber Jinr

nil„muth ausſchweifen ſagt von den Californiern
anmt
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Zehntes Hauptſtuck
Leichtſinn der Barbaren Unbeltandigkeit

Falſchheit Untreue derſelben

So hartnackig der Barbar in gewiſſen Fal
len iſt ſo.leichtſinnig und ſo vtranderlich iſt er

in andern. uUnwiſſend ohne Erfahrung oh
ne Achtſamkeit vergißt er bald wieder was ihm

nicht ein beſonders Anſehn des Wunderbaren und

des Auſſerordentlichen merkwurdig oder eine ein

gewurzelte Gemohnheit eigen gemachet haben

Wie er die Begebenheiten ſuchtig und ubel be
obachtet wie er ſich unn bie Umſtande derſelben

wenig bekummert ſo ſind auch ſeine Erwar

tungen

 Der erſte Gegenſtand den ihnen ihre Einbildung
„doder fremde Brredung darbieten demachtigt ſich

 ibrer urd ſie andern ibre Entſchluſſe mit glei
ſcher Leichtiqgkeit „ſagt von den Californiern

der Venegas Sect G7

da

La Hontan ſagt II 107 daß wenn man
cinem Wilden eine noch ſo wichtige freudige oder

traurige Zeitung ankundet er niemals feagt wie
es
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tungen wie die von den Kindern ubereilt ver

worren und ausſchweifend Wie dieſe ſich ſelbſt

leicht

es zugegangen ſey ſondern kurz ſaat das iſt gut
oder das iſt ſchlimm Jndeſſen iſt es ſchwer mit
dieſem Zuge ihre groſe Geſprachigkeit in beſondern
Unterredungen zu vergleichen die er ihnen nach

ber zuſchreibt und den Geiſt den er bey ihnen
gefunden haben will Es kommt mir immer vor
xa Hontan babe bey den Canadiern viele gute Ei

genſchaften aus dem gleichen Grunde gefunden
aus welchem Tacitus die Germanier ſo ſehr erho

ben hat um ſeinen Zeitgenoſſen deſto bequemer
gewiſſe Wahrheiten zu ſagen So ſchreibt er ih
nen auch 113 ein vortreffuches Gedachtuts
zu da er an einem andern Orte ihre Geſchichte
der groſten Verwirrung anklagt Doch laßt ſich
dieſes vereinigen Wie weniger ein Menſch mit
verſchiedenen mannigfaltigen Gedanken beſchaftigt

iſt deſto leichter behalt er die kleine Anzahl von
Beariffen und von Begebenheiten die ihn ſehr
geruhret haben oder die fur ſeinen Vortbeil und
fur ſeine Neigungen ſehr wichtig ſiud wie er aber
ungewohnt iſt denſelben lang nachzudenken ſo
verwirret ſein ungeubtes Gedachtnis ſolche gar bald

und ſeine partheviſche Einbildungskraft ſtellt ihm

dieſelben leicht vor wie ſie fur ihn und fur ſeint
Neigungen vortheilhaft ſind
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leicht betriegen und betriegen laſſen ſo iſt auch

er in ſeinen Verſprechungen geſchwind und nicht

weniger vergeßlich

Die herrlichen Sachen welche man von der

Treue und von der Wahrhaftigkeit der Wilden
erzahlet ſind meiſtens ſehr ungegrundet Die
ſtarkſten Beyſpiele davon ſind nicht Folgen einer

wahren Einſicht in die Schonheit und in die

Wurde dieſer Tugenden ſie ſind wie wir es
bereits beobachtet haben naturliche Wirkungen

eines durch die Uebermacht der Gewohnheit herr

ſchenden Triebes einer unuberlegten Leidenſchaft

und andrer uberwiergenden Gefuhle welche oh

ne Unterſchied zur Ungerechtigkeit wie zur Ge

rechtigkeit fuhren

Es ware auch ſchwer zu begreifen wie bey
einer ſolchen Dunkelheit in den Seelen die wah

ren Begriffe von Treue und von Ehrlichkeit ent

wickelt ſeyn oder wie dieſelben einen wirkſamen

Einfiuß auf ſolche Gemuther haben konnten

welche allein durch Tricbe und durch Einfalle
beherrſchet werden

GStrabo
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Strabo merket es als ein beſonders Kenn
zeichen der Nomaden oder der Wilden an daß

ſie abwechslungsweiſe bald ihre Nachbarn an

gretfen bald wieder mit denſelben Frieden ma
chen So haben die Germaniſchen Volter

Q4 jeden
Die Lebensart der Nomaden iſt ſo beſchaffen bald

greifen ſie ihre Nachbarn an bald machen ſie Friede

mit denſelben ſagt er XI 594 Bey uns
iſt immer Krieg entweders greifen wir andre oder
ſie uns an oder wir kampfen zufalliger Weiſe um

unſre Waiden ſagt Toxaris der Skythe heym Lu
eian Cauſas bellorum e libidine accerſunt ſagt
Pompon Mela von den Germantern III.3 Tous
les divers peuples qui habitent le Mant Caucalſe

ſont toujours en Guerre enſqmble on ne vient
bout de faire la paix on des traiteẽs aver eux parce
que ce ſoni dee peuples ſauvages qui n'ont ni re

ligion ni police ni lolc Chardin voyages II
125

Strabo ſagt im VII Buche 331 Man habe
ſich mit den germaniſchen Volkern niemals beſſer

befunden als wenn man ihnen nicht getrauet ha

be Beym Lacitus Ann XIII 54 geben ſich die
Germanier zwar ſelbſt das Zeugnis daß an Treue

und an Tapferkeit ihnen kein Volk vorgehe Al
lein
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jeden Anlaß ergriffen ihr den Romern gegebenes

Wort zu brechen

Die Geſchichte der miltlern Zeiten wo der
Menſch gewiß ſo barbariſch war als in keinem

Weltalter iſt nichts als eine ununterbrochene
Erzahlung von verlezter Treue der Volker ge

gen die Volker der Vaſallen gegen die Herren

der Herren gegen die Vaſallen der Untertha

nen gegen die Beherrſcher und der Beherrſcher

gegen die Unterthanen

Daher

lein Herr Pelloutier hat im XVII Hauptſtucke des

2ten Buches ſeiner Geſchichte der Celten g50
ſehr wol angemerket daß dieſe Dreue derer ſich
die Celtiſchen Volker ruhmten bey einer genauen

Prufung den Namen einer Dugend kaum verdiene

Gleich darauf erzahlt er eine Menge von Beyſpie
len die zuſammen genommen ein ſtarkes Beweis-

thum ihrer Unbefſtndigkeit und ihrer Treuloſigkeit
ausmachen

Humes Enaliſche Geſchichte giebt unter andern

zahlreiche Beweiſe hievon an die Hand Die Ge
ſchichte des Britiiſchen Volkes iſt im XII und in
den folgenden Jahrhunderten nichts als eine
Sammlung von Meineiden beſonders auch
ch 19 ZoJ 313 und ehk 35
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Daher waren auch die Geſctze bey ſolchen
Nationen immer ſo unmachtig Daher ſchien

eine Verordnung in dieſen finſtern Zeiten ihrt
Kraft zu verlieren wenn ſie mcht oft erneuert

und beſtatiget wurde. Das Andenken derſel

ben wurde gar zu leicht durch die Gewohnheit

der Eigenmacht und der Ausgelaſſenheit unter

drucket Ein einziges Exempel zernichtet in bar

bariſchen Gemuthern allen Eindruck eines Ge

ſetzes das ihre rohen Neigungen einſchranket

Mit ſo unaufgeheiterten Begriffen mit einer
ſo ganzlichen Unempfindlichkeit gegen die Rechte

der Menſchheit kann die Liebe zur Wahrheit ſich

nicht vereinigen und bey ſolchen kann der ein

genommene Menſch nicht anders als ſich von al

lem ſolche Andenken einpragen welche ſeine

Begierden und ſeine Vortheile unterſtutzen

Daher herrſchet eine ſo machtige Neigung

zur Luge und zur Falſchheit bey dem wilden

Menſthen Daher iſt deſſen Rachbegierde ins

Q5 gemein
Hume hiſt of Engl ch 12
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gemein mit einer ſo gtoßen Verſchlagenheit be

gleitet. Wenn er nicht unterdrucken kann
ſo trachtet er zu hintergehen

Eilftes Hauptſtuck
Leichtglaubigkeit des Barbaren Verwe

genheit und Feigheit deſſelben

Da der Wilde ſo wenig im Stande iſt zu
prufen ſo iſt er im hochſten Grade leichtglau
big und unbedachtſam

Was ſeinen unordentlichen Neigungen ſchmei

chelt was ſeinen groben Fahigkejten eine ange
meſſene Nahrung fur die Gegenwart und ſei

ner rohen Einbildung eine liebliche Ausſicht fur

die

Smith Theory of moral Sentimens IV ch
J12 Garcilaſſo della Vega hiſt des Vncas

LI ch 12 Ils wont de lesprit que pour la Ven
gcaree diſſimulés lexces ſous un air tranquile
ils eonvent les plus noirs complots ſagen von den

Wilden an dem Fluſſe Orinogue die Journaliſten
von Prevons im Chriſtmonat 1747 222
aub dis Vater Gumilla Beſchreibung dieſes Fluſſes
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die Zukunft verſpricht daqu iſt er leicht zu uber

reden dabey ſieht er keine Schwierigleiten da

kennet er keine Hinterniſſe Was hiugegen ſein

ne Leidenſchaften einſchrankt was uber ſeine

niedern Einſichten erhoben iſt; was ihn plotz

lich und unerwartet ruhret, das hemmet ſo

gleich ſeine ganze Wirkſamkeit das ſchlagt ſo

gleich ſeinen Muth ganzlich darnieder So mua

chen Unwiſſenheit und Mangel der Erfahrung
ihn zugleich feig und verwegen

Daher der Leichtſinn der barbariſchen Volker

in ihren lnternehmungen daher derſelben leber

muth bey glücklichen Erfolgen daher derſelben

Erſchlagenheit bey dem geringſten Unfalle

Hieraus laßt es ſich erklaren warum ſolche
Volter ſo oft ihre Sitze anderten Ein jeder
uberredete ſich gern an einem andern Orte beſ

ſere Waide zu finden Sie kannten das Ei
genthum des Bodens noch nicht und ſie ſtelle

ten

So fand der Herr de la Condamine die ſudame
ricaniſchen Volker pulillanimes poltrous tex

lvreſſe ne les transporte bas 104



ten ſich alſo keine Ungerechtigkeit vor andere

zu zwingen ihr Land zu verlaſſen da es ih
nen ſo wenig Muhe machte dem ihrigen zu ent

ſagen Ein ganzes Volk zog alſo mit wenigern

Umſtanden in einen andern Welttheil als bey

uns ein Bauer in ein anders Dorf

Zwolftes Hauptſttuck
Tragheit der Barbaren Betrachtun

gen uber einige Vorzuge des

Frauenzimmers

Man ſollte nicht glauben daß Menſchen

welche nur an der Jagd und an dem Kriege

ihr

Sie andern alle ohne Muhe ihre Sitze da ſie ſich
ſchlecht nahren und weder Fruchte bauen noch
aufheben da ſie in Hutten wohnen die fur einen
Tag gemacht ſind da ſie ſich von ihrem Viehe er

nahren wie die Nomaden nach welcher Bev
ſpiele ſie auch ihre Habſchaft auf Wagen haben und

leicht hinztehen wo es ſie geluſtet Strabo VII
332 Er redt von den Sueven
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ihr Vergnugen ſinden von einem unuberwind

lichen Hang zur Tragheit beherrſchet werden
ſollten. Wir haben es indeſſen bereits angemer

ket und alle Beobachtungen beſtatigen es als

eine unſtreitige Wahrheit Dieſer anſchei
nende Widerſpruch wird aber ſo gleich verſchwin

den wenn wir betrachten daß dieſe Tragheit

nur zufalliger Weiſe ein Fehler des Leibes und

hauptſachlich ein Mangel des Geiſtes iſt

Wie

Nira diverſitate naturæ cum iidem hommnes fic
ament inertiam oderint quietem Tacitus Germ

15 So auch von den Californiern Miquel
Venegas hiſtory of California Sect 66
Das gleiche ſagt Hr de la Condamine von den ame

rieaniſchen Volkern Daß die Wilden in den war
men Landern alle ſehr trag ſind uber dieſes iſt ſich
eben nicht ſehr zu verwundern Doch ſcheinet
dieſe Tragheit einen allgemeinen Grund in dem
Mangel des Verſtandes und in der unterlaffenen
uebung deſſelben zu hahen

Buffon Naturgeſchichte VI 103 128
134 141 143

*er Der Ritter Chardin merket an daß die Crag
heit der Mingrelier und der Morgenlandiſchen Vol

ker



Wie weniger die Menſchen denken deſto un

fahiger ſind ſie auch die ſchlechteſte Fertigkeit und

die gerinaſte Einſicht ohne eine lange Uebung zu

erwerben deſto ſchwerer iſt es ihnen eine ge—

wohnte Bahn zu verlaſſen und ihre Seele mit

nenen Vorſtellungen oder ihren Leib mit neuen

Arbeiten zu befreunden deſto unfahiger ſind ſie
zu Geſchaften welche Ueberlegung oder Zuſam—

mendenkung verſchiedener Begriffe erfordern

Der Ackerbau iſt daher fur die Wilden ei
ne ſo beſchwerliche und verdrußliche Arbat

Wenn

ker uberhanpt ein Fehler des Geiſtes wie des Lei

bes iſt und daß dieſelben deßhalben einander durch
den Geſang zur Arbeit aunfriſchen und ſich ſolche

dadurch erleichtern Voyages en Perſle
126 Jch bin indeſſen geneigt zu giauben

daß die Tragheit der Nordiſchen Volker mehr ein
Fehler des Geiſtes und die von dem mittagigen
und morgenlandiſchen mebr ein Fehler des Leibes

ſey

Xec anare terram aut exipectare annum tam faeile

perſuaſeris quam vocare hoſtes vninera mereri
Pigrum nimirum iners videtur ſudore acquire

re
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Wenn ſie von der Jagd oder von dem Kriegae
heimkommen ſo ſind die Pfeife oder der Becher

ihr Labſal,“ und weiters bekummern ſie ſich um

nichts

1e quod poſſis ſanguine parare Tacitus de Mo
ribus Germ 14 Man braucht nicht ſo weit iu
denken um hundert Menſchen zu ermorden als
um ein einziges Krautgen zu pflanzen

Tacitus Germ 15 merket von den Germa
niern ſo gar an dasß nicht einmal die Jagd ſie
ſonderlich beluſtigt habe ſondern entweder der

ſtrieg oder die Ruhe Quoties bella non ineno:
non multum vemitibus plus per otium tronſigi nt
dediti ſomno eiboque fortiſſimus quisque ac bel

licoſiſſimus nihil agens Les ſauvages ſont des
gens ſuns ſonci qui ne forit que boire manger
dormir coimrir la nuit dans le tems qu'ils ſunt

leure villages La Hontan II 114
Auch die Tanadier uberlaſſen die muhſamſten Jag

den ihren Sclaven doch helfen ſie thnen oft
La Hontan 1i5 Von den Vettonen erzahlt
Strabo III 173. daß ſie als ſie etnige
Romiſche Centurionen hin und ber ſpazieren ſahen

geglaubt haben dieſelben waren Narren werden

denn ſagt er ſie meinten es ſey nichts anders
moglich als in den Zelten ſtille zu ſitzen oder zu
kampfen
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nichts Jhr Verſtand erhebt ſich nicht zu Be
ſchaftigungen die Nachdenken und Ueberlegung

erheiſchen

Alle hauslichen Sorgen ſind daher bey ihnen

der Antheil der Weiber

Strabo

Es kommt vielleicht daher daß die Arbeit bey den
nordiſchen Volker entadelte und daß bey denſelben

der Adel ſo ſpat zu vernunftigen und der Menſchen

wurdigen Beſchaftigungen ſich herunter gelaſſen
hat Er konnte nichts als ſich ſchlagen und ließ
deßhalben auch keinem andern Talente einige Ach
tung angedeven

vr Die Weiber ſagt Strabes UI 174 bauen
das Feld und wenn ſie niederkommen ſo legen
ſich die Manner ins Bette Von den Ciltforniern

erzahlet der Pater Venegas Sect 82
das gleiche Bey den Germaniern beſtellten die
Weiber dag Haus und das Feld Tac de Mor
Germ 15 Bey den Canadiſchen Wilden wur
de das Feld von Sclavinnen gebauet La Hontan

IJ 115 Nach Kolbens Berichte deleript
du Cap de bonne eſperance ch 15
liegt der Hottentot in einer ganz tiefen Ruhe in
dem ſtine Ehegattin ſich alle Mube giebt Wur

zelu
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Strabo merket dieſes von den alten Wilden
an und von den heuligen haben faſt alle Reiſen

den das gleiche beobachtet

Die Manner ſind da immer der Theil des
Hauſes der ſich bedienen laßt,“ und die Wei—

ber

zeln anzuſchaffen das Vieh zu beſorgen uind den
Kindern abzuwarten Wir konnen in dieſem Stu
cke Kolben deſto eherGlauben beymeſſen weil der

Herr Abbt La Caille der ſonſt deſſen Werk fur ei
nen plumpen Roman ausgtebt ungefahr das alei
che erzahlet Auch bey den Cinektern bauen die

und bey den Arabern Reiſen Haupiſt
Weiber das Feld Chardin vovages 120

ſo auch bey den Negern von Sierra Ltonna lliſt
11gen des voyages III a9 aus Keeling .1

noſtris moribus ratione virorum officia habent di

Id eis ſagt er von den Galliern cum complu
ribus aliis barbaris commune eſt quod contraria

ſtributa IV 210 von den Wilden am Hri
noquefluſſe wird das gleiche erzahlet im iſten Theile

des Chriſtm des Journal de Trevoux 1747 aus
des Paters Gumilla Orinoco illuſtrado

Les travaux pénibles du Menage ſont le partage
des femmes Non ſeulement elles préparent les

alimen



 nn
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ber ſind derjenige der gleichſam von der Natur

zur Dienſtbarkeit verurtheilet iiſt Bey Men
ſchen wo das Recht des Starkſten das hochſte
Geſetz iſt iſt es ganz naturlich daß der Schwa

chere den Starkern bediene

Jndeſſen iſt es auch richtig daß bey allen
Volkern die Weibsperſonen eher zu vernunftigen

Beſchartigungen reif werden als die Manner

Tie Anlage ihrer Leiber iſt immer zarter und

die

alimens lesliquenrs mais elles ſont chaigées de
la Culture des grains du tahac de broier le mil
let de filer de ſteher le Cotton de fabriquer
les ätoffes de fournir la maiſon eau de bois
de prendre des heſtiauxs enfſin de tout ce qui
appaitient l'autre ſexe dans des regions mienx
polieces Elle ne mangent jamais avec leurs maris

Tandis que les homines pafſſent le tems dans une
Converlation oiſive ce ſont leuis femmes qui veil
lent les guentir des mouches qui leur ſer
vent la pipe le tabae Huſt génerale des vo,a

ges VII 28 Die Reiſenden baben beſonders angemerket daß
die Weibsperſonen bey den Negern mehr Verfland
haben ané die Manner Niſt gen des vov ages

VII 32
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die Empfindlichkeit ihrer Seelen aroſſer Jeder
Gegenſtand machet in dieſelben einen ſchnellen

und lebhaften Emdruck Sie ſind daher nicht
nur zur Nahrung unendlich beſſer aufgelegt Sie

beobachten ſo gar die Beſchaffenheiten und die

Verhaltniſſe der Dinge viel leichter und viel be
gieriger ihr Gedachtnis behalt dieſelben viern beſ

ſer auf ſie vergleichen dieſelben viel aeſchwin

der und ſie ziehen mit einer weit großern Fer

tigkeit allgemeine Begriffe und Satze aus ihren
Wahrnehmungen Sie ſind daher viel geichick

ter von einer Beſckaftigung zu einer andern uber

zugehen einen Gebrauch mit einem andern zu
verwechſein und jede wahre oder anſcheinende
Verbeſſerung die ſich ihrem Geiſte darbeut zu

umfaſſen Die Manner inſonderheit unter ro

hen und ungeſitteten Nationen beſitzen dieſe Vor—

theile hochſtens nur in der Jugend und wie
naher ein Volk der Barbarey iſt deſto fruher
verlieret ſich bey deſſen einzelnen Gliedern die Fa

higkeit zur Nachahmung und die gluckliche Ga

be ein ungewohntes Gut ſchmackhaft zu finden

Hieraus
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Hieraus laßt ſich leicht erklaren warum alle

Neuerungen im Guten wie in dem Sch'immen

ihre groſten Erfolge dem ſchonen Geſchlechte und

den iungen Lenten zu verdanken haben und wie

auch die vernunftigſten Leute welche in den Ge

ſchaften alt worden ſind die geſcheideſten Vor
ſchlage zu Verbeſſerungen verwerfen

Geſetzaeber und Philoſophen welche fur die

Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes ar

beiten ſollen alſo inſonderheit fur das ſchone

Geſchlecht und fur die Jugend eine zartliche

Sorge tragen

Dreyzehntes Hauptſtſtuck

Reigung zum Trinken eine Eigenſchaft
der Barbaren

Wie großer bey dem Wilden der Mangel an

Begriffen wie kleiner bey ihm die Fertigkeit
zu denken iſt wie ſchwerer es ihm fällt die Trag

heit ſeiner Seele zu uberwinden deſto angeneh

mer iſt ihm alles was den Lauf ſeines Geblu

tes
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tes und ſeiner Saſter und durch denſelben de
Wirkſamkeit ſetues Geiſtes auf eine leichte Wei

ſe in Bewegung bringen kann Wir haben dieſe
Beobachtung ſchon in dem kindiſchen Zeitpunct

der Menſchheit weitlauſig ausgefuhret

Daher ſind der Wein und die ſtarken Getran

ke fur die Begierden der Barbaren ſo verfuhreri

ſche Gegenſtande Daher ſind dieſelben die lieb

ſten Waaren welche man ihnen hringen kann
Es iſt kaum ein Kennzeichen der Barbarey ſo
allgemein als dieſes Alle ungeſitteten Volker

die Celten die Skythen die africa
niſchen Wilden wie die americani

RW3 niſchen

I2

Jelloutiert Geſchichte Buch im 18 Haupt
ſtucke

rr Herodotus VI 78
erx Buffon Naturgeſchichte VI 231 Die

Gudzette Litteraire de Europe 1764 No 16
352 erzahlet dieſes von Einwohnern der Kuſte
von Guinea aus Herrn Romers Nachrichten Die
ſer ſaat dieſelben ſeyen ſehr ſchwer zu belehren
ſie horen den Mißtonarien nur zu in Hofnung

eiues
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niſchen wurden dem Weine und den ſtarken

Getranken in dem hochſten Grade ergeben ſo

bald ſie mit denſelben bekannt wurden

Von den Mingreliern“ hat Chardin das
nemliche beobachtet und die Georgier

obgleich

eines Trunkes von Brandtenwein Ein Dani
ſcher Prediger hatte dieſes Mittel als uberflußig
weagelaſſen Er ſah aber gleich alle ſeine Zuhorer

verichwinden Sie ſagten dem Dollmetſch Wenn

der Prieſter uns kein Gebranntes zu geben hat
ſo laſſe er es uns vorher wiſſen damit wir nicht
die Zeit verlieren im Zuboren durſtig zu werden

La Hontan II 144 imnd im tten Briefe
des ſten Bandes Die Trunkenheit entſchuldigt
da alle Verbrechen den 13 Brief

er 142 ſemer Reiſen Er ſagt ſie uber
treffen im DTrinken die Deutſchen und alle nordi
ſchen Volker Dieſes iſt naturlich da ſie der Bar
barey noch nalbter waren als dieſe Nationen

24 JI 129 Er fuget bey der Catholikos
oder oberſte Biſchof derſelben habe geſagt derjeni
ge ſey kein wabrer Chriſt welcher an einem hohen

Feſttage ſich nicht recht berauſche und ein ſolcher
verdiene excommuniciert zu werden Die Grie

chiſche
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abgleich ſie Chriſten ſind haben nach ihm ne
ben allen barbariſchen Neigungen auch dieſe bey

behalten

Der plumpe Germanier konnte zu kei
nem Entſchluſſe bewogen werden wenn nicht

der Wein ſeme Einbildungskraft erhohete Die

alten Perſer bedienten ſich des gleichen Mit
tels bey ihren Berathſchlagungen ohne Zweifel

zu dem gleichen Endzwecke

Unm rohe und unbeugſame Menſchen zu Ent

ſchluſſen fahig zu machen mußfte allerdings ihre

Phantaſie in Bewegung geſettzet und die Ber

faſſung ihres Korpers geandert werden ohne
dieſe Vorſorge ware der Zugang zu ihren mit
Finſterniſſen unihullten Seelen jedem Gedanken

verſchloffen geblicben

So

chiſchen Kirche an einigen andern Orten feyert thre

Oſtern auf eine nicht erbaulichere Weiſe ſſel
quiſts Reiſe um Smyrna und Magnefia 53

Tacirus de Morib Germ 22
Herodotus 123 Strabo LV 842
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So wurden durch den Wein und die ſtar
ken Getranke dumme und rohe Menſchen un—

ruhia unternehmend und ausſchweifend

Die Geſetzgeber der Turken und der Mos

coviten trachteten deshalben den ſchlimmen
Folgen des ſo ſchadlichen Hanges zum Trinken

durch die ſcharfeſten Geſetze vorzubiegen

Die Wilden welchen der Wein noch nicht be

kannt war gebrauchten um Freude in ihre finſtern

Seelen zu gieſſen den Rauch gewiſſer Krauter

Die groſten Feyerlichkeiten der Canadier wur
den durch die Pfeife geheiliget und die ſkyh

uiſchen Volker pfiegten ſich bey ihren geſelligen

Freuden und inſonderheit bey ihren Leichema

lern

Bußltek beſchreibet in dem iſten Briefe ſeiner Con
ſtantinopolitaniſchen Reiſe den Hang der Turken

zur Drircunkenheit

5 Munſters Erdbeſchreibung Buch IV p11
Pehloutier zu Ende des XVIII Hauptſtuckes des

2ten Buches fuhret verſchtedene Beweisthumer hie
von an Von den Canadiern La Hontan

II GS

ſa Hontan II 104
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lern durch angenehme Rauchwerke in eine ſuſſe

Trunkenheit ju verſetzen.
Wenn in Perſien ein Großer den Konig

bewirthet ſo ſetzet er bey deſſen Ankunft der

gleichen vor und thut ſie erſt weg nachdem
die vornehmſten Gaſte dadurch in einen ange

nehmen Schwindel gerathen ſind Das Opium

leiſtet den Orientalern welchen der Wein
durch ihre Religion unterſaget iſt den gleichen

Dienſt **s R5 Vierzeh
Herodotus IV 69 70 71 Es wachst in die
ſem Lande Hanf welcher die Dicke und die Große

ausgenommen dem Flachſe ganz ahnlich iſt Von
dieſem Hanfe nehmen die Skythen den Saamen
kriechen unter Tucher und werfen den Saamen
auf die im Feuer durchgluheten Steine Davon
entſtehet ein Rauch und ſolcher Dampf daß ihn
kein griechiſches Rauchwerk ubertrift Die Sko
then werden von dieſen Dampfe ſo betaubet daß

ſie ein Geheul machen Ein gleiches erzahlet un

gefehr Maximus von Tyr der XIII Rede
ur Chardin Reiſen III 1o5 210 Das glei

che iſt nach dem Berichte der Mylady Montley
Montagu und in der Lurkey ublich

vre Chardin Reiſen IIII Hauptſt 16 203
wo

En

dat

 νν



Vierzehntes Hauptſtuck

Die Muſik der Tanz der Putz die
Schaufviele das Spiel vorzugliche

Gegenſtande der Leidenſchaften

der Barbaren

Wir haben auch ſchon in der Beſchreibung
des kindiſchen Zeitpuncts der Menſchheit angemer

ket

wo er die zauberiſchen Wirkungen des Opiums be
ſchreibet Haſſelquiſt merket in ſeiner Reiſe nach

Cypern a03 an dab unter den Turken wel
che ehemals dem Opium ebenfalls ergeben waren

deſſen Gebrauch nicht mehr ſo allgemein ſev ſeit

dem ſie die ſchadlichen Folgen deſſelben empfunden

und daß ſich daher derſelbe nun faſt nicht weiter er

urecke als anf dieſentge welche ſich mit dem Got
tesdienſte beſchaftigen oder welche ſonſt in ſtren

ger Veobachtung des Geſetzes eine Ehre ſuchen
Du Jatnutſcharen ſagt er haben ein Mittel er
funden dieſes Gebot zu erkraren und den Brand
tennein davon auszuſchlieſſen Sie ſagen der
Proehet habe denſelben ausgenommen weil er
durch des Feuer bereitet ware und weil alles
wardriech das Feuer gehe rein ſey Zufolge die

ſer
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ket wie der rohe Menſch neben dem Weint
dem Tanze und der Muſik eraeben iſt Den
ubertriebenen Hang zum Putze haben wir bey

demſelben ebenfalls beobachtet

Bey dem Wilden befinden ſich alle dieſe Rei

gungen in einem noch hohern Grade Da die
erhoheten Vermogen ſemer Seele zu threr Uebung

wenig andre Gegenſtande ſinden ſo muß der

Anwachs derſelben auf dieſer Sette viel ſtarker
ſeyn

Der barbariſche Putz iſt daher einc all

gemein bekannte Sache Er erfreuet ein kindi

ſches

ſer vortrefflichen Erklarung baben faſt alle tur

kiſchen Soldaten das Opium aufgegeben und den
Brandtenwein erwahlet der ſie raſend und waſſer

ſuchtig machet

Farharicæ forwræ eſt etiam ornatus midierum qua

rumdam quem Artemidorus retulit Alicubi enim
collo appenſa geſtare monilia ferrea quæ coror
habeant ſupra verticem proeul reflexos jnon
nentes longe ante frontem ſuper quilus consis
quoties lubet velum demittant quod panſum fa
ciem obumbret atque hoc illas ornatus loco niuu

Lelee
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ſches Auge und er iſt fur den einfaltigen

Stolz
pare Alicubi tympanulum eas geſtare quod ad
occiput ſit iotundum caputque usque ad auriculas
conſtriugat indeque deorſum paulatim in altitudi

nem ée latitudinem producatur Alias frontis par
tes quæ ad comam pertinent ita perglabrare ut
maxsis ipſa fronte niteant alias columellam peuis
longitudine capiti adhibere eique crines circum

pl ctere tum nigro velo circumdare Multa quæ
horum veritatem commendant viſa ſunt ac tra
dita cum de omnihus in univerſum hiſpanicis po

pulis tum præcipue de ſeptentrionalibus Strabo

III 173 Bey allen Wilden iſt dieſe Nei
gung zum Putze bemerket worden Von denen am

Orinoqueſtrome Journal de Trevoux Cbriſtm
1747 2331 Ein Reiſender der noch in un
ſern Tagen die meiſten Reichsſtadte und einen
Zbeil der Schweiz mit dem Beobachtungsgeiſte ei
ner Modehandlerin durchreiſen wurde wurde ei
ne ſchone Sammlung von ſolchen manniafaltigen
Auszierungen machen und aus derſelben die hier
angefuhrte Stelle des Strabo ſebr gelehrt erklaren
konnen Die ubrigen celtiſchen Volker waren dem

Putze nicht weniger ergeben als die SGtanier Wir
haben im 2ten Buche unſern Gewahrsmann ange

fuhret

So waren es auch die alten Indianer Etrabo XV
2026 8ia
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Stolz das erſte das leichteſte und das ſchein

barſte Mittel ſich hervorzuthun
So machen auch der Tanz und die Muſtk

die groſten Freuden der Wuden die Zierde

aller

Der Konta Withelm auf dem Cap de Mente in
Gutuea führte mit einem benachbarten Jurſten der

ſich herausnahm ſich Konig Martin zu nennen
iwey Jahre lang Kerieg Der eine verlohr in allem
funf und der andre drey Mann Von den drey
Artickeln des Friedensſchluſſes war der erſte daß
Martin ſich nicht mehr Konig ſondern nur Haupt
mann nennen und der andre daß demſelben ver
boten ſeyn ſollte Schuhe und Strumpſe anzuzte

hen wenn er auf ein europuiſches Schif gehen
wurdt indem dieſe Ehre allein dem Ktonig Wil

helm gebuhrete Garzette litteraire 1764 155
aus Rumers Nachrichten

 Vaon den Canadtiern beſtatigt ſolches ẽa Hontan

im 16 Briefe 137 152 Von den
Africanern Buffn Hiſt nat VI 227
Hiſt gén des voyages IX ch
459 XII Von den Hottentoten erzablen Kol
be und Hr Abt la Caille das gleiche Viele Reiſen
de haben angemerket daß die Wilden ganze Nach
te durch beym Mondſchein und bey Fackeln tan

ien
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aller ihrer Feyerlichkeiten und ſelbſt den Glanz

ihrer gottesdienſtlichen Gebrauchen aus.

Das Spiel iſt ihnen nicht minder angenehm

Es aewahret der Phantaſit durch ſeine mancher

ley Abwechslungen eine leichte und reizvolle Be

ſchaftigung und den Leidenſchaften eine ſchmei

chelhafte und anzugliche Nahrung Man hat

daher beobachtet daß die Barbaren demſelben

faſt ſo ſehr ergeben ſind *„als dem Weine
So haben auch die Schauſpiele naturlicher

Weiſe immer eine beſondere Macht ſelbſt uber

die

zen Die Wilden an dem Orinoque ſind durch
nichts ſo ſebhr zu gewinnen als durch die Munk

de Trevoux Dec 1747 aus dem Gumilla
Die Canadier empfangen die Botſchafter die mit

ihnen kommen Frieden zu ſchlieſfſen mit feyerli
chen Tanzen Der Tanz des Calumet oder der
Pfeife iſt bey ihnen der vornehmſte La Hontan

lII io4 Die alten Romer und Griechen
hatten auch in ihren aufgeklarten Zeiten derglei
chen heilige und kriegeriſche Tanze behalten wel

che qewiß in der Kindhett der Menſchheit ihren
Urſornung aenommen haben

Tacitus de Mor Germ 24
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die roheſten Seelen Sie befriedigen auf eine
leichte Weiſe die Neugier welche ane Harucpt

leidenſchaft des Barbaren“ wie bdes policteeten

Meuſchen iſt und ſie erhalten durch einen wul
den und plumpen Witz fur den rehen Menſchen

noch ganz beſondere Reize Die Schaubühnen

von Athen von Rom und von deu
nordiſchen Volkern ſchemen in den alteſten

Zeiten von nichts als von Fratzen erthönet zu

haben

Cælar de bello Gallico III VI 20
Die alte Comodie zu Athen ſchernet eben nicht

von dem ſfeinſten Scherze ertonet zu haben Gelbſt
die Trauodie des Theſpis war noch mehr eine Fratze

als etwas beſſers
Ignotum tragieæ genus inveniſſe Camcœnæ

Dicitur plauſtris vexiſſe poemata Theſpis
Quæ canerent agerentquæ peruncti fecrbus ora

Horat de ait poet 175
141* Livius VII.z Die Drtumpehe und die Leichbe

gananiſſe der Romer waren mit Fratzen begleitet

guet in Caeſ und in Veſp
Die Vorſtellungen der Geheimniſſe der ed riſtluben

Reliaton welche in den nitttlern Zeiten ſo gemein

waren waren alle mit Fraken ang.alet
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haben Das grobe Lacherliche allein kann ne
ben dem Wunderbaren unangebaute Seelen ruh

ren Daher haben faſt alle Volker ihre lacher
lichen Aufzüge und ihre Rarrenfeſte gehabt

Daher wurden in den weſtlichen und in den

nordiſchen Gegenden von Europa ſelbſt die hei

ligſten Feyerlichkeiten des Chriſtenthums dadurch

entheiliget

Die

Die Narrenfefie wo die heiligſten Gebrauche der
Religion auf die grübſte Weiſe nachgeaffet wurden

ſind Beweiſe davon Der Eifer mit welchem
ſich ſelbſt Coneilten dagegen geſetzet haben konnte
ſie nicht ausrotten Die Erleuchtung der Zeiten

und die Milderung der Suten mußten dieſes Wun

derwerk thun Man ſehe des Herrn du Lilliot
Abhandlung von dieſen Narrenfeſten Die Satur
nalien der Alten ſind bekannter mañen auch eine
Art ſolcher Feſte und Aufzuge geweſen Sie wa
ren bey den Griechen wie bey den Romern ublich

Macrob Saturnal und hatten ohne Zweifel
ihren Grund in den erſten Anfongen der roheſten
Geſelligkeit Wir finden ſo gar eine Art von Sa
turnalien bey den Californiern Miguel Vene

zar hiſt of Oalifornia dect 83
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Die Narren welche ſich die Großen und die
Reichen in den alten Zeiten zu ihrer Beluſtigung

hielten ſind eine ſolche Art von Schauſpiele

Sie ſind mit der groben Barbarey entflohen
und haben vor nicht beſſern doch minder ungt

reimiten Luſtbarkeiten Platz gemachet

Funfzehntes Hauptſtuck
Unfuhlbarkeit der Wilden gegen das

wahre Schone

Gegen ſolche Vergnugen welche das gering

ſte Nachdenken erfordern ſind die Wilden hin
gegen vollkommen unfuhlbar

An

Montezuma der lezte Mexicaniſche Kaiſer hatte

auch ſeine Hofnarren Solis Eroberung von
Mexico III Hauptſt 15 Der Katſer in Mo
nomotopa gehet wenn die Erzablung des allg

Geſchichtſchreibers der Reiſen 262
15os richtig iſt niemals aus ohne von iunf
bundert Hofnarren begleitet zu ſevn



An den unzahlichen Schonheiten welche die

Natur dem denkenden Beobachter auf allen Sei

ten darbeut ſich zu ergötzen ſehlet ihnen die

Fahigkett Jhre ungeübten Sinnen und ihr
noch ungeübterer Verſtand ſind nilht geſchickt

die ſeinen Reize zu beobachten welche in der

Vollkommenheit eimes Ganzen verborgen liegen

Jhr Geiſt iſt noch mit zu viel Nebeln umhullet

daß die ſanften Strahlen der ſchonen Natur bis

in das Jnnere deſſelben durchdringen konnten

Die Sonne iſt nur fur ihre korperlichen Augen

da und der ſchonſte Himmel laßt ihre Seele
pon Bewunderung und von Empfindung leer

Die Schonheit der reizendſten Gegend iſt fur ſie

verlohren und ein Garten gefallt ihnen nicht

beſſer als eine Wuſte

Die Regern von Sierra Lionna halten ſich

in wilden und unfruchtbaren Oertern auf da
es doch nur bey ibnen ſtehet die ſchonſten Gegen

den zu ibren Sitzen auszuleſen Da ſie faſt
uber alles durchaus gleichzultig ſind ſo ſind ſie

wenig
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wenig bekummert ein Vergnugen zu erhoben

oder eine Unbequemlichkeit auszuweichen

Die Wege welche ſie von einem Orte zum
andern gebrauchen ſind insgemein zweymal lan

ger als es nothig iſt Sie bekummern ſich
nicht darum dieſelben zu verkurzen und wenn

man ihnen ſchon zeigt wie ſie dieſes machen
ſollen ſo iſt ihnen nichts an emem nahern We—

ge gelegen Sie gehen machmaliſch die gebahn

te Straße und bekummern ſich ſo wenig ihre

Zeit zu gebrauchen oder zu verlieren daß ſie

dieſelbe niemals meſſen

Sechs

Kiſt gen des Voyages IX ch Jot
aus Barbot

er Buffon hiſt nat VI 233 wie ſebr
gleichen im moraliſchen die meiſten Europaer den

Wilden von GSierra Lionna
Les Négres ne connoiſſent leur age ne tiennent

aucun compte de la meſure du tems Hiſt gén du

voyages VIII ꝑp 163 aus Philips 1694
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Sechszehntes Hauptſtuck
Reigung der Wilden zum Wunderbaren

fabelhafte Geſchichte derſelben

Unfahig das wahre Große und das wahre
Schone zu ſchatzen wird der trage Geiſt des
Wilden nur durch das Ungeheure durch das
Wunderbare und durch das Seltſamſte geruhret

Wir haben ſchon angemerket wie leicht die

Embildung unwiſſender und unerfahrner Men

ſchen in Bewegung gebracht werde Die ange
nehmſte Nahrung fur ſolche ſind Erſcheinungen

und ſeitſame Ereigniſſe Alles ungewohnliche hat

fur ſie doppelte Reize und ihrer Unerfahrenbeit
ſind oft die gemeinſten Sachen ungewohnlich

Sie vermehren ſelbſt ihren Betrug mit Ver—
gnugen und ſie finden eine beſondre Freude zu

den Begebenheiten auſſerordentliche Urſachen aus

fündig zu machen Es braucht gar zu viel
Ueberlegung den wahren Zuſammenhang der Ur

ſachen und Wirkungen zu entdecken Richts iſt

hingegen
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hingegen leichter als ſich ſolche Verhaltniſſe vor

zuſtellen welche die Einbildung befriedigen
Ein Kind und em Wilder begnugen ſich mit

einer jeden Antwort auf eme Frage inſonder
heit wenn dieſe Antwort ihrem Geiſte eine Jdee

darbeut die ihre Einbildung beſchaftigt Dur
großeſte koörperliche Vorſtellung findet bey ihnen

mehr Eingang als der feinſte Gedanke bey ei

nem Philoſophen

Das Wunderbare und das Fabelhafte ma
chen daher den ſchimmerndſten und fur ſie den

koſtbarſten Theil ihrer Geſchichte auss Jhr Ge

dachtnis bewahret nicht leicht andere Ereigniſſe

auf als ſolche die ihre Sinnen durch beſondre

Eindrucke rußren und welche ihre Phautaſie in
eint ſc meichelnde Bewegung ſetzen Es iſt nichts

das nicht diß Orts auf mannigfaltige Weiſen

ſie in den Jrrthum und in die Verwirrung
ſturze Figurliche Redensarten welche unvoll

kommnen Sprachen ſo naturlich ſind die Ver

miſchung der Zeſten der Oerter der Namen
die bey der Unwiſſenheit der Kunſt zu ſchreiben

ick

tt
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ſich ſo leicht ereignen muß und tauſend andere

Urſachen vereiniget mit der Unwiſſenheit der
Unachtſamkeit und der Neigung zum Wun

derbaren fullen die Geſchichten der entſtehenden

Volker mit einer Menge von Anachronismen

und von Mahrgen an

Daher vermiſchen die Turken“ und die Moh

ren alle Geſchichten Daher ware es nicht un
moglich daß cimbriſche Fabeln ſich in die hel

vetiſche Geſchichte eingeſchliechen hatten Die

Chronikſchreiber dieſer Nation haben ſich ja der

romiſchen nicht enthalten Daher iſt die Ge
ſchichte der mittlern Zeiten uberhaupt mit unge

reimten und kindiſchen Fabeln angefullet

Sieben

Das gleiche tbun auch die Araber und die Moh

ren in Afriea Hiſt des voyages VI 433
aus Br 171
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Siebenzehntes Hauptſtuck

Liebe der Wilden zur Zauberey
Geiſt der Zerſtörung

Aus der gleichen Quelle ſteußt das unum

ſchraukte Anſehn derzenigen welche durch ſon

derbare Kunſte durch Vorſchwazung ſeliſamer

Dinge und durch chimariſche Verſprechungen

ſich in ſolche unerfahrne Seelen einzuſchleichen

wiſſen
Daher hat die Zauberey eine ſolche lleber

macht uber dieſe Volker derer Tragheit ſie eben

ſo

Es iſt hier uicht um eine philoſophiſche Prufung
der Geſchichte von Geſpetnſteru von Erſchetnungen
und von Zauberen zu thuu Es iſt gleich geſehwind

viel ungereimtes angenommen und auch etwas
wahres verworfen Baco eiues der groſien Lichter
in der Philoſophie weißt ſich hierinn ſelbſt nicht zu

recht zu finden Man leſe nur das und VlIten
Hauttff ſeines IIl Buches von der Wurde und
von der Erweiterung der Wiſſenſchaften und das
lezte hundert von deſſen geſammelten Erfahrun

gen Man findet uber dieſes oft daß ſo viele
ſcharbare
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ſo ſehr ſchmeichelt als ſie ihre Liebe zum Wun

derbaren befriediget Da dieſelben nach und
nach allerhand Guter kennen lernen ſo entſte

het naturlicher Weiſe der Geluſt nach dem Ge

nuſſe derſelben in ihren Seelen Aber darſfur

ſollten

ſchatzbare und verſtandige Leute in diefem Stucke
Zeuaniſſe ablegen welche den veſteſten Unglauben

erſchuttern und man muß geſtehen daß noch ſo
vieles in der Natur verborgen iſt daß es verwegen
ſcheinen ſollte alles fur unmoglich und fur erdich

tet auszugeben was man in dieſer Art erjahlet
JIndeſſen ſind doch ſolche Ereigniffe ieweilen nur
bey ſolchen Volkern gemein geweſen die noch in

der Barbarey lebten derer Geiſt wie der von Kin

dern ſehr roh derer Urtheil ſehr ſchwach und
derer Einbildung ſehr ſtark und ſehr unordentlich

war Wie mehr bingegen die Vernunft etnes Vol
kes und eines einzelnen Menſchen anwachst deſto

wenigern Glauben finden ſolche Erzahlungen bey
ihnen Wie mehr der Kopf eines Menſchen von
wirklichen Begriffen leer iſt deſto leichter beherr
ſchen denſetben erdichtete und falſche Wie mehr

Licht und Wahrheit ſich darinn ausbreiten wte
mehr die Uebermacht der Einbildung geſchwachet

wird deſto mehr verſchwinden alle Geſpenſter und
alle Erſcheinungen
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ſollten ſie arbeiten und was noch arger iſt den

ken und ſie mochten nur wunſchen Diejenn

gen alſo welche ihnen ohne Mühe den ſitz
der getraumten Gluckſeligkeit verſprechen der

Zauberer und der Wagrſager ſind ihnen hochtt

willkommen Jn ihren Augen iind dieſelben
gottliche Perſonen Wenn ſir ihnen nichts ge

wahreten als die ſchmeichelhaften Bilder mit

welchen ſie ihre Hofnung nahren ſo waren ſie

ſchon fur ſie große Wolthater Allein ſie ge
wahren ihnen mehr Durch die unbegreiſliche

Macht der Phantaſie wirken ſie oft nach ihrem
Belieben gluckliche Erſolge oft unglukliche oft

Geſundheit“ und oft Krantheit ſie thun gleich

ſam Wunder ſie machen Dinge moglich dit
unmoglich ſcheinen ſollten und ſo feſſeln ſie die

Einbildungskraft von Menſchen die aller Pru
fung unſahig ſind auf eine unwiderſtehliche Weiſe

Ss5 So
Man ſehe daruber des vortrefflichen Arztes Friedr

Hofmanns uUnterſuchung von der Gecle daſßi ſie
eine Urſache vieler Krau.theiten ſey au diſt 25
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So pflanzen ſie in die Gemuther die Luge den
Aberglauben und die Furchtſamkeit ſo ſehr daß

nichts in der Welt fahig iſt den allmachtigen Wir

kungen derſelben Widerſtand zu thun So ful

len ſie die Seelen nach und nach mit lauter aben

theurlichen Gedanken an So legen ſie den Grund

zu einer Denkungsart wo immer eine Ungereimt

heit eine großere erzeuget und wo immer neue

Jrrthumer die alten ſo ſehr verſtarken daß es

Jahrhunderte brauchet um ein Syſtem nur ver

dachtig zu machen welches die Barbarey und

die Unwiſſenhenheit als die reichſte Quelle ihrer

Gluckſeligkeit anſehen

Wir haben dieſen Hang zum Wunderbaren

und zur Zauberey ſchon bey dem Menſchen in

ſeiner

Andere Kunſtgriffe tragen dazu auch nicht wenig

hey SG von den Laſchenſpielern plyllis und
Schlangenbeſchworern der alten und neuen Egyp

tier Haſſelquiſts Reiſe nach Alexandrien 76
20 und Nordens Reiſen II a66 der Ber
liniſchen Sammlung auch ilſt gen des
voyages VI 4ds



283

ſeiner erſten Einfalt beobachtet Es iſt aber ins

beſondre zu bemerken daß er bey dem Wilden

nicht nur ſtarker wird ſondern daß er den Cha

racter der Wildheit vorzuglich dadurch annimmt

weil ſolcher ihn mehr zu einem Werkzeuge ma

chet andern zu ſchaden. Es iſt ein beſonders

und abſcheuliches Merkmal der Barbarey daß

da ſie ſelbſt der Gluckſeligkeit unfahig iſt ſie eine

Befriedigung darinn ſuchet andre ungluckſelig
zu machen Daher teiget ſich der Geiſt der
Zerſtorung bey allen Barbaren ſo machtig und

daher iſt die Erdichtung der Furien und andrer

hoherer Geiſter welche ihre Neigungen darinn
ſinden daß ſie die Menſchen qualen fur ſie ſo

wahrſcheinlich als ſich ſelbſt zu nutzen

Achtzehntes

inſonderheit das XIV Haubptſtuck des iſten
Buchs des Gareilaſſo della Vega Geſchichte der

Ynkas

 m

 a Êν
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Achtzehntes Hauptſtuck

JVon dem Aberglauben der Barbaren
Falſche Frommigkeit die zweyte Tu

gend derſelben

Cme ſolche Barbarey ſchlieſſet ganz naturli

cher Weiſe alle geſunden Begriffe von der Golt
heit und von dem Gottesdienſte aus

Jadeſſen haben ſich auch faſt alle die wildeſten

Volker zu dem großen Gedanken erhoben daß
ſie von einem machtigern und großern Weſen

abhangen Jhre verworrenen und dunkeln Be

griffe aber erlauben ihnen nicht von dieſem We

ſen ſich ſolche Vorſtellungen zu machen welche

der Wurde und der Hoheit deſſeiben angemeſſen

ſind Alles was einem rohen Verſtande und ei
ner ausſchweifenden Einbildungskraft groß vor

treffich ſchon vorkommen kann kann fur ſie

ein Gegenſtand der Verehrung werden Da ſie
ſelbſt grauſam rachbegierig bosartig ſind da

ſe ihre Ehre in dieſen Eigenſchaften ſuchen da ſie

kene andern Tugenden kennen ſo konnen ſie

ſich
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ſich die Gottheit nicht wol anders vorſtrllen da
beßre Beweggrunde ſie nicht zu ruhren vermo

aen ſo muſſen ſie durch Drohungen der Rache

einer boswilligen und ſtolzen Gottheit geſchickt

werden Das Furchterliche hat uber ſolche Sce

len die groſte Macht und das kleinſte das ver

worfenſte Ding kann ihrer unordentlichen Cin

bildung furchtbar werden.“

Daher

Die Kalmucktartaren verehren Bilder von tleinen
Stucken Holz auf welchen einige Aehulicrkeit ei
ner Geſichtsbildung ſebr ungeſchertt atiegegraben

iſt Dieſe kleiden ſie mit alten Lumpen und lieb
koſen und verehren ſie ſo lang das Wetter gut und
alucklich iſt wenn aber das Gegentheil ſich ereig
net gehen ſie verachtlich und ſpottiſch mit ihnen

um Hanweys Reiſen Hauptſt in der Berl
Sammlung a64 Von den Gegenſtan
den der gottesdienſtlichen Verehrung der africani
ſchen Volker Huſt gen des voʒages

1484 1498 172 VI i95 239 272
aus Brue

On repréſenté la Religion de ces Neceres (dau pats
d'Iſſini avec de fauſſes Couleurs Uillault par
exemple s'eſt fort trompe en rapportint qui

ador ut

—per
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Daher iſt kaum etwas ſo abſcheuliches und

ſo

adorent les fetiches comme leurs divinités Ils
deſavouent eux meêmes la doctrine qu'il leur at

tribue Suivant le Loyer ils reconnoiſſent un
Dieu Createur de toutes Choſes particuliere
ment des fẽtiches qu'il envoie ſur la terre pour
rendre ſervice au genre humain Cependant leurs

notions ſont fort confuſes ſur Farticle des fetiches
Les plus vieux Negres paroiſſent embaraſſẽs lors

qu'on les interroge Ils ont appris ſeulement par
une ancienne tradition qu'ils ſont redevables aux
fetiehes de touts les biens de la vie que ces
eẽtres auſſi rédoutables que bienfaiſans ont auſſi le

pouvoir de leur eauſer beaneoup de maux

Hierauf folget ein Gebet welches die Schwarzen
taglich zu Gott thun und nach allem dieſem ſoll

te man glauben dieſe Leute batten ſo reine Be
griffe von der Gottheit als erleuchtete Chriſten
Allein die Folge ſelbft der Erzehlung von dem Pa

ter Lover zeiget daß Villault ſich nicht allzuweit
verirret habe Es iſt moglich daß der Pa er ei
nige gefunden hat die ſich zu reinern Begriffen
heraufgeſchwungen hatten allein daß dieſes das
urſprungliche Söſtem des Feticiſmus ſey das iſt

nicht glaublich und wird durch folgende des
Loyer eigne Erzehlung widerlegt

Cer
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ſo niedriges in der Natur dem nicht von irgend

ſeinem

Ces fẽtiches ſont différens ſuivant les idées on plu
töt le Caprice de chaque Négre peine trouve
roit on deux Négres ſur toute la Cõte de Guinée

qui vaccordent dans l'honneur qu'ils leur rendent

LJ'un choiſit ponr ſon fetiche une piece de hois
jaune on rouge Vautre des dents d'un Chien d'un
mpritre d'une Civette d'un Elephant Ceux-ei
un œuf on un os de quelque oiſeau la tête d'nne

poule un bœuf une Chevre ceux la une arrte
de poiſſon la pointe d'une Corne fie bélier rem

bauh

,ν

plie d'exerements une ranc d'epines un pac
quet de cordes compoſces écoices d'arbre on
d'autres obhjets de la même nature Leur reſpèct

pour les fetéches eſt pouſſe ſi loin qu'ils obſer
vent religieuſement tont ce qu'ils promettent en
leur nom Les uns s'abſtiennent de vin pour ho
norer leur fetiche Les autres d'eau de vie Quel

u8

aα

ques uns ſe retranchent Puſage de certains mets
14

de certaines eſpéces de poiſſon d'autres celui

du ris du maiz des fruits Ce Mais tous le«
Negres ſans exöeption ſe privent de quelque plai

ſir Phonneur des fétiches perdroient plutòt
la vie que de violer leur engagement

Il
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ſeinem barbariſchen Volke gottliche Ehre er

wieſen

Ils ont dans le Cours de l'année pluſieurs jours con
ſacies anx fetiches Le principal eſt le jour de
lear nuſſance qur'ils celébrent en blanchiſſant

lenr fetiche ſon autel en ſe peignant le Corps
de la même Oonlenur en portant un bague
blanc D'autres ohſervent le veüdredi de chaque
ſemaine comme nons obfervons le dimanthe l'em

ploient parer leui ſétiche lui faire quel
que offrande on quelque ſacrifice

IJVOutre les retiches particuliers il de communs
au royaume qui ſont ordinairement quelque
groſſe montagne ou quelique/arite réarquable

Si quelqu'un étoit aſſes impie pour les chuper ou

les delgniesn il ſeroit puni d'une mort certaine
Chrque village eſt aufſi ſous la protection de ſon
propre fétiche qui eſt ornẽ anx fraix du public

qu'on invoqnue pour les biens communs Ce

Gardien de 'habitation ſon autel de roſeaux
dans les places publiques éleve ſur quatre piliers

convertlde feuilleres de palmier Les particu
liris ont dans leurs enclos ou leur porte un lien
reſervé pour leur fétiche qu'ils parent ſuĩvant
les mouvemens de leur propre dévotion
qirals pergnemt une fors de la ſemaine de différen

tes Couleurs On trouve quantité de ces autels
dans
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wieſen worden ware oder noch erwieſen wurde

Daher

dans les bois les bruyéres Ils ſont chargés de
toutes ſortes de fétiches avec des plats des pots

de terre repiplis de mais de ris de fruits
Si les Négres ont beſoin de pluie ils mettent de
vant l'autel des eruches vuides S'ils ſont en guerre
ils placent des ſabhres des poignards pour de
mander la Victoire S'ils ont beſoin de poiſſon
ils ofrent des os des arrêtes Pour obtenir du
vin de palmier ils laiſſent au pied de lantel le pe
tit ciſeau qui ſert aux inciſions de 'arbre Avec
ces marques de reſpect de confiance ils ſe
croient ſurs d'obtenir tout ce qu'ils demandent
Mais s'il leur arrive quelque diſgrace ils Pattribuent

quelque juſte reſſentiment de leur fttiche
tous leurs ſoins ſe toutnent cherceher les moiens

de lappaiſer Dans cette Vue ils ont recours
leurs Devins pour faire le Tokkeẽ qui ne de
mande pas peu de Miſtéres de Cérémonies Le
Devin prend dans ſes mains neuf courroies de

cuir chacune de la largeur d'un doigt par
ſemée de petits fẽtiches IIl treſſe enſemble ces
courroies prononqant quelque choſe d'obſeur
il les jette deux ou trois fois comme au hazard

La

52

ÊÊ
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Daher iſt es auch kaum moglich Ausſchwei

fungen

La manière dont elles tombent terre devient un
Ordre dn Ciel qu'ni interprête S'il dit que le
fẽtiche demande un Mouton on quelque pièce de

volaille il eſt ober ſur le Champ L'animal eſt
ſaeriſe le fetiche arroſé du ſang de ſa victime
Lorsque les Devins font conſultes par les Rtem

bis ſur quelque projet de guerre on ſur d'autres
expeditions d'importance ils demandent quelque
fois le Sacrifice d'un on de deux eſclaves Hiſt gené

zrale des voyages VIII ch 312 ſuiv
aus des Paters Loher Reiſe nach Jßini auf der
Goldkuſte 17ot und i703 Jch babe mit Fleiß dieſe
weitlaufige Stelle ausgeſchrieben weil ſie den
Aberglauben in der Wiege zeiget der wahrſchein
licher Weiſe in den altefien Zeiten bey den Egyhp

tern den Griechen und den Romern nicht eine
beſſere Geſtalt gehabt hat und weil man da Jdeen
findet welche dienen konnen den Urſprüngen vie

ler gottesdienſtlicher Gebrauche bey den alten Vol

kern nachzuſpuhren Der Urſprung des Wortes
kltiches verdienet noch bemerket zu werden Aus

der Geſchichte der Reiſen VIII 313 Barbot
obſerve que Fetiſſe eſt un mot Portugais qui ſigni

charme cu pauoles euchantées et que les Né.

gres en ont fait leur terme de fetiche Pour ex
piimer
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fungen und Greuel zu erdenken welche nicht an

T2 einem
primer Dieu ou un ldole ils ant le mot de Boſſum
oti de Boſſeſo Von dieſen kötiches findet ſich meh

rere Nachricht in der hiſt gén des voyages

VII 249 aus Atkins 1721 VIIl
Hauptſt aus Philips Reiſe 1694 Hauptſt
aus Enelgrave IX zu Ende des 13 Bandes

Auflage in tvo auch IR Hauptſt wo in
ſonderheit VI die Beſchreibung des Dienfiet
der Schlangenl ſehr merkwurdig iſt auch

Hauptſt und die Beſchreibung des Fetiſ
ſendienſtes im Konigreiche Ardra

On peut ſe repoler ſans deſiance ſur le ſerment des

Négres lorsqud ils ont juré par leur fetiche
ſurtout lorsqu'ils l'ont avale Pour tirer la verité
de leur bouehe il ſuſfit de meler quelque choſe
dans de l'eau d's tremper un morceau de pain

de leur faire boire ce fetiche en témoignage

de la vérité ſi ce qu'on leur demande eſt tel
qu'ils le diſent ils hoiront ſans crainte S'ils par
lent contre le reproche de leur Cœur rien ne ſe

ra capable de les faire toncher la liqueur parce
qu'ils ſont perſuades que la Mort eſt infaillible
pour ceux qui jurent fauſſement Leur Uſage eſt de

raper un pen de leur fẽtiehe qu'ils mettent dans
de lFeau ou qu'ils melent avec quelque aliment

Un

Zrij  a
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einem oder an dem andern Orte der Erde einen

Cheil

Un Negre qui Sengage par eette eſpèce de lien
trouve plus de Credit parmi ſes cCompatriotes
qu'un Chrétien nen tiouve parmi nous en offramt
de jurer ſur les ſaints évangiles

Les Négres d'Iſſini n'ont point de temples ni de
pretres ni d'antres lienx deſtinés aux exercices
de religion que les autels publies particuliers de
leurs fétiches Ils ne laiffent pas d'avoir une ſorte

de Pontife qu'ils nomment Oſnon dont le
Jection apartient aux Brembis aux Bahumets
Lors que l''Oſnon meurt le Roi vonvoque l'Aſſem

vlée de ſes MAbacghirs qui ſont entretenüs aux
frais publics pendant le Conręvde ette Ceremonie

Leur Choix eſt libre tombe ordinairoment ſur
un homme de bon Caractère mais veiſé ſur tout
dans lart de compoſer des fétiches Ils linveſtiſ

ſent des marques de ſa dignité qui conſiſtent dans
une multitude de fétiches jeints enſemble qui
le couvrent depuis la tête jusqu'aux pieds
Dans cet équipage ils le conduiſent en proceſſion
par toutes les rues après avoir commencé néan—

moins par lui donner huit on dix bendes d'or c'eſt

environ cent piſtoles de france levées ſur le public
Un Nesre le précéde dans cette Marche ſolemnelle

déclare haute vom que tous les habitans doi

venit
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Theil des Gottesdieuſtes ausgemachet hatten Un

Tz ſittliche
vent apporter quelque ofſrande au nouvel Oſnon
Sils veulent partieiper ſes prières On attache

lextremité de chaque Village un plat cd'étain
pour regevoir ces aumones L'Oſnon eſt le ſeul
pretre du pais ſon office conſiſte faire les grauds

fetiches publics donner ſes Conſeils au Roi
qui n'entreprend rien ſans ſon avis ſon Conſen
tement VS'il tembe malade on lui envoye com
muniquer les délibérations Dans un froid exceſſif

ou dans les tems d'orages de pluies violentes
le peuple s'écrie qu'il manque quelque Choſe lOſ

non ſur le Champ on fait pour ini une quèête
laquelle tout le Monde contribue ſuivant ſes

forces Hiſt generale des voiages VIII Hptſt
3192321

Les Négres apoient aver eux leur fẽtiche qui étoit
un pacquet de ꝑotits batons noirs de la forme d'une

botte d'aſperges enveloppé dans une bourſe qu

un ſac porté fur l'épaule d'un nageur Atkins
voulut le voir le manier Mais les Négres
parurent effrayẽs de la hardieſſe Iui dirent pour

Farrêter Tou didi Tou Ri Rat lVou ce qui
ſignifie dans leur langue ſi vous touehés vous
mourrẽs auſſitot Hiſt.génẽr des Voiages VIII

eh aus Altkins 1721
Dar
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ſittliche blutſchanderiſche und widernaturliche Ver

miſchungen Menſchenopfer Verfluchun
gen

Das gleiche ungefehr geſchahe dem Villuret Hiſt

gen des voyages IX a72 ff Hptſt
l1os

Jch denke nan konne ohne den Alten Unrecht zu
thun mnthmaßen viele ihrer Gottheiten ihre
Lares tore Dü compitales und ſeyen ur
ſprunglich eine Art von Fetiſſen geweſen und die
Gotter-Termen Priapus und andre konnen wol
nichts anders geweſen ſeyn

Ein geſchickter Mann hat in einer eigenen Abhand
lung du Culte des Dieux fetichet eine Menge ſol

cher Gebrauche geſammelt und darauut die Ab
gottereh der Alten vortreflich erlautert

Garcilaſſo della Vega Geſchichte der Ynkas

Hauptſt 14 Herodotus 187 Strabo XII
654 XI 622 XVII ↄ43j

er Von den Galliſchen Volkern iſt dieſes bekannt
auch von den Carthaginenſern und von vielen an

dern Man hat viele Volker die dieſes Greuels
angeklagt worden ſind von dieſer Schuld befreyen

wollen Allein die Abſcheulichkeit welche die
neuern Reiſenden bey ſo vielen Nationen gefur
den haben rechtfertigen die alten Geſchichtſchrei

ber genugſam

 ô  ç
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gen alles was die feurigſte Einbildungs
kraft ſchreckliches und greuliches erſinden kann

haben entnaturte Voller mit dem Scheine der

eifrigſten und der reinſten Andacht der Gottheit

zu Ehren verubet

Die Zauberey war ſehr oft das wirkſamſte

Mittel wodurch der Prieſter ſich Glaube und

Anſehn verſchafte Er wurde durch dieſelbe
deſto

Die Enmolpiden zu Athen hatten noch eine ſol

che Obliegenheit die gewiß ihren Urſprung aus

der Barbarey herleitet Druidæque eircum preces
diras ſublatis ad Cœælum manibus fundentes Tac

Annal XIV 309
 Die Reger an dem Flufſe Sanage oder Senegal

ſeben ihre Prieſter und ihre Ktonige fur Zauberer
von dem erſten Range an Hiſt gener des voya

ges VII a26 und andre afrikaniſche Vol
ker mehr Ebend IX Hauptſt 482

XIII Hauptſt 325 335 Dieſes muß
den Deſpotismus der Prieſter und der Konige uũ

zerſtuarbar und unendlich machen Bey den Cali
forniern traf man keine Spuhr eines obrigkeitli
chen ja nicht einmal eines vaterlichen Anſehns an
IJndeſſen hatten doch die Zauberer zur Zeit der

Krand
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deſlo furchtbarer und deſto geehrter je großer die

Unwiſſenheit und die Einfalt ſeines Volkes war
So iſt eine ausgeartete Religion bey ſo vie

len Nationen ein unſeliges Werkzeug geworden
die naturlichſten Empſindungen aus den Seelen

zu vertilgen und an derſelben Stelle die ab
ſcheulichſten Misbrauche hinzupflanzen

Wenn ſie auf einer Seite die roheſte Unban

digkeit gezahmet hat ſo hat ſie dagegen auch

den Wunſch der Freyheit ſelbſt den Gedanke da

von erſticket ehe er noch in den Seelen hervor

keimen konnte Sie ſetzte den Prieſter in den
Stand ohne Scheu die Macht zu misbrauchen

welche ihm ſein großer Beruf gab GSie ſetzte

ihn bald auf den Thron bald neben bald uber

denſelben und ſie legte in ſeine ungerechte Waa

ge das Schickſal der Volker und der Konige

Dieſe

Krankheit der Bedrangnis und der Feyerlichkei
ten einige Uebermacht uber ihre Gemuther

Venegas Th Abſchn 69 Abſchn
97 ios Da lag ſchon der Grund zur Einfuh

rung des Anſehens
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Dieſe Ehrfurcht welche ſo wol die Celtiſchen
Volker uberhaupt als auch ein großer Theil
der aſiatiſchen,““ und der africaniſchen

gegen ihre Prieſter ihre Prieſterinnen ihre Pro

pheten und ihre Prophetinnen hegeten hatte
beynahe keine Schranken und es iſt eine allge

mein bekannte Sache daß das abſcheuliche Joch

welches die Hierarchie in gletch dunkeln Zeiten

ganz Europa auſgelegt hat nichts anders
als eine Fortſetzung einer alten prieſterlichen Ty

rannie geweſen iſt
So wurde eine falſche Frommigkeit die zwet

te Tugend der Barbaren

Neunzehn

Die Edhrfurcht der nordiſchen Volker gegen ihre
Prieſter war auſſerordentlich Strabo IV 213
Cæſ de bello gallico VI 13 ſeq Tacit de Mo
ribus Germ 8S II

vr Strabo XII 630 ſeqꝗ 654 662 662
vir Riſt géner des voyages ch 215

Man leſe die pathetiſche Veſchreibung der ſchreck

lichen Wirkungen eines pabſtlichen IJnterdiets in
Herrn Humes engliſcher Gefchichte im RX Hptſt

172

eau
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Neunzehntes Hauptſtuck
Unbandigkeit der Barbaren

Jch habe nur noch einen betrachtlichen Zug

von dem Character der Wilden zu beruhren

Dieſer iſt die Liebe zur Freyheit
Faſt alle Schriftſteller legen denſelben dieſe

edle Reigung als einen angebohrnen Vorzug beyh

Es iſt dieſes der ſchonſte Lobſpruch mit dem

ein Volk beehret werden kann Sollten ihn
Barbaren und Wilde vor allen Nationen der
Erde verdienet haben Wenig Vorurtheile ſind
ungegrundeter wenn ſchon vielleicht keines ſo

ſcheinbar iſt

Die Freyheit iſt eine reife und ſpate Frucht
der tiefſten Einſicht in die Natur des Menſchen

und in die Grundſatze der burgerlichen Verfaſ

ſung

ES 372 Man vergleiche mit derſelben die Stelle

des Calars VI Hauptſt 13 14 Man wird
leicht begreifen konnen wie Volker welche ſo ſehr an

das Joch der Druiden gewohnt waren ſich durch
die ſchreckliche Waffenruſtung der Pabſte und det Bi

ſchoſe haben muſſen darniederſchlagen laſſen



fung Dieſe ware gewiß niemals der Antheil
der Wildheit Die Unbandigkeit die Unfa
higkeit Befehlen und Verordnungen nachzule

ben ſollte dieſe einen ſo verehrungswuedi

gen Namen verdienen Sollten dieſe der Be
wunderung und der Hochachtung der Vernunf

tigen wurdig ſeyn Sollten ſie die Wildheit
dem lezten Sclaven beneidungswurdig machen

Die Unabhanglichkeit verdienet in der That

eine hohere Achtung Fur denjenigen aber der

ſie weder zu gebrauchen noch zu ſchatzen weiß

iſt ſie wieder von keinem Werthe Diejenigen

Wilden welche ihre Seelenkrafte ſoweit erho
ben haben daß ſie der Dienſtbarkeit fahig

ſind ſind die leuchtendſten Beweiſe hievon Sie

ſind im Stande ihre Freyheit oder beſſer zu
reden

So ſcheinet die Unbandigkett der Caraben mehr
aus dem Mangel der Fahigkeit als aus einem an
dern Grunde gefloſſen zu ſeyn Vuffon Naturae

ſchichte VI 285 So konnten auch die al
ten Corſieaner auus Dummheit und aus wabrer
gouldheit zu keinen Dienfien gebraucht werden

Strabo 247

doe
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reden ihre Unabhangigkeit dem nichtswurdigſten

Dinge aufzuopfern Der Germanier die
ſer Held der Freyheit ſetzte ſte auf das Spiel
wenn ſein ganzes Vermogen verlohren war und

er begab ſich mit einer ſclaviſchen Gelafſenheit

in die Knechtſchaft zu welcher ihn der Fall ei
nes Wurfels verdammte Auf der Kuſte von

Gorean“ giebt der Wilde nachdem er Weib

und Kinder um Brandtenwein vertauſchet hat

noch ſich ſelbſt um einen Trunk dahin Die
Sclaverey iſt ihm minder furchtbar als die Ent

haltung von einem Schlucke Gebrandtes Der

Litthauer

(Aleam quod mirere ſobrii inter ſeria exercent tanta

lucrandi perdendive temeritate ut cum omnia de
fecerunt extremo ac noviſſimo jactu de Libertate

de Corpore contendant Victus voluntariam ſer

vitutem adit Quamvis junior quamvis robuſtiot
alligari ſe ac venite patitur ea eſt in re prava
pervicacia ipſi fidem vocant Servos conditionis
hujus per commercia tradunt ut ſe quoque pudore

victoriæ abſolvant Tac de Mor Germ 24
ix Buffon hiſt nat Tom VI 230 ff
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Litthauer verkaufet ſich und ſeine Kinder
damit er mit Erbſen und mit groben Speiſen ge

nahret werde Der von ſeinem verſtorbenen

Herrn befreyte Moſcovite““ weiß mit ſeiner
Perſon nichts beſſers anzufangen als ſich wie

der in eines andern Dienſtbarkeit zu werfen

Dieſe geprieſene Freyheit des unpolicierten

Menſchen iſt alſo eine wahre Chimare Der
Barbar iſt in dem naturlichen Verſtande wie im

moraliſchen ehe ihn die Vernunft der Frey
heit fahig machet von Natur ein Sclave

Unterdrucken und unterdrucket werden die

ſes iſt die ganze Geſchichte des Standes der

Wildheit Die
Eſt etiam in Lithuania Maoſcoviu atque in

Tartaria conſuetudo venditionis hominum Servi
natura venduntur dominis ſuis tamquam pecora

puerique eorum uxores Quin pauperes ho
mines libero ventre nati victu carentes vendunt fi

lios filias interdum ſemetipſos ut apud pa
tronos ſiliquis groſſis cibis ſaturentur Munſter

Coſmogr IV 9o9
a5 Deſeriptio Moſcoviæ III 65 es Guagnine
er dervus natura
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Die Sclaverey iſt auch bey den nordiſchen
Volkern immer am gemeinſten und am ſtarkſten

geweſen und dieienigen ſind noch nicht recht
mit der burgerlichen Freyheit befreundet wel

che die perſonlichen Rechte der andern nicht zu

verehren wiſſen

Die Feſſeln der mittagigen Volker ſind von den

nordiſchen zerſchmettert worden ſagt man Den

Franken den Goihen den Longobarden
den Normannern hat Europa ſeine Freyheit zu

verdanken Sie haben Feſſeln zerſchmettert es

iſt wahr Aber ſie haben dieſelben nur umge—
ſchmiedet und dreymal ſchwerer und euger ge

machet

Piebs pene ſeivorumi hahetur looo quæ per ſe nihil

audet nulli adhibetur Conſilio Plerique cum
aut ære alieno aut multitudine tributorum aut
ininria potentiorum premuntur ſeſe in ſervitutem
dicant nobilibus in hos eadem omnia ſunt jura
quæ dominis in ſervos Cæſar de bello gallico VI
13 Verberare ſervum ac vineulis operc coercére
rarum Oeceidere ſolent non diſciplina ſeveri
rate ſed impetu irn ut inimicum nifi quod
impunte Tacitus de Moribus Germ 25
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machet Man durchgehe die Geſchichten aller
Reiche welche dieſe Barbaren geſtiftet haben

Was bieten ſie uns anders dar als die unge
heuerſten Denkmaler der abſcheulichſten Dienſt

barkeit

Zwanzigſtes Hauptſtuck
Allgemeine Betrachtungen uber den

Stand der Wildheit

Welch ein abſcheuliches Ganzes machet alſo

nicht der Stand der Wildheit aus Allein fur
denjenigen welcher darinn gebohren iſt iſt et
indeſſen lange ſo furchterlich nicht als es einem

jeden unter uns ſcheinet Jch gehe weiter die

Beyſpiele der meiſten Volker zeigen daß man
darinnen vergnugt ſeyn daß man darauf ſtoltz ſictz

in demſelbigen einer vorzuglichen Lieblingſchaft

der Gottheit ſchmeicheln konne

Der

La mauvaiſe chere qu'ils font es iſt von den
Negern von Goreg die Rede Cla paurreté dam

15
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Der ungehemmte der zugelloſe Lauf der Be

gierden und der Neigungen giebt dem Wilden

eine hohe Zufriedenheit mit ſich ſelbſt und ei
nen ubermaßigen Begriff von ſeinem eigenen

Werthe Empfindungen die im hoheſten Gra

de angenehm und ſchmeichelhaft ſind

Wenn wir alſo alles genau erwagen ſo wird

es ſich mol ergeben daß auch in dieſem verwirr

ten Zuſtande in den Theilen ſo wol als in dem

Ganzen die Menge der angenehmen Empfſin
dungen die von den unangenehmen ubertreffe

und

laquelle ils vivent ne les empéchent pas d'etre
contents &e très gais Ils croient que leur pais
eſt le meilleur le plus beau climat de la terre
qu'ils ſont eux memes les plus heaux hommes de

Funivers parcequ'ils ſont les plus noirs ſi
leurs ſfemmes ne marquoient du gout pour les
blancs ils en feroient kort peu de Cas Cauſe de leur

Couleur Buffon hiſt nat VI 231 Die
Samojeben ſind ſo elend ihre Lebensart auch ſeyn

mag immer vergnugt Journal encyclopedique
Novembre 1762 aus den Memoires ſur les Sa
tnojedes les Lappons
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und vielleicht mehr als in den niedriaſten Gra
den der burgerlichen Geſellſchaft Es iſt indeſ
ſen hochſtens der angenehme Zuſtand eines Be

trunkenen wo die ganze Summe der Empfin

dungen ſehr klein jeder Theil derſelben ſehr un

richtig und ſehr mangelbar und alles an ſich

ſelbſt von ſehr geringem Werthe iſt Jn den Au—

gen der Vernunft iſt daher dieſer Stand im
mer ſo haßlich als nur etwas erſonnen werden

kann und ein vernunftiger wird ſich aluck

lich ſchatzen in mildern Zeiten und bey ge
ſittetern Meuſchen gebohren zu ſeyn

Ein und zwanzigſtes Hauptſtuck

Nnausweichliche Erweiterung der menſch
lichen Fahigkeiten und Beaierden Noth

wendiger Durchaang durch
die Barbarey

Allein dieſer ſo belobte Stand der mildern
Sitten fuhret nicht minder viele und große Uebel

mit ſich Der Menſch ware noch weit glukli

cher

ve
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cher wenn er ſich in dem reizenden Stand ei
ner unſchuldigen Einfalt einſchranken konnte

Nochten wir wieder in denſelben zuruktreten kon

nen Dieſer Wunſch ware einer edeln Seele

wurdig Aber jeder Wunſch der auf das Un—
moeliche gehet entehret immer die Weisheit

Wir haben es ſchon angemerket es iſt der
Menſchheit unmoglich in Schranken zu bleiben

welche ihm die Natur nicht vorgeſchrieben hat

und welche nur eine philoſophiſche Erdichtung

ſind Der große Urheber der Natur hat in die
menſchlichen Seelen Saamen von Fahigkeiten
gelegt welche fruh oder ſpat hervorteimen muf

ſen und welche vielleicht zu einer Große beſtim

met ſind von deren wir dermals uns keine Be
griffe machen konnen

Der Menſch mußte ſich einmal uber das thie

riſche herausſchwingen und da war es ihm un

möalich ſich nicht immermehr der Vollkommen

heit zu rahern ohnt das verachtlichſte aller We

ſen zu werden Ohne eine betrachtliche An
bauung des Verſtandes hatte er immer tiefer in

den
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den abſcheulichen Stand der Wildheit verfallen
muſſen

Alles was uns die Erfahrung von der Na
tur der Seele lehret uberzeuget uns von der

Richtigkeit dieſer Beobachtung Ehe der Menſch

ein Menſch wird muß er durch den Stand der

Kindheit hindurch gehen Dieſes Alter kann
billig die Wildheit des einzelnen Menſchen ge
nennet werden Durch ſehr naturliche Urſa

chen ſchranket es die Begierden deſſelben ledig

lich auf ihn ſeibſt ein Das Eigenthum und
die Sicherheit andrer ſind Beariffe die es nicht

kennet Es weiß von kemem Recote als von
dem Rechte des Starkern ſonſt iſt nichts im

Stande ſeine feurigen Triebe zu maßigen

Alles was denſelben im Wege ſtehet das ſu

chet es ohne weitere Ueberlegung daraus zu ſchaf

fen Es wiegt die Mittel hierzu nicht ab Kei
nes kommt ihm zu hart vor Es kann viel
leicht nachher eine aus Unbedachtſamkeit gefloßne

Uebereilung bereuen Aber bey dem erſten An

laße wird es wieder in den gleichen Fehler ver

un fallen
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feallen Wenn alſo nicht eine vernunftige Lei

tung ſeinen ungeſtumen Trieben Jnnhalt thut

ſo erſtarket nothwendig mit den Jahren die Ro

higkeit des Gemuthes und der Mann ſich ſelbſt

uberlaſſen verſinket immer tiefer in die feurigſten

Unordnungen

Es ſcheinet alſod gleichſam ein Geſetz der Na

tur zu ſeyn daß der Menſch den nicht eine
hohere Vorſicht unmittelbar in den Stand der

Vernunft verſetzet hat oder den nicht beſonders

glukliche Umſtande begunſtigen fur eine gewiſſe

Zeit die Wildheit gerathen muſſe Es ſchei
net unausweichlich daß die meiſten Volker dieſe

oden und duſtern Stellen durchwandern muſſen

um zu der Vollkommenheit zu gelangen zu wel

cher das menſchliche Geſchlecht beſtimmet iſt

Sie muſſen durrh das ſturmiſche Meer der Ein

bildung zur Vernunft hinubergehen

Zweyh
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Zwey und zwanzigſtes Haupiſtuck

Beantwortung eines Einwurfes

Sind aber dieſe Beſtimmung dieſer Fort
gang zu einem vortreffſtichern Stande auch in

der Natur gegrundet Sind ſie mehr als
Traume gutherziger Philoſophen welche den
Stand des geſitteten Menſchen ſo herrlich ſin
den weil ſie darinn gebohren ſind Haben
nicht Wilde welche man an die europaiſche Le

bensart hat gewohnen wollen ſich wieder mit

Gewalt losgeriſſen und zu ihren Mitbrudern ge

ſtuchtet Und iſt dieſe Vollkommenheit daher
nicht eher als eine Sache amuſehen welche der

Natur des unverdorbenen Menſchen ganzlich zu

widerlauſt

Jch gebe dieſen Widerwillen des Wilden ge

gen einen beſſern Zuſtand gar gerne zu Jch
halte darfur derſelbe ſey in der Natur gegrun

det Allein er beweiſtt gar nicht ſo viel als

man denken mochte

un Leute
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Leute welche auf einmal in einen Stand
verſetzet werden da ihnen gar alles fremd und
ungewohnt vorkommt konnen anders nicht als

unfahig ſeyn einen Geſchmack an demſelben zu

finden Wilde konnen alſo ſich unmittelbar durch

einen Sprung nicht mit einer milden Lebens

art befreunden Es braucht eine gewiſſe Uebung

bis man zu dem Gefuhle der Vollkommenheit

und der Schonheit reif wird Auch der Ge—

ſchmack an ſinnlichen Sachen an einer beſſern

Nahrung ſelbſt an einer mildern Luft und an
andern phyſiſchen Vortheilen iſt dem nemlichen
Geſetze unterworfen Es iſt bekannt daß das

Heimwth die Schweizer in den beſten Gegenden

und in den gluklichſten Umſtanden befallt Viel

leicht iſt es auch richtig daß es dieſelben ehe

mals da ſie noch halbe Barbaren waren ofter
befiel als in unſern Zeiten

Mit der ganzen Summe der Empfindungen
eines Meuſchen hat es noch viel eher dieſe Be

wandtnis
Wenn

 Per daitum
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Wenn man ſolchen Wilden anfanglich einen

kleinen Grad eines hohern Wohlſtandes ange

botten hatte als derzenige war den ſie bisher ge

noſſen hatten ſie wurden denſelben gewiß nicht
ausgeſchlagen ſie wurden ohne Anſtand ſich ſtu

fenweiſe an das beßre gewohnet haben

Die Verfaſſung ihrer Nahrungsſafter ih
rer NRerven ihres ganzen Leibes das ganze Sy

ſtem ihrer gewohnten Empfindungen hatten hin

gegen muſſen auf einnial umgekehret ihre gan—

ze Oecganiſation hatte auf einmal muſſen umge

goſſen werden wenn ſie ſo geſchwind hatten fa

hig werden ſollen eine andere Lebensart anzu

nehmen

Es braucht vielleicht hierzu nicht nur viele

Jahre ſondern ſo gar mehrere auf einander

folgende Geſchlechter Die erſte Anlage der
Natur muß nach und nach verbeſſert werden

Ein Kind roher Eltern wird wenn ihr es auch
ganz jung einer milden Pflege anvertrauet mei

ſtens etwas von ſeiner Rohigkeit beybehalten

noch vielmehr alſo ein ſolches das von ganzen

Wilden abſtammet Et
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Es iſt alſo auch nichts ſonderbares daß der
Samojede ſeine Hutte einem Pallaſt in Pe
tersburg und ſeine rohe Lebensart der Nied
lichkeit dieſer prachtigen Stadt vorzichet

Drey und zwanzigſtes Hauptſtuck

Beſchluß des dritten Buches

Wir haben die lachelnde Kindheit des menſch

lichen Geſchlechtes nicht ohne ein ſuſſes Vergnu

gen betrachtet Mit einem lebhaften Schmer
zen haben wir dieſen lieblichen Fruhlmg bald

verwelken geſehen Eine ſturwiſche eine feuri

ge Jugend folgte darauf eine Schaubuhne ab

ſcheulicher Auftritte in welchen wir den Men
ſchen ganzlich verlohren und wo wir nur ein

wildes ein unbandiges Thier erblickten Laſ
ſet uns unſre Augen von demſelben abwenden

Es bieten ſich uns troſtliche Abwechslungen dar

Die Sturme legen ſich ein wohlthatiges Licht
fangt an die Finſterniſſe zu zerſtreuen und ein

heitrer Himmel lachet uns ſegnend entgegeu

Ueber



Ueber die

Geſchichte
der

Renſchheit

Viertes Buch





Viertes Buch
Von den Anfangen des geſitteten Standes

bis zur Veſtſetzung der hauslichen

Geſellſchaft

Erſtes Hauptſtuck

Einleitung
angel an Begriffen und an menſchenfreund

lichen Empfindungen Dunkelheit Verwirrung

Unordnung in dem Geiſte Rohigkeit und Bos

artigkeit in dem Gemüthe ſind die Kennzeichen

der Wildheit Licht Ordnung und eint ausge
breitete Liebe ſind die von dem geſitteten Leben

Wir haben in unſerm zweyten Buche den
Menſchen bis auf die Grenzen dieſer beyden

Stande begleitet Wir haben da zu ſehen ge
glaubet wie ſich dao menſchliche Geſchlecht in

zwo ganz verſchiedene Claſſen theilete Wir habeu

von dar mit der einen derſelben rohe und unweg
ſame Gegenden durchirret Wir kehren nun zu

rud
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ruck um mit der andern eine lieblichere Bahn

zu betreten Aber wir ſchmeicheln uns verge
bens mit einer ſo ſuſſen Hofnung Wir finden die
Unſchuld nirgendwo von der wir ſo viel Vergnu

gen erwartet hatten Auch diejenigen Menſchen

derer Kindheit uns mit den ſchonſten Hofnungen

ſchmeichelte ſind wild und roh geworden

Die Denkmaler des Alterthumes zeigen uns

das menſchliche Geſchlecht in dem Anfange der

uns bekannten Zeiten nirgendwo anders als in

der Verwirrung in der Unordnung und in der
Zerruttung Wo ſie uns nicht mehr eine voll
kommene Barbarey ſehen laſſen da laſſen ſie uns

doch ſo viele Ueberbleibſel davon entdecken daß

wir muthmaßen muſſen ſie habe auch da ge

herrſchet ſie habe auch da die gluckliche Mil

derung ſchwer und langſam gemachet durch

welche allein Liebe Friede Ordnung und Wol—
ſtand erzeuget und uber ganze Nationen aus

gebreitet werden konnten

Es iſt ein großes es iſt ein ſchones Schau
ſpiel um die Sitten und um das Licht welche

viele
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viele Jahrhimderte hindurch mit der Borbarey

und mit den Finſterniſſen wieget Dieſe in man
nigfaltigen und ruhrenden Abwechslungen ſo rei

chen Scenen wollen wir mit philoſophiſchen Bli

ken uberſehen um uns vorzuſtellen wie all
mahlich von der Einfalt und von der Wildheit
die Menſchen zu Sitten zu Geſetzen zu Kün

ſten und zu Wiſſenſchaften ſich erhoben haben

Zweytes Hauptſtuck

Allgemeine Beobachtungen

Eine wahre Geſelligkeit eine wahre Mil
derung wahre Sitten erfordern eine vortheil
hafte Anlage der Leiber und der Geiſter eine

gluckliche Miſchung der Gemuthsarten eine wohl

geordnete Vereinigung mannigfaltiger Gaben
und Geſchicke Ohne dieſe Vorzuge konnen we

der einzelne Menſchen zu dem Gefuhle der Schon

heit der Große und der Ordnung erhoben noch

ganze Geſellſchaften zu dem Genuſſe der aluckſe

ligen Fruchte derſelben fahig gemachet werden

Durch
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Durch dieſelben allein wird der Vernunft die
Ausubung der Rechte erleichtert welche ſie
behaupten muß um die Menſchen glucklich und

die Volker bluhend zu machen Daurch dieſel

ben alleine werden die langſamen Fottgange be

fordert durch welche die Menſchen von dem zer

ſtreuten Leben zu einer geſelligen Vereinigung

von der Sclaverey zu einer burgerkchen Verfaf

fung von der niedrigſten Unterwurfigkett zu der

erhabenſten Freyheit gelangen

Es ſind aber dieſe glutliche Organiſation dieſe

vortreffliche Miſchung der Talente und der Ge
muthsarten nicht allen Landen gleich eigen

Jn einigen ſind dieſelben unmittelbare und

fruhe Fruchte der Natur

Jn andern ſind ſie es zugleich von der Natur

die von machtigen und mannigfaltigen Hinter

niſſen bekampfet langſamer zu ihrer Reiſe ge

langet und von der Kunſt welche als eine
dantbare Tochter ihrer verehrungswurdigen Mut

ter die Hand beut und welche die koſtbaren
Vorzuge derſelben erhohet indem ſie ſolchen leb

haftere
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haftere Reite und einen feinern Geſchmack er

theilet So ſind gezweigte Fruchte meiſtens
ſchmackhafter als die welche ohne die hilfleiſten

de Hand des Gartners auf ihren eignen Stam
men wachſen

Jn noch andern Landern muß nicht nur der

Natur geholfen ſie muß nicht nur verbeſſert

ſie muß gleichſam umgegoſſen werden Eine
jede Empfindung des Schonen des Guten des
Vollkommnen iſt da eine frtemde Frucht die

in einem harten Clima erſt nur in Treibhauſern

erzogen werden muß und die in ber freyen Luft

nicht gedeyen kann bis durch eine lange An
bauung der Boden ſelbſt/ſeine urſprungliche Ro

higkeit verlohren hat

So wird uns die fruhe Policierung des
Orients die langſamere und vollkonimnere von

Griechenland und von Jtalien und die ſpate
der nordiſchen Lander begreifich

Wenn wir vermuthen ſollten daß es Volker
gabe welche dieſer koſtbaren Vortheile unfahig
waren ſo mußten es ſolche ſeyn bey denen

eine
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eine auſſerſte Reizbarkeit der Sinne alle Ord

nung der Neigungen ausſchlieſſen oder ſolche

bey welchen eine gleich große Unempfindlichkeit

alle Erhohung der Fahigkeiten unmoglich ma

chen wurde Den erſtern dieſer Mangel wollte

ich unter dem heiſſen Suden und den zweyten

unter dem auſſerſten Norden ſuchen

Drittes Hauptſtuck
Erſte Anfange des geſitteten Standes

Erhohung der Gefuhle. der Erfahrun

gen der Sprache Erſtes Geſetz
der Geſelligleit

So ſind ohne Zweifel in den lieblichſten
und geſegnetſten Gegenden des Erdbodens die

ſanften Empfindungen der Geſelligkeit wie
herrliche und wohlriechende Krauter aus einem

fruchtbaren Erdreiche am erſten hervorgekeimet
Alles ſtimmte da uberein die Gemuther mil

den und menſchenfreundlichen Geſinnungen zu
erofnen und dieſe glucklichen Lander zu den er·

ſten
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ſten Wohnungen der Menſchlichkeit und der mil

den Sitten zu machen Jn denſelben konnte
die Barbarey weder von der Heftigkeit noch von

der Hartigkeit ſeyn durch welche ſie ſich in den

jenigen auszeichnete deren naturliche Unart nur

durch eine lange und muhſame Anbauung ver

beſſert werden konute Wenn ſchon lange in
den Waldern und in den Gebirgen auch der gluck

lichſten Gegenden grauſame und feurige Bar
baren ohne menſchliche Gefuhle ein abſcheuliches

Leben fuhrten ſo wohnten doch in derſelben

fruchtbaren Ebenen beſſer organiſierte gluckli

cher geartete Menſchen ſo wie wir auch unter

uns vortreffliche nnd wolgeartete Naturelle ſfin
ben bey welchen die feurigen Neigungen der

Jugend ſich nur ſanft regen und bey welchen

dieſes den Leidenſchaften und den Unordnungen

ſo ſehr ausgeſezte Alter ohne Hitze ohne Unge
witter und ohne Ausſchweifungen vorubergeht

Jn ſolchen von dem Himmel vorzuglich be
gunſtigten Landern erzeuget eine zartere und ſei

nere Nahrung ein ſuſſeres Geblut und beſſere

Safter

—7

elet
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Safter und ohne Zweifel hat eine mildere Luft
auch in die Beſchaffenheit des Nervengebaudes
emen Eirfluß durch den ſie die Geſchwindigkeit

und die Vollkommenheit der Empfindungen be
fördert die Reizbarkeit des Geiſtes erhohet und

den Leib ſo wohl als die Seele zur Nachahmung
dem erſten Werkzeuge der geſelligen Talente fa

higer machet

So entwickelten ſich beſonders in den geſeg

netſten Gegenden Aſiens die geſelligen Triebe mit

einer vorzuglichen Geſchwindigkeit Fruhe er

ztugeten da der Schmerz und der Verdruß ei
nes Menſchen dem andern eine lebhaftere Em

pfindung Fruhe ſetzte da die Freude des einen

auch die ſompathetiſche Seele des andern in ei

ne freudige Verfaſſung Fruhe wurden da wohl—

geartete Gemuther zu der glucklichen Harmonie

vorbereitet durch welche ſie gleich wohlgeſtimm

ten Jnſtrumenten emer des andern Vollkom
menheit erboheten Fruhe lernete da der fuhl

bare Menſch eine Handlung verabſcheuen durch

welche einem andern Schmerjz oder Verdruß ver

urſachet
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urſachet wurde Fruhe ruhrete ihn da die ſanſte

Woliuſt von welcher edle Seelen uberflieſſen
wenn ſie das Vergnugen und die Freude andret

befordern konnen

So wurde in gluckſeligen Regionen der Ein

fluß der Empfindungen eines Menſchen in eines

andern ſeine fruhe erzeuget und taglich verſtar

ket So wurden da mit einer glucklichen Leich—

tigkeit die machtigen Triebrader in Bewegung

geſetzet durch welche die Einbildungskraft von

einem Menſchen die von einem andern erichut

tert und durch welche der Menſch uber den

Menſchen Anſehn erwirbet So wurde in
denſelben fruhe der naturliche Trieb ſich zu par
teyen erhohet und veredelt

So wurde nach und nach mit der Erweite

rung der Beobachtungen und der Beariffe die
Sprache bereichert Bey dem vorhergehenden

Grade der Menſchheit und auch in dem Anfan

ge von dieſem mußte dieſelbe noch ſehr arm
aeweſen

Loutes les langues de l'Amerique méridionale dont
j'ai eu quelque notion ſont fort pauvres pluſicurs

ſont

6m

ne
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weſen ſenn Mit jedem Anwachſe der menſchli
chen Einſichten wurden mehr Worte nothig um

mehr

ſont energiques ſuſceptihles d'légance ſingu
lierement Fancienne langue du Perou Mais tou
tes manquent de termes pour exprimer les idées ab

ſtraites univerſelles preuve evidente du pen
de progrés qu'ont fait les eſprits de ces peuples

Tems Dureée espace ktre ſubſtance matiere
corps touts ces mots beaucoup d'autres nont
point d'equivalents dans leurs langues Non leu
lement les noms des êtres mẽtaphyſiques mais cenx

des étres moraux ne peuvent ſe rendre chés eux
qu'imperfaitement par de lonzues periphraſes
IIny pas de mot propte qui réponde exactement

ceux de vertu quſicce libertè reconnoiſſanct
ingratitude tout cela paroit fort difficile concilier
avec ce que Garcilaſſo rapporte de la police de
Iinduſtrie des arts du gouvernement du genie
des anciens Pétuviens Si Famour de la patrie ne

lui pas fait illaſion il faut convenir qus oes
penples ont bien dégeénéré de leurs ancétres Al

lein wenn es wahr iſt daß die peruvianer eine ſo un
vollkommene Sorache haben die nicht einmal folche

nothwendige Begriffe zu bezeichnen im Stande iſt

worinn beſtebet denn die Zierlichkeit und der Nack

druck derer ſie fahig iſt Cu  aux autres na
tion
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mehr Begriffe zu bezeichnen Die mannigfalti
gen Veranderungen die vielerleh Grade und

die unzahligen Verhaltniſſe der Dinge melche

ſich der geſcharften Aufmerkſamkeit immer in ei

nem neuen Lichte darboten gaben den Beywor

tern den Zeitwortern und den Beſtimmungswor

tern den Urſprung Die Zeichen des Großen
und des Kleinen des Vergangenen des Gegen—

wartigen und des Zukunftigen wurden von Tage

zu Tage nothiger
So ſehr die Erhohung der geſelligen Empfin

dungen und die Erweiterung der Erkenntniſſe

die Sprache bereicherten ſo leiſtete die verbeſ

ſerte Sprache der Geſelligkeit und der Wiſſens

begierde gleiche große Ditnſte

X3 So
tions de Amerique auſtrale on ignore qu'eſſes ſoient
jamais ſorties de la barbarie de la Condamine
rélation abregée d'un voyage fait dans linterieur

de l'Amérique méridionale 53 Die Spriache
der Canadier war nach la Hontans Berichte ſehr

arm an Worten und Kolbe ſagt das aleiche von
der Hottentoten threr Der lerztere merket an
Aß dieſe Armuth allen Urſprachen aemein ſen
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So wurde allmahlich das Werkzeug voll
kommener durch welches mit glucklichen Ga

ben verſehene Menſchen dereinſt die Starke ihres

Geiſtes uber andere ausuben ſollten

So wurde der Umgang mit ſeines gleichen
dem fuhlbaren Menſchen immer koſtbarer So

erhielten die edein Triebe von Liebe und von
Freundſchaft allmahlich eine große Starke und

die menſchliche Gluckſeligkeit eine betrachtlichere

Erhohung

Menſchen welchen durch eine vorzugliche Be

gunſtigung der Natur eine gluckliche Anlage des

Leibes zu Theile geworden iſt ſind auch vor an

dern fahig die Schonheiten derſelben wahrzu

nehmen und zu ſchatzen Bey einer ſolchen vor

theilhaften Organiſation verlieren ſich ſehr bald

die kindiſchen Neigungen welche rohen Men

ſchen eiaen ſind Der Geſchmack fur das Klin

gende wird da zum Gefuhle der Harmonie und

der fur das Glanzende zur Empfindung der

Sommetrie veredelt Eine verfeinerte Einbildung

giebt jeder Vorſtellung einen hohern Glanz je

der
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der Neigung einen lebhaftern Reiz jedem Ge

danken einen feinern Schwung und jedem Aus

drucke einen hohern Wolklang

Da er auſſerte ſich in glucklichen Gegenden

ſo fruhe der Geſchmack der wahren Muſic und

der feinern Poeſie und es iſt deshalben nicht oh

ne Griend gemuthmaßet worden daß die bu

koliſche Dichtkunſt ſehr wohl ihren Urſprung den

Arabern und den orientaliſchen Tartaren zu
verdanken haben durfte Dieſe Volker lebten

in reizenden Gegenden Jhre Beſſchaftigungen

waren leicht und angenehm Jhre Sinne und
ihre Gemuther waren durch die Einfluſſe einer

gemaßigten Luft und eines gunſtigen Himmels

zu ſanften Empfindungen aufgelegt Gleich fern
von der darniederſchlagenden Tragheit der Jn

dianer und von der Rohigkeit der Hyberboreer

waren ihre Seelen dem Gefuhle des Lieblichen

und des Schonen und der Empfindung des Gu

ten und des Rechtſchaffenen vorzuglich offen

Durch

Clardin voynge de Perſe ch 14 25
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Durch dieſe gluckliche Vorbereitungen lernete

der Menſch den Menſchen als das Werkzeug ſei

ner Gluckſeligkeit anſehen Durch dieſelben ent

wickelte ſich allmahlich das erſte Geſttz des ge

ſelligen Lebens das edle Gefuhl welches die
Seele des Menſchen mit einer reinen und reiz

vollen Wolluſt erfullet indem er eine Handlung

ausubet durch welche die Gluckſeligkeit eines an

dern Weſens ſeiner Art befordert wird

Viertes Hauptſtüuck
Eheliche Geſellſchaft

So wurden nach und nach die Empfindun

gen der Beſſern ſtarker und edler ihre Leiden
ſchaften feiner ihre Erfindſamkeit geſchaftiger

und ihr Verſtand aufgeklarter

Die erweiterte und erhohete Empfindlichkeit
verſtarkete immer mehr das liebliche Gefuhl der

großern Schonheit und der vorzuglichen Ünnehm

lichkeiten und ſie erzeugte die ſuſſe Regung wel

che ein Herz mit einem unwiderſtehlichen Zuge

zu
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zu einem gleichgeſtimmten Herzen miaget und

das auſſerordentliche Vrranugen daz rine zart

liche Seele erfullet wenn ſie ſich verſichert Jau

bet in einem andern die gleiche Tlamme entzun

det zu haben nut der ſie aegen dieſelbe brennet

Die Entwicklung dieſer Giefinnungen veredelte

Triebe welche vorher nur körterlehe durf
niſſet geweſen waren und machte zu eiuner ſche

nen Leidenſchaft was ehmals nicht edler gewe

ſen war als Durſt oder Hunger
So wurden dem fuhlbaren und gluckuch or

ganiſierten Menſchen die Vortbeile und die An
nehmlichkeiten einer dauerhaften Geſellſchaft im

mer koſtbarer und merklicher So entſtuhnde

allem Anſehen nach unter den beſſern Stammen

die feinere Liebe eine beſſere Art von Eiler

ſucht der Gedanke von der Sirtichkeit und
von der Ordnung in dem Umgange benyder Ge

ſchlechter und die eheliche Geſeliſchaft So
wurde der Menſch der Ehemaun ſeines Weibes

und der Vater ſeiner Kinder

45 Funftes
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Funftes Hauptſtuck
Langſame Fortgsange der Sittlichkeit in

dem Umgange bender Geſchlechter

Sehr lanaſam konnten indeſſen die Sittlich
keit und die Ordnung in den Familien die vor

nehmſten Grundveſten der offentlichen Anſtandig

keit zn einiger Vollkommenheit gelangen

Allem Anſehn nach blieben von verſchiedenen

Geſchlechtern welche unter einander wohneten

viele weit von der Milderung und von der Er
leuchtung der Beſſern entfernet und bey ſol

chen blieben wahrſcheinlicher Weiſe die Unord

nungen nicht nur in ihrer naturlichen Starke
ſie mußten durch die Erhohung der Einbildung

noch unendlich vergroßert werden Wie in den

erſten Anfangen ſich viele Volker in dieſen Stu

cken wenig von den Thieren“ unterſchieden

wie

Herodotus III 94 IV 97 162 166 Die Mal
ſageren harten wie viel andre wilde Volker ihre

Weiber
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wie viele es den Weibsperſonen zu einer wakren

Ehre rechneten recht ausſchweiſend geweſen zu

ſen
Weiber gemein Herodo!t 201 obgleich ein ie
der eine heurathete und machten keinen Unter
ſchied auch en Betrachtung ihrer Mutter Toch
tern und Schweſtern Das Volk den Lorctoin Ca
lifornien war in dieſem Stucke etwas beſcheide

ner als die meiſten ubrigen Californier Der vor
nehmere hatte allda nie mehr als zwey Weiber
und der geneine Mann begnugte ſich mit einem
Der Ehebruch wurde bey ihnen als ein Verbrechen

angeſehen das billig Rache forderte auſſer ben
zweyerley Anlaßen one at their feſtivals and ronts
an the other at their wreſtling matches among the

rancherias als bey welchen Gelegenheiten derſelbe
das argerliche Vorrecht des Siegers war Mi

guel Ventgas hiſt of California Sect So
auch Hiſt gen des voyages XI ch

auch Benjamini Tudetenſis Itincerarium 35 Gar
eilaſſo della Vega Hiſt du Perou 14 II 10
VII &c Von den Mingreliern und von den Jm
miretiern Chardin Vorage en Perſe
136 144 II 12 und von den Georauern

130 II obwohl dieſelben Chriſten ſind
auch das 2te Hauptſtuck des erſien Buches ven

den Verſuchen des Montague
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ſeyn ſo finden wir ſo gar nicht wenige
welche ſchon bey einer ziemlich guten burgerli

coen Verſaſſung die Anſtandigkeit nicht kannten

die den Umgang benyder Geſchlechter beſeelen und

ordnen ſoll Einige ſtellten ſich nur bey Verheu
ratheten und andere nur bey Weibsperſonen ei

ne ſolche Sittlichkeit vor Dieſe leitern ſahen
meiſtens die Weiber fur ihr Eigenthum an und

unter warfen dieſelben einem harten Joche in

dem ſie ſich ſelbſt von allen Pflichten gegen dieſel

ben frey ſprachen Jn den Landern wo die
Manner die Weiber kaufeten war dieſe Den

kungsart

Gatcilaſſo della Vega II i9 Die Lappen ſcha
zen die We.bsperſonen deſto mehr je mehr ſie von

Fremden qeraucht worden ſind Buffon hiiſt nat
VI 21 107 Auch die Negern auf der weſtlichen
ſuſte von Afriea Hiſt gén des voyages IX

ch 311 ch 357 ch329 Von den Mingreliern ſe eben denſelben

Naturgeſch VI 196 235 ſagt dieſer
daß in Guinea die Eltern den Kindern in dieſem
Stucke alſobald alles erlauben und daß man da
ſeran ein Madgen finde welches ſich ermnern
konne Jungfer geweſen zu ſepn
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kungsart deſto naturlicher Bey vielen Volkern
war es einem Manne erlaubt mehrere Frauen zu

haben Behy einigen waren die Wirber bercch

tiget ſich mehr als einen Mann zu nehmen
Jn einigen Landern mußten ſich die Mad
gens durch den Dienſt der Venus Geld erwerben

um ſich Manner zu erkaufen Jn einigen Staa
ten waren die ehelichen Bande enger geknupfet

in andern weiter Jn einigen hatten die Her
ren oder die Furſten ganz beſondre und unſitt

lichen Vorrechte.“ Und es ſinden ſich in den Ge

ſetzen

Herodotus 85 GStrabo XI 622
XV 317 Der Herr von Voltare machet e
ſen Zug verdachtig ohne Zweifel nur deswert
weil ibn vor ihm jedermann unangefochten gelaſ

ſen hat
ee Ils ne prenoient une Vierge qu üprès aroir pro

poſé leur Seigneur de paſſer la pren itre murt
avec elle ceux qui obtendoient cette grace Sen
croioient fort honorés Es iſt die Rede von der
Einwohnern der Jnſel Teneriffa Iiſt gen aet
voyages 339 aus Cadameſto 1450
In den Canariſchen Jnſeln wurde der gleiche Ge
brauch angetrofien Hiſt zen le voyasen

ad 1447
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ſetzen der mittlern Zeiten noch Merkmale daß

ſolche Mißbrauche lange in Europa? ublich ge

weſen ſind Hundert Verſchiedenheiten dieſer Art

haben bey allen Volkern die Unordnungen unter

halten und vervielfaltiget

Alte und neue Schriftſteller ruhmen zwar oft

und mit einem gewiſſen Enthuſiasmus die Keuſch

heit einfaltiger oder barbariſcher Volker Es iſt

aber ſehr wahrſcheinlich daß wo ſich dieſe Ei
genſchaft bey ſolchen befindet dieſelbe eher die

Wirkung eines phyſiſchen als aber eines ſittlichen

Grundes ſey und daß oft die Gewohnheit viel
eher als ein edlerer Beweggrund unter gar rohen

Menſchen eine Art einer dauerhaften Liebe er

zeuge

Die

unter andern Herrn Hommels jurispruden
tiam arlequinizantem Ein kleines Buch fur eine
ſo reiche Materte
Jn dieſern Falle ſcheinen die Samoſeden tu ſehn

Journal encyclopédique Novembre 1762 70
ſegg Unter den nordlichen Cochimies war keine

ſolche Ausſchwerfung bekannt und ein Miſirnarius

meldet
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Die Einfluſſe der Luft und des Himmels die
Beſchaffenheit der Lander die Nahrung der Vol

ker ihre gewohnliche Beſchaftigungen und ſehr

viele andere naturliche und zufallige Urſachen

muſſen in dieſem Stucke bald die Ordnung hem

men bald dieſelbe befordern

Der Geiſtreiche der Vernunftige der Wohl
geartete iſt in der Liebe immer empfindiicher als

der Dumme und der Ungeſittete Eine ſanfte
und bequeme Lebensart machet die Menſchen

fruher und langer ihrer ſuſſen Empfindungen

fahig Alles was die Einbildung erwarmet
erhohet immer die Lebhaftigkeit der Begierden

und zerſtohret nur allzuoſt die Ordnung derſelben

SEs iſt alſo leicht zu begreifen daß die wah
ren Begriffe von der Reinigkeit der Sitten und

von

meldet von denſelben daß uugeachtet ihrer zugel

loſen Freyheit man unter ihnen keiner Schwelge

rev oder unrechtmaßigen Liebe gewahr werde
welches er dem elenden Leben zuſchreibet ſo ſie

nur allzuoft in den Bergen in Hunger Kalte
Nacktheit und Bedurfniß alter an jenebnen Dinge
zubrinaen Miguel Venegas huter ol Califer

Sect 80

dv2



36

ron der ehlichen Treue durch die Bernunft an

ders nicht als ſehr langſam entwickelt und durch

die Geſetze bekraftiget werden konnten

Die groſten Geſetzgeber haben hier geſtran

det Die groöſten Philoſophen ſind hier irre ge

gangen und es ſcheinet der Erhabenheit der
chriſtlichen Religion vocbehalten geweſen zu ſeyn

dieſen wichtigen Gegenſtand in ſein wahres Licht

iu ſetzen

Sechstes Hauptſtuck
Hausſtand  Empfindungen der Eltern

gegen die Kinder dieſer gegen die El
tenn und der Bluisverwandten

gegen einander

Nus der verſtarkten und verfeinerten ehelichen

Licbe mufßiten machtiger die fuſſen Empfindungen

hervor

Tielleicht verdienet hier Mamo Cayae eine Aus

nahme Pour les detourner de limpureté qui
bait le viee le plus commun parmi enx il leur
defmdit de violet delormais eu aucune faqon le

reſpect
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hervorkeimen welche zartliche Eltern gegen ihre

Kinder beſeelen und die erhohete kindliche Liebe

war eine nicht minder holde Frucht davon So
war es auch unmoglich daß Bruder und Schwe

ſtern unter dem Schutze liebreicher Etern leben konn

ten ohne die Triebe einer freundſchaftlichen Zu—

neigung gegen einander lebhaft zu fuhlen Die un

ſchuldigen Freuden der einen mußten die Seelen

der andern mit einem ſanften Vergnugen erful

len und der Schmerz leidender Bruder mußte
Gemuther welche die Ratur durch ſo machtige

und ſo koſtbare Bande vereiniget hatte ſehr em
pfindlich ruhren

So entwickelten ſich in dem Schooße des

hauslichen Lebens die erſten Keime der Geſellig

keit ſo iſt ohne Zweifel das erſte und das alte

ſte Anſehn unter den Menſchen daszenige gewe

ſen

reſpect qu'on doit lhonneêteté des femmes des
fllles Il ordonna pour la même raiſon que cha
enn d'eux n'aura qu'une femme &c Garcilafſo
della Vega hiſt des Vncas oh 21
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fen welches die Natur den Vatern uber ihre
Kinder ertheilet und ſo begreifen wir ſehr leicht

wie die erſten Geſellſchaften welche wir kennen

Geſchlechter und Stamme geweſen ſeyn“)

Siebentes Hauptſtuck
Ungleiche Fortgange geſelliger Empfin

dungen Verderbniß derſelben

Wie in milden und von der Ratur begun

ſtigten Landern wie bey ſanften und wohl or
ganiſierten Geſchlechtern dieſe glucklichen Gefuhle

ſich mit einer beſondern Leichtigkeit entwickelten

ſo verhielt es ſich ganz anders in wilden Ge
genden und bey rohen und ubelgearteten Men—

ſchen Da waren die Geiſter weder zu der Em—

pfindung des Schonen und des Guten noch

zu

Die Geichichten der meiſten alten Volker bezeugen die
ſes Die Hebraer die Perſer die Sriechen die Ro

mer waren in den alteſten Zeiten in Stamme einge

tbeilet und viele Volkerſchaften als Nachkomm
linge eines gemeinſamen Stammpvaters nur als ein

Geſchlechrangeſeben, obgleich es aan wahrſchein
lich iſi daß viele Fremde ſich ihnen zugeſellet haben
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zu der Nachahmung des Gefalligen und des Am
ſtandigen aufgelegt Da zeigten ſich ſehr langſam

die koſtbaren Saamen dieſerFahigkeiten und wenn

ſie endlich nach tauſend uberſtandnen Hinterniſſen

einen harten und unfruchtbaren Boden durchbra

chen ſo nahmen ſie die Rohigkeit und die Un

art des Erdreichs an auf dem ſie hervorwuch

ſen ſo ſproſſen neben ihnen unzahliche andre
harte und haßliche Neigungen hervor melche die

ſchwachen Keime der Geſelligkeit in ihrer erſten
Entwickelung zu erſticken droheten Jndeſſen ver

gifteten auch ſelbſt bey den wohlgeartetſten Ge

ſchlechtern unſelige Regungen die Herzen und
die Saamen der Zwietracht und des Misvergnu—

gens breiteten ſich unter denſelben nur allzuſehr

aus Jn dieſem kindiſchen Stande der Menſch

heit mußten die ungeubten Sinne der unerfahr

ne Verſtand und die voreilige Einbildung un
zahlige irrige Begriffe und Meynungen und mit

dieſen ſchadliche Neigungen und Leidenſchaften er

erzeugen und ſo kampfeten da die wohlgeartet

ſten Gemuther lange mit unzahlichen Hinterniſ

ſen

 a
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ſen welche die beſten Gefuhle bey ihnen zu er

ſticken droheten Wie die Rachbarſchaft roher und

ungeſitteter Geſchlechter die Ruhe der Beſſern ſehr

oft ſtöhren mußte ſo mußte auch die Vermiſchung

der einen mit den andern zu der Verderbnis der lez

tern und zu manmnigfaltigen Verwirrungen Anlaß

geben

Achtes Hauptſtuck
Krieg Herrſchaft Dienſtbarkeit

Dieſe Unordnungen ſelbſt hatten indeſſen mehr

vortheilhafte als nachtheilige Folgen indem ſie
den Forigang zu groößern und volllommnern Ver

einigungen zugleich leichter und nothiger machten

Die Habſucht die Ungerechtigkeit und die
Bosheit der Rohen und der Unartigen fuhrete

beſtandige Kriege wider die Emſigkeit den Wohl
ſtand und die Freyheit ihrer beſſern Nachbarn

Wir haben die Folgen dieſer unſeligen Verwir
rungen bey dem Stande der Wildheit weitlaufig

ausgefuhrt Um ihre Ruhe und ihre Freyheit
zu beſchutzen hatten auch die beſſern kein andert

Mittel
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Mittel als Starke und Gewaltthatigkeit und
um den Mangel an Kraften zu erſitzen verei
nigten ſich ohne Zweifel oſt mehrere ſchwachere

und furchtſamere Geſchlechter mit einem muthi

thigern und zahlreichern

So unterwarf ſich ein Haupt einer ganzen Fo

milie ohne Muhe eine betrachtliche Anzahl ſchwa

cher einfaltiger und ruheliebender Menſchen

Die Wohlthatigkeit die Weisheit die Starke
ſo gar die Bosheit eines Mannes konnten Beweg

grunde abgeben deſſen Schutz deſſen Anfuh

rung oder deſſen Herrſchaft vorzuglich zu ſuchen

Der naturliche Trieb ſich zu parteyen und ſich
zum Anhanger eines Mannes den man bewun

dert oder einer Meynung die man umfaſſet zij

machen mußte ſolche Vereinigungen mit einer
ausnehmenden Schnelligkeit befordern und den

ſelben das Anſehn von kleinen Staaten und von

burgerlichen Geſellſchaften ertheilen

Da fiengen ſchon die Triebrader der Hand
lungen an zuſammengeſttzter und erleuchteter zu

werden da breiteten ſich ſchon die Abſichten der

Ny3 ſelber
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ſelben weiter aus Da wurde der Trieb nach
Anſehn und nach Herrſchaft immer feuriger Da
wurden die Unterdruckung und die Sclaverev

auch bey den beſſern Geſchlechtern allmahlich zu

einem allgemeinen Rechte zu einem Rechte
welches ſo widernaturlich es auch dem erleuch

teten dem die Wurde ſeiner Natur fuhlenden
Menſchen vorkommen mag dennoch fur den

ſchwachen und fur den unwiſſenden ſo furchtbar

nicht iſt welches fur dieſelben vielleicht eine wahre

Gutthat iſt welches gleich dem Kriege und an

dern Greueln der barbariſchen Zeiten nothig

gewrſen zu ſeyn ſcheinet um die Menſchen zu

einem glucklichen und vollkommenen Zuſtande

vorzubereiten

Eine jede Familie beſtuhnde alſo aus dem

Hausvater aus den Kindern und aus dem Ge
ſinde Dieſes leztere war nur der leidende Theil
des Hauſes Die Muſſe welche durch dieſen

den glucklichern und handelnden gewahret wurde

ertheilete demſelben den Vortheil ſich zu einer ho

hern Denkungsart empor zu ſchwingen und ſich

unge
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ungeſtohrt mit edeln Begriffen zu beſchaftigen

Vortheil ohne welchen unzweifelbar die einen

wie die andern in der Barbarey und in dem
Elende wurden geblieben ſeyn Obgleich alſo

meiſtens der Wohiſtand des herrſchenden Thei

les der ausſchlieſſende Zweck dieſer Geſellſchaften

wurde ſo verluhr dennoch der gehorchende dar

durch ſehr wenig und die Unterdruckung ver

beſſerte insgemein den Zuſtand deſſelben

Der erhohete Wohlſtand des Freygebohrnen

erleichterte ſehr oft das Schickſal feines Sclaven

Selten wird der Menſch fur ſich allein glucklich

und erleuchtet Er kann es nicht einmal ſeyn

wenn er nicht Ordnung und Wohlſtand um ſich

herum verbreitet Das Haupt ſo wenig als die
Glieder einer Geſellſchaft konnen eine wahre Gluck

ſeligkeit genieſſen wenn nicht ihr Vergnugen auch

die Zufriedenheit und die Ruhe derer befordert;

welche ſie umgeben vielweniger noch wenn
es ſolche ſtohret oder vermindert

Neuntes
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Neuntes Hauptſtuck

Allgemeines Beſtes Oeffentlicher Geiſt
Zweytes Geſetz der Geſelligkeit

So erhub ſich der Menſch zu einer neuen

Stuffe von Sittlichkeit und von Gerechtigkeit
So vereinigte ſich in ein Ganzes das Beſte ei

nes Hauſes einer Geſellſchaft von Eltern vonKin
dern von Brudern von Vettern von Knechten So

wurde das edle Vergnugen welches die Natur
mit jeden wohlthatigen Handlung verknupfet hat

durch den erhabenen Begriff der Ordnung und

durch die richtige Empfindung der Gerechtigkeit

erleuchtet und gelautert

So entwickelte ſich allmahlich der koſtbare

Keim des großen Grundſatzes welcher alle ge
ſelligen Gefuhle beſeelen welcher allen Verhalt

niſſen des einzelnen Menſchen ihren Werth erthei—

len welcher jedem ſeine Stelle beſtimmen und
welcher in der groſten Geſellſchaft wie in der

kleinſten die Einheit der Abſichten Ordnung und

die Harmonie der Mittel veſtſetzen muß des groſ

ſen
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ſen Grundſatzes welcher jedes Glied einer Ge
meinſchaft verbindet nur das groſte mogli

che Wol der ganzen Vereinigung zu verlan

gen des großen Grundſatzes durch welchen es

zu einem Verbrechen wird ſich ſelbſt oder einem

Theile einer Geſellſchaft Gutes zu thun wenn
die ubrigen Glieder oder das Ganze dadurch ver

letzet wurden

So ſieng der offentliche Geiſt,“ der Trieb
fur ein gemeinſames Wohl an ſich wirkſam zu

zeigen So ertheilete derſelbe jedem einzelnen

Menſchen einen hohern Werth indem er die
glucklichen Ausfluße ſeiner Wohlthatigkeit uber

eine große Menge von ſeines gleichen ausbreitete

Die veryielfachte Empfindung dieſes Vorzuges

die vermehrten Anlaße Gutes zu thun mußten

immer mehr die Seelen erheben die Einſichten

und die Fahigkeiten erweitern und vorzuglich

die in dieſem Zeitpunct noch vortreffende Ein—

bildung verfeinern und veredeln So ſiengen
wohlthatige Weiſe an durch die Große ihres

Y5 Geiſtes
Eſprit public
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Geiſtes die Ordnung und die Ruhe unter ihren
Brudern zu handhaben und großmuthige Hel

den durch ihre Starke und durch ihren Muth die

Ungeheuer aller Arten zu bekriegen welche die
Frevyheit und die Sicherheit der Menſchen be—

kampfeten

Diejenigen glucklichen Geiſter welche in die—

ſen finſtern Zeiten ſich mit ſo ſehr erhabenen

Pfuchten beladeten konnten auch durch mittel
maßige Fahigkeiten ſich leicht uber andere erhe

ben und ſich einer beſondern Uebermacht uber

dieſelben anmaßen Jhre machtigere Einbildungs

kraft das in der Dunkelheit deſtomehr blenden

de Licht ihrer Beredtſamkeit der Eindruck ihrer

großen Thaten den ſie durch den entlehnten Glanz

des

Die Geſchichte des auſſerordentlichen Wolfes der
ini J1765 ſich im Gevaudan ſo furchtbar gema
che hatte kann uns begreifen machen wie in we

nig bewohnten Landern viele ſolche Thiere ſich hin
und wieder beanden konnten und wie es fur die
groſie Heldenthat angeſehen werden mußte ein
ſold es zu erlegen und wie daher ganz naturlicher
Weiſe die alteſte Geſchichte mit wahren und fal
ſchen Begebenheiten dieſer Art angefullet worden iſt
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des Wunderbaren zu vermehren wußten alles
gab ihnen eine beynahe unuberwindliche Starke

Zehntes Hauptſtuck

Gottesdienſt Abgottereh
Wie der Gedanke dem Menſchen furchtba

rer uber den Menſchen erhobener Weſen auch

in den roheſten Gemuthern große und machtige

Gefuhle erweckete ſo mußte derſelbe in erleuch

teten und wohlthätigen Seelen noch edlere und

erhabnere Geſinnungen erzeugen und die einen

wie die andern mußten die Erkenntnis und die

Verehrung der Gottheit als das wirkſamſte Werk

zeug anſehen die Menſchen zu zahmen und in

der Ordnung zu erhalten Wie großer die Ein

ſichten dieſer Gutthater des menſchlichen Ge

ſchlechtes waren deſto mehr mußten ſie es auch

als ihre erhabenſte Pflicht erkennen die Men

ſchen durch die Betrachtung ihrer Abhangigkeit

von der Gottheit zur Tugend zur Rechtſchaf
fenheit und zur Gluckſeligkeit vorzubereiten

in
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In dieſer Abſicht ordneten ſie gottesdienſtliche

Gebrauche und Ceremonien und da die mei

ſten noch unfahig waren“) ſich von dem aller
hochſten Weſen reine und ſeiner Erhabenheit wur

dige Vorſtellungen zu machen ſo mußten ſie al

ſo auch unter ihren Hausgenoſſen und unter ih

ren Untergebenen ſehr unrichtige ſehr unvoll

kommene und oſft ſehr ungereimte Begriffe von

der Gottheit ausbreiten

Gelbſt

Wie eingeſchrankter die Fabigkeiten einet Men

ſchen ſind deſto weniger iſt er fur dieſen grejen
Gedanken aufgelegt Die Gronlander wußten
nichts zu antworten als man ſie fragte woher
Himmel und Erde ihren Urſprung batten als
daß ſelbige von ſich ſelbſt enttanden waren Doch

hatten ſie eine Art von Gottesdienſt und ihren
Gott Torngarſeule dem einige gar keine Gettalt
andre aber die von einem Baren beylegten Da
hingegen andre ſagten daß er groß ſey und nur
einen Arm habe andre er ſey nicht großer als
ein Fiuger Und da einige behaupteten er konne
nicht ſterben ſo glaubten hingegen andre ein
Hauch konne ihn umbringen Sie haben auch eri
nige Luftgenſter und Beherrſcher der Elemente



zas

Selbſt die Weiſeſten mußten ihre Lehre von

Gott und von gottlichen Dingen ſehr oft nach
den ſchwachen Fahigkeiten und ſo gar nach den

irrigen Begriffen der Jhrigen einkleiden.“
So bildeten ſich nach den feinern oder gro

bern Jdeen die ein jeder von Gute und von Vell

kommenheit hatte ſehr verſchiedene Vorſtellungen

von der Gottheit So bekam diefſelbe unend
lich mannigfaltige Geſtalten Der Rohe und der

Unbandige ſah in derſelben einen Meiſter wie

der mildere einen Vater Faſt ein ieder verehrte

das Werk ſeiner Einbildung anſtatt des großen
Urhebers der Natur Der Herr dieſes unermeß

lichen Weltgebaudes der Vater aller Geiſter und

aller Menſchen war bey den meiſten nicht ein all

gemeiner Herr und Vater Der Schopfer die

ſes

Mir dunket die alten Geſetzgeber haben derglei

chen Bilder erfunden alas Zeichen der Verehrung
die ſie der Gottheit ſchuldig ſind und als eine
Handleitung und Anwetſung zum erneuerten An

denken Marimus von LDur in der Rede ob man
den Gottern Denkbilder ſeken muſſe in deren er

viele ſolcher Bilder beſchreibt

 αν
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ſes großen Alles der Beweger der Regierer deſ

ſelben war von den meiſten nicht als der Gott

aller angeſehen Er war nur Jhr Gott der
Gott eines Mannes eines Geſchlechtes eines

Stammes
Ein ehrwurdiges Haupt eines Geſchlechtes

wurde auch der Prieſter deſſelben und wie die

ſes ſeinen eignen Prieſter hatte der in ſeinen Au

gen ſeinen Gott vorſtellete ſo bildete es ſich

auch ein ſemen eigenen Gott zu haben Em
beſonderes Priſterthum ſchien eine beſondere Gott
heit zu erfordern

Das hochſte Weſen wurde noch mehr ernie

driget Die verirrte Einbildung ſetzte bald dje

Sonne bald das Feuer bald die Geſtine
bald ein Thier an ihre Stelle Alles wordurch
der Weiſere uber dieſen großen Gegenſtand dem

rohen

Jn dem Konigreich Congo wurden die Prieſter

als Gotter angeſehen Hiſt gén des voyages

XIII ch t1 Es war der oberſte Ptieſter
ſo der Erde die Fruchtbarkeit verlieh Auch war
er unſterblich wie der Lama der Cartaren
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rohen Verſtande ſeines Untergebenen ſich begreiſtich

machen wollte wurde nach und nach verqottert

Daher der Dienſt der Bilder und der Thiere

Dieſes war noch ein beßrer Anlaß ſich ſei
nen Gott zuzueignen Man konnte ihn nun be

ſitzen Er nahm nun einen Platz ein Er wurde
nun im buchſtablichen Verſtande zu einem Haus

gotte zu dem Gotte emes Geſchlechtes zu dem

Gotte eines Menſchen Seine Gegenwart und
ſtine Wirkſamkeit würde nun auf den Ort ſei
nes Aufenthaltes eingeſchranket

Er wurde bald wie der Veſchutzer alſo auch

der Rathgeb deſſen der ihn gewahlet hatte und

wie der fur ſich ſelbſt eingenommene Menſch ſich

immer vorzuglich ſolche Rathgeber wahlet von

denen er weiß daß ſie mit ihm gleich denken

ſo bildete auch ein jeder ſich ſeinen Gott ſo ge

fallig als er ihn wunſchete

Der Gott des Jagers und des Kriegsmanns

wurde ſo der Gott des Krieges und that ſich
wie ſein Anbeter durch kriegeriſche Tugenden her

vor Gleich dem Hirten ſorgte der Gott deſſei
ben
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ben fur die Heerden und der don dem Acker
manne wurde der Freund des Feldbaues und der

Geber ſruchtbarer Zeiten

So entſtuhnden unzahliche Gotter und ge
fullige Gotter welche alle Neigungen alle Lei

denſchaften und alle Zwiſtigkeiten ihrer Lieblinge

ubernahmen Daher ſinden wir in den Denk
malern dieſer dunkeln Zeiten die Gotter fo oft

mit einander im Kriege als die Menſchen

Es iſt leicht zu vermuthen daß die Einbil
dungskraft einfaltigen und fur das Wunderbare
ſo fuhlbaren Geiſtern ihre Gotter oft geztiget ha

be wie ſie neben ihnen kampften wie ſie ihnen

gute

hans chaque temple il deux figures en relief
ou deux Statues de boucs noirs devant lesquelles

ils font toujours hruler des bois de certaines arbres

du pais qui ſent fort bon Ils ont auſſi dans leurs
temples des ſigures de grands ſerpens qu'ils ado
rent outre cela chaque particulier en d'autres
dans ſa maiſon par exemple des figures de tihu
rons les Chaſſeurs d'autres ſigures conformes
la nature de leur Chaſſe ainſi des autres Au
euſtin de Larates Conquête du Pérou ch
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gute Botſchaften ankundigten oder wie ſie ſich

ſonſt dienſtfertig gegen ſie erwieſen

So mußten ſich ihnen auch oft ihre verſtorbe

nen Vater Konige und Freunde um ihre
Wohlfahrt bemuhet darſtellen ſo erzeugte eine

oft glucklich ausgeſchlagene Verblendung die

ſchmeichelhaften Jrrtumer welche noch in den

ſpateſten Zeiten in den Apotheoſen und in den
Beatiſicationen ihre wirkſamen Einfluſſe gezeiget

haben Man konnte nicht anders als denjeni
gen wie eine Gottheit anſehn von dem man ſich

uberredete daß er“ſich als einen Retiter als ei

nen Wohlthater als einen Gott bezeuget habe

Eilftes Hauptſtuck
Beſchluß des vierten Buches

Dieſe frommen Gefuhle mußten naturlicher

Weiſe die Seelen erheben die Neigungen mil—

dern die Ordnung in den Famuilien veſtſetzen
und jeden Menſchen eines großern Wohlſtandes

fahig
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fahig machen Da ſie aber meiſtens ſehr un
richtig und ſehr mangelbar waren ſo waren ſie

auch nicht durchaus mit den vortheilhafteſten

Folgen begleitet Die unendliche Verſchiedenheit

der Gotter und der Meynungen von der Gott
heit wurden ſo gar den Fortgangen der Sitten

und der Menſchlichkeit auf mannigfaltige Wei

ſt nachtheilig Die meiſten Menſchen wurden

ihren Gottern und denjenigen welche ſolche mit

ihnen verehreten allein zugethan

Ein beſondrer ein unterſcheidender Gottes—

diemſt ein beſondrer Beruf beſondre Sitten
beſondre Gebrauche wurden die vorzuglichſten

Gegenſtande der Anhanglichkeit und des Parthey

geiſtes welche einfaltige Gemuther ſo machtig

beſeelen

So wurde in den meiſten Landern der Menſch

von dem Menſchen durch dasjenige getrennet

was das heiligſte Band der Menſchheit ausma

chen ſollte und ſo wurden inſonderheit in rohen

Gegenden die zerſtreuten Geſchlechter lange in

einer
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einer feindſeligen und geheiligten Entfernung von

einander unterhalten ſo wurden die Fortgange

ziu einem beſſern Stande und zu einer ausge
breiteten Geſelligkeit bey mancher Ration viele

Jahrhunderte hindurch gehemmet und beyna

be in ihrer Geburt erſticket

Jnhalt
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